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Annalen 


der innern Verwaltung 


der Länder 


auf dem linken Ufer des Rheins. 


In drei Buͤchern, wovon das erſte auf die Epoche, 
wo dieſe Laͤnder zum teutſchen Reiche gehörten; — das zweite auf 
jene waͤhrend der franzoͤſiſchen Okkupation, und auf die waͤhrend 
der Vereinigung dieſer Laͤnder mit Frankreich; — das dritte 
endlich auf den ſeit 1814 eingetretenen Zuſtand ſich beziehet. 


Nebſt einem Vorbericht uͤber die fruͤhern Territorial⸗ 
Verhaͤltniſſe der Laͤnder auf der Weſtſeite des Rheins. 


Von 
Math. Simon, 


d. R. L., Koͤniglich Preuß. Geheimen Kriegs- und Appellations⸗ 
Gerichts-Rath bei dem rheiniſchen Appellations⸗Gerichts⸗Hofe 
zu Köln, 


Des erſten Buches zweite Abtheilung. 


Köln, gedruckt bei Th. F. Thiriart, 
1824. 
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Seiner Hochwohlgebohrnen 
des Herrn 
hn i e 8, 
Königlich Preuſſiſchen Geheimen Staatsraths, 
und Erſten Praͤſidenten des rheiniſchen Appellations⸗ 


Gerichtshofes zu Koͤln, Ritters des rothen Adler-Ordens, 


und des Ordens des goldenen Löwen, 


gewidmet 


von dem Verfaſſer. 


Nachrichten über das Leben des Herrn Geheimen 
Staatsraths Daniels. 


Daukels (Heinrich Gottfried Wilh elm) 
jetzt Koͤniglich Preuſſiſcher Geheimer Staatsrath, und 
erſter Praͤſident des rheiniſchen Appellationsgerichtshofes 
zu Koͤln, iſt daſelbſt geboren den 25. December 1754. 
Er erhielt den erſten Unterricht in dem Montaner Gym⸗ 
naſium daſelbſt; im Jahr 1770 widmete er ſich auf der 
koͤlniſchen Univerſitaͤt dem Studium der Rechtsgelehrfams 
keit, und wurde den 16. November 1776 nach vorherge⸗ 
gangener Pruͤfung bei dem kurkoͤlniſchen Hofraths⸗Di⸗ 
kaſterium zu Bonn als Advokat immatrikulirt. Kurfuͤrſt 
Maximilian Friedrich, ernannte ihn 1781 zum Mitgliede 
des Appellations⸗Commiſſariats in Koͤln, und im Jahr 
1783 zum Öffentlichen Lehrer auf der damaligen Akademie, 
nachherigen Univerſitaͤt zu Bonn. 


Dort las er bis zur Aufloͤſung dieſer Univerſitaͤt, 
die unter der franzoͤſiſchen Regierung erfolgte, jaͤhrlich 
einmal Pandekten und drei Stunden die Woche gericht⸗ 
liche und auſſergerichtliche Praxis und Referirkunſt, mit 
wirklichen Ausarbeitungen verbunden; auſſerdem ab⸗ 
wechſelnd von halb zu halb Jahre Wechſelrecht und Pri⸗ 
vatfuͤrſtenrecht; ſodann erflärte er die im Kurfuͤrſtenthum 
Koͤln und in den benachbarten Staaten geltenden Pro⸗ 
vinzialrechte. 
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Im Jahr 1786 wurde er von Sr. Kurfürftlichenr 


Durchlaucht zu Koͤln Maximilian Franz zum wirklichen 
Erzſtift⸗koͤlniſchen Hofrath, bald nachher zum Referen— 
dar in Hoheitsſachen „ und am 19. März 1792 zum 
wirklichen Geheimenrath und Mitglied des Kurkoͤlniſchen 
Ober- Appellationsgerichtshofes zu Bonn ernannt. Gleich⸗ 
zeitig fuͤhrte er mit Genehmigung des Kurfuͤrſten auf 
den Landtagen die Herzoglich Arenbergiſche Stimme im 
Grafentollegium , die einer herzoglichen Beſitzung im 
Kurfürſtenthum Koͤln anklebte. 


Im Jahr 1797 wurde die Univerſität zu Bonn auf⸗ 
geloͤſt, und ſeit dem Ende dieſes Jahres privatiſirte 
Daniels in ſeiner Vaterſtadt, wo ihm gleichwohl ein 
Jahr ſpaͤter das Lehramt uͤber die Geſetzgebung an der 
dortigen Zentralſchule aufgetragen wurde. 


Auch dieſe Anſtellung nahm im Jahr 1804 durch Er⸗ 
richtung einer beſondern Rechtsſchule in Koblenz ein 
Ende, und Daniels erhielt den Ruf als Appellations⸗ 
gerichtsrath nach Trier, den er aber, wie einen 
frühern, worin ihm die Profeſſur der Rechte bei der 
Akademie zu Düffeldorf, die Direktion des Schulweſens 
im Herzogthum Berg und die Stelle eines wirklichen 
Oberappellationsgerichtsraths angetragen war, ablehnte. 


Die Anweſenheit des Kaiſers Napoleon in Koͤln im 
September 1804, gab die nächſte Veranlaſſung, daß er 
nunmehr bei dem öffentlichen Miniſterium am Kaſſations⸗ 
hofe in Paris angeſtellt wurde. Im December deſſelben 


Jahres legte er in dieſer Eigenſchaft den Eid in der 
Plenarverſammlung des Kaſſationshofes ab, und hatte 
nunmehr gleich ſeinen Kollegen erſt das Praͤdikat eines 
Substitut du procureur - général, an deſſen Stelle 
nachher die alte Benennung avocat - général wieder 
eintrat. 


Dort verfah er bis in den Februar 1813 einen Dienſt, 
den man aus der Urſache allgemein fur aͤuſſerſt beſchwer⸗ 
lich haͤlt, weil der Kaſſationshof in keiner einzigen Sache 
entſcheidet, ohne vorher in der oͤffentlichen Audienz das 
Gutachten des General-Prokurators oder eines Generale 
Advokaten vernommen zu haben. 


Durch ein Dekret vom 25. Januar 1813, ward Daniels 
vom Kaiſer Napoleon zum General- Prokurator bei der 
Cour imperiale zu Brüſſel ernannt, und bei feinem 
Austritt aus dem Parket des Kaſſationshofes ſprach der 
General- Prokurator, Staatsrath Merlin, bei der Verei— 
dung des Herrn Joubert, feines Nachfolgers, in der oͤf⸗ 
fentlichen Audienz des Kaſſationshofes vom 13. Februar 
1813 folgende Worte: „Messicurs, en apprenant 
naguère la perte que le parquet de la Cour impé- 
riale de Bruxelles venait de faire de son digne et. 
laborieux chef, nous étions loin de nous attendre 
que la réparation de cette perte düt, en nous sépa- 
rant de Mr, Tavocat-genéral Daniels, coüter au parquet 
de la Cour de Cassation le sacrifice le plus penible. 


Mais les qualites qui nous rendaient Mr. Daniels 


si eher et en mèmèe tems si necessaire,, sa vaste 
erudition, son admirable logique, son extreme fa- 
cilitè pour lexpedition: des affaires, son ardeur 
toujours croissante, pour le travail sont precise- 
ment les causes qui nous lenlevent... Le suc- 
cesseur que Sa Majesté donne à Mr. Daniels, a sans 
doute beaucoup à faire pour ne pas demeurer infe- 
rieur à une place devenue aussi difficile par la ma- 


niere dont elle a été remplie pendant sept ans 1). * 


Daniels gieng, um die erledigte Stelle des General⸗ 
Prokurators bei der Cour imperiale de Bruxelles zu 
uͤbernehmen, im Maͤrz 1813 von Paris nach Bruͤſſel ab. 


Die Kriegsbegebenheiten noͤthigten ihn aber, dem erhal⸗ 
tenen Befehle gemaͤß, ſchon im Jahr 1814 nach Paris zuruͤck 
zu kehren. Dort verweilte er bis zum 9. Mai, und ſein bis 
dahin von einem andern beſetzter Poſten zu Bruͤſſel wurde 
ihm gleich bei feiner Ruͤckkunft auf Verfuͤgung der damaligen 
proviſoriſchen Regierung wieder eingeraͤumt. Im Jahr 
1817 erhielt er von dem koͤnigl. preuſſiſchen Oberpraͤſiden⸗ 
ten, Herrn Grafen zu Solms-Laubach und dem koͤnigl. 
preuſſ. Miniſter am niederlaͤndiſchen Hofe, Sr. Durchl. 
dem Fuͤrſten von Hatzfeld, den Antrag, in koͤnigl. preuſſ. 
Dienſte und in feine Vaterſtadt zurückzukehren, wo er 
als wirklicher Geheimer Staatsrath, und nachher zugleich 
als erſter Praͤſident des rheiniſchen Appellationsgerichts⸗ 
hofes angeſtellt wurde. In Frankreich hatte er den 


3) Le Moniteur universel NA, 37, 26. Fevrier 1813. 


Orden de la Réunion, der unter der jetzigen Regierung 
von Frankreich wieder eingegangen, und in den Nieder⸗ 
landen den Orden des goldenen Löwen erhalten. In 
Preuſſen, wo er noch wirklich lebt, haben Se. Majeſtät 
der Koͤnig im Jahr 1818, ihm den rothen Adler Orden 
der dritten Klaſſe verliehen. — Nur wenige meiſtens 
akademiſche Schriften ſind von ihm durch den Druck be⸗ 
kannt gemacht worden. Dahin gehoͤren ein Program 
unter dem Titel: Pignoris praetorii quod in Electoratu 
et urbe Coloniensi obtinet, und folgende Diſſertationen: 
De adhaeredatione et insinuatione contractuum judi- 
eiali secundum statuta et mores electoratus et urbis 
coloniensis. Bonn 1784, 4. — Ueber die Rechte der 
Auſtraͤgal⸗Inſtanz, wenn ein Fuͤrſt⸗Biſchof mit feinen 
Domkapitel belangt wird. Bonn 1785, 4. — De excep- 
tione doli mali quondam personali pars prior. Das 
ſelbſt 1787, 4. — Sammlung gerichtlicher Akten und 
anderer Aufſaͤtze für feine Zuhörer bei den Vorleſungen 
uͤber die juriſtiſche Schreibart und Praxis. Ir. Thl. 
Bonn 1790, gr. 8. — De senatus - consulto libo- 
niano, ejusque usu hodierno. Bonn 1791, 8. — Von 
Teſtamenten und Codizillen nach kurkoͤlniſchen Landrechten. 
Frankfurt am Mayn 1798, 8. — Begriff derſelben zur 
Erläuterung des 1. Titels §. 8 u. 9. Bonn 1791, 4. — 
Darſtellung des unter den Kuratoren der Krauthiſchen 
Maſſe in Hamburg und Friedrich Karl Heimann in Koͤln 
obwaltenden Rechtshandels. Koͤln 1800, 4. — Fortge⸗ 


ſetzte Darſtellung. Ebendaſelbſt 1800, 4. — Memoire 
sur le droit de reläche appartenant aux villes de 


der franzöſiſchen Revolution im Jahr 1789 dem 
teutſchen Reiche angehörten, und nachher die franz 
zöſiſchen Departemente des Donnersberges und der 
Saar, von Rhein und Moſel und von der Roer 
bildeten, entgegenſehen. 


Ich habe mich hinſichtlich der Ausführung mei— 
nes Unternehmens in einem beſondern Proſpektus, 
den ich im Junius 1823 durch den Druck bekannt 
gemacht, erklart, und hiernächſt wird der dritte 
Band die erſte Epoche, welche ſich auf die Zeit, 
wo die beſchriebenen Lande zum teutſchen Reiche 
gehörten, beziehet, befchliegen. Es folgen ſodann 
zwei Bände, welche die franzöſiſche Epoche um— 
faſſen, und zwei andere, welche dem ſeit 1814 
eingetretenen Zuſtand gewidmet ſind. Ein ſchließ⸗ 
licher achter Band wird im erſten Abſchnitt die 
Städte und alle Orte, welche die beſchriebenen 
Länder in ſich begreifen, nach ihrer dermaligen 
Territorial⸗Einrichtung in alphabetiſcher Ordnung 
aufſtellen, mit Hinweiſung auf ihre frühere zur 
Zeit ihres Verbands mit dem teutſchen Reiche 
und auf die derſelben gefolgte Departements⸗Ein⸗ 
theilung, und zugleich eine Nachweiſe ihrer Be— 
völkerung und Beſteuerung in einer jeden der drei 
Epochen geben; der zweite Abſchnitt dieſes Schluß⸗ 


bandes ift einem genauen Inhalts -Regiſter des 
ganzen Werks in drei Abtheilungen, wovon die 
erſte das Sachen, die zweite das Geſchlechts -und 
Perſonen⸗, und die dritte das geographiſche Re: 
giſter, nebſt einer Berichtigung der eingeſchlichenen 
Druckfehler, vorbehalten. 


Es iſt, wie der Halliſche Referent (1) ſich 
ebenwohl ausgedrückt, meine Abſicht, die Anſicht 
und Lage auch des kleinſten Ländchens, wie in ei 
nem Spiegel, wiederzugeben. Der Beſchreibung 
eines jeden beſondern Gebietes iſt eine kurze Lan⸗ 
desgeſchichte vorausgeſetzt, ſodann werden ſeine Be— 
ſtandtheile und derſelben Verwaltungsart, nebſt 
Anführung ſeiner beſondern Geſetze und Gewohn— 
heitsrechten angegeben. Die für ein Land erlaſſe— 
nen Geſetze, und die für das Innere deſſelben ge 
troffenen Einrichtungen ſind geeignet, den wahren 
Zuſtand eines Landes, den Grad ſeiner Kultur, 
und ſeine Bedürfniße anſchaulich zu machen. 


Eben ſo zweckmäßig ſchien es mir, die Ur— 
kunden, welche ſich auf den Umfang eines jeden 
Gebietes beziehen, mitzutheilen. 


11) Allgemeine Litteratur Zeitung, Januar 1823. S. 200 — 213. 


— .. — — 


Der vorerwähnte Proſpektus enthält Vorſchläge, 
um die Beendigung dieſer Annalen zu fördern. 
Meiner Seits ſoll es an gutem Willen, das hierzu 
Erforderliche zu leiſten, nicht mangeln. Ovidius 
ſagt, es ſeye eine ſchöne Sache, die Begebenheiten 
ſeines Vaterlandes zu ſchreiben: Et pius est ie 


facta referre labor. 


Geſchrieben zu Köln im December 1823. 


8 
der zweiten Abtheilung des erſten Buchs der Annalen 
des linken Rheinufers. 


Seiit 
XXI. Das Hanau⸗ Lichtenbergiſche Amt Lemberg. 375. 
XXII. Die Herrſchaft Graͤvenſtein oder das Amt 

Rothalben . E . 8 4 . . 
XXIII. Die Beſitzungen der Grafen von Sickingen: 
a) Die Ortſchaften Hoheneinoͤden und Hanfenheim; 
b) die Herrſchaft Landſtuhl, und e) der Ort 

Köngeruheim , .. . a 4." 


XXIV. Gräflih s Halbergifche Beſitzungen: 

Die Ortſchaften Ruchheim und Fußgenheim 402. 
XXV. Die Grafſchaft Wartenberg . 
XXVI. Die Grafſchaft Falkenſtein een 
XXVII. Die Herrſchaft Reipoltskirchen. 417. 
XXVII. Die Herrſchaft Bretzenheim . e 
XXI Die Graffchaft Kriechingen . ibid. 
XXX. Die Herrſchaft Dagſtul hl 419. 
XXXI. Die Herrſchaft Oberſtein . ie 


„ibid. 
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XXXII. Die Beſitzungen des Hauſes Naſſau: e 
a) die Herrſchaft Kichheim = Bolanden ; b) die 
Grafſchaft Saarwerden nebſt der Vogtei Her— 
bitzheim z e) das Amt Alfenz 53 d) das Fuͤrſten⸗ 
thum Saarbruͤcken; e) die Herrſchaft Ott— 
weiler 5 f) Das Amt Jugenheim und 8) 
Woͤllſtein ; - x N 22. 
XXXIII. Die Herrſchaft Illingen. . 508. 
XXXIV. Die Herrſchaft Lebach. } . 908 
XXXV. Das Hochgericht Huͤttersdorf, und das 
Dorf Duͤpenweiler. . . 
XXXVI. Die Herrſchaft Schwarzenholz. . ibid. 
XXXVII. Die Herrſchaft Saarwellingen. a 
XXXVIL Das Nalbacher Thal. . ibid. 
XXXIX. Ortſchaften der Abtey Wadgaſſen auf dem 
reiten Ufer der Saar . 
XL, Beſitzungen des graͤflichen Hauſes von der 
Leyen: 
a) Die Herrſchaft Blieskaſtel; b) die Herrſchaft 
Muͤnchweiſer; o) die Herrſchaft Oberkirchen; 
d) die Herrſchaft Otterbach; e] die Herrſchaft 
Burweiler . . . . . A 
XLI. Die vormalige Benediktiner Abtey Tholey und 
ihre Beſitzungen e 
XLII. Die Landſchaft Saargau und Merzig. 0 539, 
XLII. Die Herrſchaft Freudenburg an der Saar, 
und die Herrſchaft Taben 8. 
XLIV. Der Saarfluß nebſt den Baͤchen Blies und 
Brims . „ „„ RR IE Er 


Seile 
XLV. Die auf der linken Rheinſeite gelegenen 
Theile der Pfalz am Rhein: 
a) Das Oberamt Neuſtadt; b) das Oberamt 
Alzei; o) das Oberamt Oppenheim 53 d) das 
Oberamt Stromberg; und e) das Oberamt 
Bacharach ; 2 2 . 55% 
XLVI. Enklaven der Pfalz im ritterſchaftlichen 
Verband. int z Kan, en ens: 
XLVII. Die Stadt Mainz und die auf dem linken 
Rheinufer gelegenen Theile des geiſtlichen Kur⸗ 
fuͤrſtenthums Mainz 2 62. 
XLVIII. Die auf dem linken Rheinufer 5 
Theile der niedern Grafſchaft Katzenelnbogen. 730. 


Einige Berichtigungen. 


Erſte Abtheilung. 


Seite 255 iſt unter den Beſtandtheilen des Oberamts Germersheim 
der unter Nummer 11 angeführte Ort Dettenheim aus 
zuſtreichen. 

S. 291 in der zwoͤlften Zeile iſt Hembach ſtatt Ha m bach zu 

lleſen, und S. 303 unten in der zweiten Zeile vom Oberamt 
Kreuznach der ſtatt das. 

S. 322 in der letzten Zeile ſoll es heißen Cb ershaufen, 

S. 323 bei dem untern Kirchſpiel Brambach At hinzuzuſetzen 
Sonneberg. 

S. 335 bei der Schultheißerei Waldmohr iſt Ohmbach ſtatt 
Ohmbach bruͤcken zu leſen, und bei Bruͤcken hinzuzu⸗ 
fügen, auch Ohmbachbruͤcken genannt; ſodann bei 
Scheidenberg einzuſchalten ein Hof. 

S. 336 bei der Schultheißerei Konken iſt Kruͤgelborn aus: 
zuſtreichen. 

S. 338 bei dem Amt Nohfelden ſoll es heißen Eitzweiler ſtatt 
Erzweiler; ſodann iſt Ausweiler auszuſtreichen, ſtatt 
Hochhauſen zu ſetzen Holzhauſen, ein Hof, unb 
S. 339 ebenfalls Eiſen auszuſtreichen. 

S. 339 bei Schoͤnau iſt Rum bach ſtatt Steinbach zu ſetzen. 

S. 361 Nr. 6 ſoll heißen Frankenſtein. 


Zweite Abtheilung. 


S. 415 in der neunten Zeile fol heißen Prinzen ſtatt Provinzen. 

S. 650 in der 27. Zeile ſoll heißen 1562. 

S. 690 Anfangs der 13. Zeile leſe rechnete. 

S. 713 in der 15. Zeile iſt die Rede von Hatto I. (+ 913), und 
in der 20. Zeile von Hatto II., welcher auf den Erzbiſchof Wil- 
helm (Siehe S. 693) folgte. 

S. 716 in der 18. Zeile ſoll es heißen dieſer Tauſchver⸗ 
gleich. 

S. 735 zu Ende ſoll es heißen Mortaigre, und eben ſo zu Ende 
der S. 736. 


Annalen des linken Rheinufers. 


Des erſten Buches zweite Abtheilung. 
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XXI. Das Hanau⸗Lichtenbergiſche Amt 
Lemberg. 


Ja der erſten Abtheilung des erſten Buches dieſer Anna— 
len S. 248, iſt der Theil der Grafſchaft Hanau-Lichten⸗ 
berg beruͤhrt worden, hinſichtlich deſſen der Graf von 
Hanau nach dem Frieden von Ryswick dem Koͤnige von 
Frankreich gehuldiget hatte. Es gehoͤrten aber auch zu 
dieſer Grafſchaft die Aemter Lichtenau und Wilſtaͤdt, beide 
in der Landſchaft Ortenau und zwar erſteres an der Oſt—⸗ 
ſeite des Rheins in Schwaben, das andere neben dem 
vorigen am Kinzigfluß gelegen, ſodann das Amt Lemberg 
auf dem linken Ufer des Rheins. Wegen dieſes bei dem 
teutſchen Reich gebliebenen Antheils wurde von dem Huus | 
Heſſendarmſtadt, als letztern Beſitzer dieſer Grafſchaft, N N) 
eine beſtimmte Summe zum oberrheinifchen Kreis, und 
zum Kammergerichte in Wetzlar gezahlt. 1 
Graf Reinhard von Hanau (T 1451.) hinterließ zwei 1 
Soͤhne; von dem aͤltern derſelben, Reinhard, entſtand ; 
die Muͤnzenbergiſche, und von dem jüngern, Philipp, 
die Lichtenbergiſche Linie — In der Muͤnzenbergiſchen f | 
Linie hinterließ Philipp Ludwig II. (T 1612) viele Kinder; 
eine feiner Töchter war die Graͤfinn Amalie Eliſabeth, | 
Gemahlinn des Landgrafen Wilhelm V. von Heſſenkaſſel, 3 
welche ſeit 1637 nach dem Tode des Landgrafen, ihres | 
Gemahls, die Vormundſchaft uͤber ihren unmuͤndigen 
2 


376 


Sohn Wilhelm VI. übernommen, und in dem dreißigjaͤh⸗ 
rigen Kriege der Parthie wider das Haus Oeſtreich ſo 
wie ihr Gemahl Landgraf Wilhelm V., welcher der erſte 
von allen teutſchen Fuͤrſten war, der ſich mit dem Koͤnige 
Guſtav Adolph von Schweden in Verbindung eingelaſſen 
hatte, zugethan blieb. Sie hatte dieſe Verbindung mit 
ſolcher Standhaftigkeit und Klugheit fortgefuͤhrt, daß bei 
dem weſtphaͤliſchen Frieden, obgleich das Haus Heſſen— 
Kaſſel nicht in dem Fall war, auf Verguͤtungen Anſpruͤche 
machen zu koͤnnen, weil es weder an Schweden, noch an 
ſonſt jemanden etwas abzugeben hatte, ſie eine vorzuͤg— 
liche Unterſtuͤtzung von Seiten der Krone Schweden fand, 
und es mittelſt derſelben dahin brachte, daß das Haus 
Heſſen von allen reichsſtaͤndigen Haͤuſern das einzige war, 
welches, ohne einen beſondern Grund wegen Verguͤtung 
oder ſonſt dazu anfuͤhren zu koͤnnen, es dahin brachte, 
daß ihm zu Gefallen ein geiſtliches Fuͤrſtenthum feculari- 
ſirt wurde. Es bekam namentlich die gefuͤrſtete Abtey Hirſch— 
feld als ein weltliches Fuͤrſtenthum zu beſitzen. (J P. O. 
art. XV. $. 2.) Dieſe Graͤfinn Eliſabeth ſtand im Be 
griffe, ſich mit dem Feldherrn Bernhard von Sachſen— 
Weimar (S. erſte Abth. S. 64.) zu vermaͤhlen, und mit 
ihrer zahlreichen Armee deſſen Heer am Rhein zu ver— 
ſtaͤrken, als derſelbe ploͤtzlich ſtarb, und ſo ihre Plaͤne 
vereitelt worden. Dieſer Herzog Bernhard von Weimar 
welcher einen Theil der ſchwediſchen Armee befehligte, 
hatte nach der Schlacht bei Lügen, worin Guſtav Adolph, 
Koͤnig von Schweden, am 6. November 1632 geblieben, 
das Ober⸗Kommando im Kriege als ſchwediſcher Genera— 
liſſimus begehrt. Dieſem Anſuchen wich zwar der Reichs⸗ 
kanzler Oxenſtierna unter einen anſtaͤndigen Vorwand aus; 
da aber ſchon König Guſtav Adolph demſelben mit einem 
Herzogthum Franken geſchmeichelt, das aus den beiden 
Hochſtiftern Bamberg und Wuͤrzburg erwachſen ſollte, 
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fo übergab er ihm dieſe Bisthuͤmer als Lehen der ſchwe⸗ 
diſchen Krone. Die Noͤrdlinger Niederlage hatte jedoch 
dieſes ſein Herzogthum verſchlungen, und die eingetretene 
Ohnmacht der Schweden ihm alle Hofnung geraubt, ſein 
Gluͤck weiters durch dieſe Krone zu machen; zugleich auch des 
Zwangs muͤde, den ihm das gebieteriſche Betragen des 
ſchwediſchen Reichskanzlers auferlegte, richtete er ſeine 
Augen auf Frankreich, welches ihm mit Geld, dem ein— 
zigen, was er brauchte, aushelfen konnte, und ſich bereit— 
willig dazu finden ließ. Der franzoͤſiſche Miniſter Riches 
lieu wuͤnſchte nichts ſo ſehr, als den Einfluß der Schwe— 
den auf den teutſchen Krieg zu vermindern, und ſich ſelbſt 
unter fremden Namen die Fuͤhrung deſſelben in die Haͤnde 
zu ſpielen. Zur Erreichung dieſes Zweckes konnte er kein 
beſſeres Mittel erwaͤhlen, als daß er den Schweden ihren 
tapferſten Feldherrn abtruͤnnig machte, ihn aufs genaueſte 
in Frankreichs Intereſſe zog, und ſich zur Ausfuͤhrung 
ſeiner Entwuͤrfe ſeines Armes verſicherte. Von einem 
Fuͤrſten wie Bernhard, der ſich ohne den Beiſtand einer 
fremden Macht nicht behaupten konnte, hatte Frankreich 
nichts zu beſorgen, da auch der gluͤcklichſte Erfolg nicht 
hinreichte, ihn auſſer Abhängigkeit von dieſer Krone zu 
ſetzen. Bernhard kam ſelbſt nach Frankreich, und ſchloß 
im October 1635 zu St. Germain en Laye nicht mehr 
als ſchwediſcher General, ſondern in eigenem Namen ei⸗ 
nen Vergleich mit dieſer Krone, worin ihm eine jaͤhrliche 
Penſion von anderthalb Millionen Livres für ihn ſelbſt, 
und vier Millionen zur Unterhaltung einer Armee, die 
er unter koͤniglichen Befehlen kommandiren ſollte, bewilligt 
wurde. Um die Eroberung von Elſas durch ihn zu be, 
ſchleunigen, trug man kein Bedenken, ihm in einem ge⸗ 
heimen Artikel dieſe Provinz zur Belohnung anzubieten. 
Bernhard eröffnete nun feine Operationen am Rheinſtrom. 
25 
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Am 7. Dezember 1638 ergab ſich die Feſtung Breyſach, 
aber Bernhard weit entfernt, ſich der Früchten feines 
Schwerdts zu Frankreichs Vortheil zu begeben, beſtimmte 
er Breyſach für ſich ſeibſt. Zu einer Zeit, wo alles um 
Tapferkeit feil war, wo perſoͤnliche Kraft galt, und 
Heere und Heerfuͤhrer hoͤher als Laͤnder geachtet wurden, 
war es einem Helden wie Bernhard erlaubt, ſich ſelbſt 
etwas zuzutrauen. Um fih an einen Freund anzuſchlie— 


ßen, warf er ſeine Augen auf die vorerwaͤhnte Landgraͤ⸗ 


finn Amalie Eliſabeth von Heſſen, die Witwe des Lands 
grafen Wilhelms, eine Dame von eben ſo viel Geiſt als 
Entſchloſſenheit. Die Eroberungen der Heſſen mit ſeinen 
eignen am Rhein in einen einzigen Staat, und ihre bei— 
derſeitigen Armeen in eine militairiſche Macht verbunden, 
konnten eine bedentende Macht, und vielleicht gar eine 
Parthie in Teutſchland bilden, die den Ausfchlag des 
Kriegs in ihren Haͤnden hielt. Aber dieſem Entwurf 
machte der Tod ein frühzeitiges Ende. Der Tod über; 
raſchte ihn zu Neuburg am Rhein im Julius 1639 im 
36. Jahre feines Alters, mitten in feinem Heldenlauf. 
Bernhard hatte feine Armee nebſt dem Elſas feinem Bru— 
der Wilhelm vermacht. Schweden und Frankreich glaub— 
ten gegruͤndete Rechte auf dieſe Armee zu haben; jenes, 
weil ſie im Namen dieſer Krone geworben worden, die— 
ſes, weil fie von feinem Geld unterhalten worden. Frank 
reich wuſte aber den Befehlshaber und uͤbrigen Oberhaͤup⸗ 
ter dieſer Armee zu gewinnen, welche ihm Breyſach und 
die ganze Armee in die Haͤnde ſpielten, und ſo kam es, 
daß nach des Herzogs Bernhard Tode die Krone Frank 
reich ſich deſſelben Eroberungen zu eigen machen konnte. 
Als in der Hanau⸗Muͤrzenbergiſchen Linie Graf To 
hann Erneſt ohne Erben 1642 verſtorben, und mit ihm 
der Muͤnzenbergiſche Stamm abgegangen war , feste 
die erwähnte Landgraͤfinn Amalie Eliſabeth im Jahr 1643 
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die Grafen von Hanau s Lichtenberg in den Beſitz von 
Hanau-Muͤnzenberg. Aus Dankbarkeit ſchloſſen nun die 
Grafen von Hanau: Lichtenberg den Erbvertrag mit dem 
Haufe Heſſen-Kaſſel, kraft deſſen die Dynaſtie dieſes 
Hauſes jetzt das Fuͤrſtenthum Hanau befigr. 

Von dieſer Hanau⸗Lichtenbergiſchen Linie war, wie 
ſchon angeführt, der Stifter der jüngere Sohn des Gra— 
fen Reinhard, Namens Philipp. Sie erhielt ihren Na⸗ 
men von der Grafſchaft Lichtenberg, welche groͤſtentheils 
im Untern Elſas gelegen. Die Haͤlfte diefer Grafſchaft 
hatte dem Grafen Philipp feine Gemahlinn Anna, Erbtoch⸗ 
ter des Grafen Ludwigs von Lichtenberg, 1458 zugebracht, 
und die andere Haͤlfte kam in der Folge (1560) an die⸗ 
ſes Haus durch die Heirath des Grafen Philipp V. von 
Hanau » Lichtenberg mit feiner erſten Gemahlinn Margaz 
retha Ludovica, Tochter des Grafen Jakobs J. von Och⸗ 
ſenſtein. | 

Es waren die 3 Söhne des Grafen Philipps Wolf 
gang in der Hanau⸗Lichtenbergiſchen Linie, nämlich 
Friedrich Kaſimir, Johann Philipp und Johann Rein⸗ 
hard, welche 1642 die ganze Muͤnzenbergiſche Erbſchaft 
erhielten. Von diefen ſtarb Johann Philipp 1669 ohne 
Erben, und als Friedrich Caſimir 1685 ebenfalls ohne 
Erben verſtorben, theilten die Söhne von Johann Neinz 
hard die Lande dergeſtalt, daß der aͤltere Philipp Rein⸗ 
hard den Muͤnzenbergiſchen Antheil, worin die Stadt 
Hanau die Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt, und der juͤnge⸗ 
re Johann Reinhard den Lichtenbergiſchen Antheil erhielte. 
Kaiſer Leopold erhob 1696 den Grafen Philipp Reinhard 
in den Fuͤrſtenſtand. Derſelbe ſtarb aber ohne Kinder 
1712, und ſein Bruder Johann Reinhard erbte nun auch 
den Muͤnzenbergiſchen Antheil. Dieſer war aber der 
letzte der Lichtenbergiſchen Linie, indem aus feiner 1609 
mit Dorothea Friderica, Tochter des Markgrafen Johann 
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Friedrich von Onolzbach eingegangenen Ehe, nur eine 
einzige Tochter Charlotte Chriſtina gebohreu, welche 1717 
an den Erbprinzen Ludwig von Heſſendarmſtadt vermaͤhlt 
worden, und ſo kam es, daß noch vor dem Tode des 
letzten Grafen Johann Reinhard die zerſtreuten Beſitzun⸗ 
gen von Hanau » Lichtenberg durch Uebertragung an 
Heſſendarmſtadt kamen. Im Jahre 1736, in welchem der 
letzte Graf Johann Reinhard von Hanau⸗- Lichtenberg ges 
ſtorben, erfolgte nun der Anfall von Hanau's Grafſchaft 
an das Hauß Heſſen-Kaſſel, mit Ausnahme des Allods, 
und der zerſtreuten Beſitzungen von Hanau » Lichtenberg , 
welche, wie bemerkt, an Heſſendarmſtadt übergegangen 
waren. 5 

Das zu dieſen zerſtreuteu Beſitzungen von Hanau⸗ 
Lichtenberg gehoͤrige Amt Lemberg auf dem linken Ufer 
des Rheins iſt in dem nachmaligen Kreis Zweybruͤcken 
des Departements vom Donnersberg gelegen. 

Es gehoͤrten zu dieſem Amt folgende Ortſchaften: 

Lemberg, ein weitlaͤufiges Dorf um einen Berg; — 
Pirmaſenz, welches durch den Aufenthalt des Lands 
grafen Ludwig, der in dieſe waldigte Gegend aus Lieb— 
haberei zur Jagd ſeine Reſidenz verlegt hatte, zu einer 
ſchoͤngebauten Stadt herangewachſen; — Neuhof. — 
Lambsbach; — Dangelsbach; — Riedel⸗ 
berg; — Ruppertsweiler; — Fehrbach; — 
Dannſieders; — Thaleiſchweiler; — Hoch⸗ 
und Thal⸗Froͤſchen; Binningen; — Win⸗ 
zeln; — Gersbach; — und Burgalben; — 
ſodann auf der franzoͤſiſcheu Graͤntze Kre ppen, — 
Eppelbrunn, — und Oberſteinbach. 

Von dem Bau⸗ und Brennholz des Amtes Lemberg 
wurden vorzuͤglich die Eiſenwerke im benachbarten Elſas 
verſorgt, auch wird in den Waldungen Pottaſche bereitet. 
Die Gegend iſt fruchtbar und ergiebig an Roggen / 


381 


Waitzen, Hafer, Kartoffeln und Gartengewaͤchſen. Die 
Schafzucht iſt bluͤhend, fo wie die Rindviehzucht wegen 
dem Ueberfluß an ſchoͤnen Weiden, und der Menge von 
kuͤnſtlichen Wieſen in großer Aufnahme iſt. 


XXII. Die Herrſchaft Graͤvenſtein, oder das 
Amt Rothalben. a 


Die Ortſchaften, welche die Herrſchaft Graͤvenſtein 
bildeten, liegen unfern von Pirmaſenz. Die verfallene 
Burg Graͤvenſtein, und die Herrſchaft dieſes Namens war 
im 12. Jahrhundert den Erbſchultheißen zu Lautern von 
Hoheneck verliehen, hernach aber den Grafen von Spon⸗ 
heim, und von dieſen den Grafen von Leiningen ver— 
pfändet worden. Im Jahr 1367 verpfändeten die Gebruͤ⸗ 
der Friedrich der aͤltere und Friedrich der juͤngere, Gra— 
fen von Leiningen, ihrer Veſte Graͤvenſtein, ein Achtel 
ausgenommen, mit den dazu gehoͤrigen Doͤrfern um 6100 
fl. auf Wiederloͤſung an Pfalzgrafen Ruprecht den aͤltern. 
Dieſer übergab die Herrſchaft im Jahr 1371 an Graf 
Johann den aͤltern von Sponheim, mit dem naͤmlichen 
Vorbehalt des Wiederfalles, womit er ſolche an ſich ges 
bracht und beſeſſen hatte. Graf Johann von Sponheim 
verpfaͤndete nun die Burg Graͤvenſtein mit Zugehoͤr an 
Bernhard Markgrafen zu Baden, welcher ſodann das 
Amt Graͤvenſtein bei der Verehligung ſeiner Tochter Bea— 
trir an Emich VI. Grafen von Leiningen, demſelben für 
8000 fl. zur Eheſteuer pfandweis eingab. In der Folge 
wurde dieſe Pfandſchaft von den graͤflich Sponheimiſchen 
Erben, Pfalz» Simmern und Baden eingeloͤſt. Im Jahr 
1540 verpfaͤndeten Simmern und Baden die Burg Graͤ⸗ 
venſtein mit Zubehoͤr von neuem an den Pfalzgrafen 
Ruprecht zu Veldenz, nach deſſen Ableben ſie aber die⸗ 
ſelbe 1544 wieder einloͤſten. In den letzten Zeiten ge⸗ 
hoͤrte die Herrſchaft dem Markgrafen von Baden allein. 


* 
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Die dazu gehörige Ortſchaften find folgende: 

Rothalben; — Merzalben; — Leimen; — 
Klauſen; — Muͤnchweiler; — Kaltenbach ;z— 
und Riegelborn. 

Rothalben war der Sitz des badiſchen Beamten. 


XXIII. Die Beſitzungen der Grafen von 
Sickingen. 


Sickingen, ein anſehnliches altes Geſchlecht im Rhein— 
lande, hat den Namen von dem unweit Bretten auf dem 
rechten Rheinufer gelegenen Schloſſe gleichen Namens, 
und woſelbſt die Herrſchaft Burg- Sickingen gelegen. 

Reinhard von Sickingen war Biſchof von Worms 
1446 — 1482. Als Kurfürft Friedrich I. von der Pfalz am 
12. Dez 1476 zu Heidelberg geſtorben, und deſſen Leiche 
am 29. Januar 1477 mit fuͤrſtlichem Gepraͤnge bei den 
Baarfuͤßern Moͤnchen daſelbſt beigeſetzt worden, hielt der 
genannte Biſchof Reinhard das Amt der Meſſe, und ſaß 
aus dieſer Urſache bei dem Mahle zu oberſt an dem 
erſten Tiſch, woran der Erzbiſchof zu Mainz, der Pfalz⸗ 
graf Philipp, der Herzog Friedrich von Baiern Graf zu 
Sponheim, Herzog Ludwig von Baiern Graf zu Veldenz, 
und der Herzog Otto von Baiern ihre Sitze genommen 
hatten. 

Schwicker von Sickingen war 1480 zu Kreuznach vor 
der Abtheilung der vordern Grafſchaft Sponheim, wo 
die Gerichtsbarkeit in den dazu gehoͤrigen Aemtern ges 
meinſchaftlich war, (Stehe 1te Abth. S. 300.) Pfalz⸗ 
gräflicher Beamte wegen Kurpfalz. 

Als Georgius Dives von Baiern-Landshut, der 
ſeinem Vater Ludwig von Landshut 1479 in der Regie⸗ 
rung von Baiern gefolgt war, durch ein 1496 errichtetes 
Teſtament, worin er, als der letzte Mannsſtamm ſeiner 
Linie, mit Vorbeigehung der Agnaten Muͤnchiſcher Linie, 
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feinen Tochtermann den Pſalzgrafen Ruprecht zum Erben 
eingeſetzt, und auch ſchon bei ſeinen Lebzeiten demſelben 
dieſe Erbfolge durch Buͤndniſſe, und ſelbſt Einraͤumung 
des Beſitzes zu befeſtigen geſucht, entſtand hieruͤber der 
Baiern-Landshutiſche Sueceſſions-Krieg. In dem über 
dieſe Sache ausgebrochenen Kriege hielten es mit den 
Herzogen von Baiern nicht nur Kaiſer Maximilian I. und 
der ſchwaͤbiſche Bund, ſondern auch Pfalzgraf Alexander 
zu Veldenz, Markgraf Friedrich zu Brandenburg mit 
ſeinen Soͤhnen Kaſimir und Georg, Herzog Heinrich der 
aͤltere zu Braunſchweig, Herzog Ulrich zu Wuͤrtemberg, 
deſſen Schwiegervater der Herzog Albert von Baiern— 
Muͤnchen war, Landgraf Wilhelm zu Heſſen, Markgraf 
Chriſtoph zu Baden, Graf Emich zu Leiningen, Graf 
Reinhard zu Zweibruͤcken, Graf Georg von Hohenlohe 
und die Reichsſtadt Nürnberg. — Hingegen ſtunde auf 
Seiten des Pfalzgrafen Ruprecht ſein Vater Kurfuͤrſt 
Philipp zu Pfalz, dann die Krone Boͤhmen, wie auch 
der Biſchof zu Wuͤrzburg, Landgraf Johann zu Leuchten⸗ 
berg, und die Grafen zu Hennenberg. Gegen den Kur⸗ 
fuͤrſten von der Pfalz wurde, weil er ſeinen Sohn Rup⸗ 
recht, den Tochtermann des letzten Herzogs von Baiern > 
Landshut, in ſeinen unteutſchen Praͤtenſionen auf die 
Laͤnder des Schwiegervaters unterſtuͤtzt hatte, die kaiſer— 
liche Acht vollzogen, und Brower berichtet im 20. Buch 
ſeiner Antiquitatum et annalium Trevirensium. (Leodii 
1670.) das Schickſal des vorerwaͤhnten Schwicker von 
Sickingen, der für die untergelegene Parthie des Kurs 
fuͤrſten von der Pfalz gefochten hatte, in der Art, daß 
er als Gefangener nach Koppenſtein abgefuͤhrt worden, 
und dort mit ſeinem Leben gebuͤßt habe. 

Der Sohn dieſes Schwicker von Sickingen aus ſeiner 
Ehe mit Margaretha von Hohenburg war der bekannte 
Franz von Sickingen, geboren den 1. Maͤrtz 1481. 
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Dieſer Franz von Sickingen hatte nach dem Rittergeiſt 
ſeiner Zeit die Beſchirmung der unterdruͤckten zu ſeinem 
Hauptgeſchaͤft gemacht. 

Wir koͤnnen nicht umhin einige Hauptmomente aus 
dem Leben dieſes Mannes, deſſen Name Teutſchland zu 
den edelſten Roͤmern ſtellen kann, auszuheben. Die Feſte 
Ebernburg, wo er mit gewohnter Hand den unterdruͤck— 
ten Schutz und Freiſtaͤtte gab, und das Schloß Nanſtal, 
wo der edle Held in ſeiner Fehde gegen den Kurfuͤrſten 
und Erzbiſchof Richard von Trier, die ſo großes Aufſehen 
gemacht, endlich unterlag, liegen beide auf dem linken 
Rheinufer. Von dem Schloß Ebernburg war ſchon die 
Rede in der erſten Abtheilung dieſer Annalen, (S. 309 
u. 310.) uud Nanſtal gehoͤrt zu den Sickingiſchen Beſitzun— 
gen, wovon im gegenwaͤrtigen Abſchnitt die Rede ſeyn 
wird. | | 

Zu der erften Unternehmung, wo Franz von Sickin⸗ 
gen als Retter für einen Unterdruckten auftrat, gab ihm 
die Veranlaſſung ein Aufſtand der Buͤrger zu Worms. 
Balthaſar Schloͤr, der Notarius des Biſchofs, ward in 
Verdacht gezogen, mit den Aufruͤhrern im Einverſtaͤndniß 
zu ſtehen; ſein Vermoͤgen ward daher konftscirt, und 
feine Perſon ſelbſt für vogelfrei erklaͤrt. Dieſen Unglück 
lichen nahm nun Franz von Sickingen in ſeinem Schloß 
zu Ebernburg auf, und als der Rath der Stadt Worms 
ſeine Aufforderung, demſelben das Seinige wieder zu er— 
ſtatten, abwieß, kuͤndigte er der Stadt eine offene Fehde 
an. Der Kaiſer ward von allen Seiten beſtuͤrmt, uͤber 
dieſen Ruheſtoͤrer, wie man ihn nannte, die Acht zu er⸗ 
klaͤren. Franz begab ſich nun 1518 um Oſtern zu dem 
Kaiſer nach Innſpruck, und ſtellte demſelben vor „ wie 
„er durch viele und ernſtliche Urſachen beweget worden, 
„ſich eines biſchoͤflich wormſiſchen Dieners anzunehmen, 
„welchen die von Worms gewaltlich aus dem Seinen ge⸗ 
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„drungen, ihm das Seinige genommen, als er in ſeines 
„Herrn des Biſchofs Geſchaͤfte geweſen; und wie er dann, 
„weil er des obgedachten Biſchofs Lehnmann ſey, ſich 
„deſſen wider die von Worms angenommen.“ Der Kai⸗ 
ſer nahm mit Schonung ihn auf, machte ihn zum Kaiſer— 
lichen Hauptmann, beließ ihn bei der gemachten Beute, 
und erſtattete aus ſeiner Kaiſerlichen Kaſſe den Wormſern 
den erlitenen Verluſt. 

Eine andere Huͤlfe leiſtete er gleich darauf dem Adel 
in Heſſen bei deſſen Bedrückungen unter der Vormund— 
ſchaftlichen Regierung der Landgraͤfinn Anna waͤhrend der 
Unmuͤndigkeit ihres Sohnes Philipp. Franz von Sickin⸗ 
gen ſtellte den Fehdebrief am 8. September 1518 in dem 
Feldlager vor Metz aus Gleich darauf begehrte er von 
dem Domkapitel zu Mainz den Uebergang zu Weiſſenau, 
bei Mainz, über den Rhein, das Domkapitel hielt des- 
falls eine Berathſchlagung am 13. September deſſelben 
Jahres. Es ward beſchloſſen, dem Franz von Sickingen 
eine anſehnliche Verehrung in Geld zu geben, um ihn zu 
bewegen, auſſerhalb der Stadt und den Graͤntzen des 
Erzſtifts Mainz uͤber den Rhein zu gehen. Kurz darauf 
ruͤckte Franz von Sickingen vor Darmſtadt, und belagerte 
ſolches, die Belagerung hatte 8 bis 9 Tage gedauert, 
als am 23. September 1518 der Vergleich zu Stande 
kam, wodurch man in die Forderungen, welche dess Fehde 
veranlaßt hatten, einwilligte. f 

Der Krieg des ſchwaͤbiſchen Bundes gegen den Her⸗ 
zog Ulrich von Wuͤrtemberg im Jahr 1519 verſetzte eben⸗ 
wohl Franz von Sickingen in gerechten Kampf. Dieſe 
Begebenheit verdient auch deswegen einer beſondern Er; 
waͤhnung, weil ſie uns zu der vertraulichen Verbindung 
zwiſchen Franz von Sickingen und Ulrich von Hutten, 
den Herder den Mitreformator, den Freiheiksredner und 
Demoſthenes der teutſchen Nation nennt, hinfuͤhrt, und 
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wie letzterer in ſeines Freundes Sickingens Schloß Ebern⸗ 
burg eine Freiſtaͤtte fand, die ihm nirgend, auch auf 
ſeinen eignen Guͤtern nicht mehr war. Hinſichtlich des 
ſchwaͤbiſchen Bundes wollen wir nur anfuͤhren, daß die 
von den Staͤnden des teutſchen Reichs im Jahr 1486 ges 
machte Entwürfe von Kammergerichtsordnung und Land— 
frieden (Siehe 1te Abth. S. 84) damals noch unvollzogen 
blieben. Nur noch ein Landfriede auf 10 Jahre ward 
1486 von neuem errichtet, und mit deſſen Empfehlung 
an die Reichsſtaͤnde in Schwaben gab Kaiſer Friedrich III. 
Anlaß zu einem Bunde, der 1488 unter dem Namen des 
ſchwaͤbiſchen Bundes, doch nicht blos unter ſchwaͤ⸗ 
biſchen, ſondern auch mit Beitritt einer betraͤchtlichen An⸗ 
zahl mehr anderer Stände gluͤcklich zu Stande kam, und 
bis 1533, wo ſein letzter Verlaͤngerungstermin verfloſſen, 
eine wichtige Stuͤtze ſowohl der innern Ruhe des Reichs 
als des kaiſerlichen Anſehens war. Der Bund hielt bes 
fländig über 1000 Mann zu Pferd und 8 bis 9000 Mann 
zu Fuß auf den Beinen, um die F Ruhe und 
Sicherheit zu erhalten. 

Gerade nun in der Zeit, als dem re Kaiſer 
Maximilian (F 1519, 12. Januar) zu Ehren Exequien zu 
Stuttgard gehalten wurden, der Herzog Ulrich eben bei 
Tiſche war, kam die Nachricht, daß Bürger von Reut⸗ 
lingen feinen Burgvogt erſchlagen hätten, fie wollten ſich 
wegen dem Tode eines ihrer Mitbuͤrger raͤchen. Keinen 
weniger als den Reutlingern konnte er verzeihen, ſie hat⸗ 
ten ihm ſchon fo oft in feinen Seen gefiſcht, und in ſei⸗ 
nen Forſten gewildert, nun vollends gar einen ſeiner 
Jaͤger in ihren Mauern ermordet. Ehe acht Tage ver⸗ 
floſſen, war die Stadt Reutlingen erobert, und dieſe 
alte Reichsſtadt, die Wirtemberg ſchon ſo lange gepocht 
hatte, wurde zur Landſtadt gemacht. Der Herzog glaubte 
geſtegt zu haben, und ſelbſt wenn der ſchwaͤbiſche Bund, 
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zu welchem die Stadt gehörte, derſelben ſich annehmen 
ſollte. Aber noch nie hatte ſich der ſchwaͤbiſche Bund zu 
einer Unternehmung geruͤſtet, bey welcher faſt alle groͤ— 
ßere und kleinere Mitglieder durch ein Intereſſe ſo gleich 
ftarf belebt wurden, als diesmal. Der Hauptmann des 
Bundes, Herzog Wilhelm von Baiern, wollte ſeine 
Schweſter Sabina rächen. Unter den geringern Mitglie⸗ 
dern des Bundes blieb Huttens Geſchichte im lebhafteſten 
Angedenken und die von Ulrich noch juͤngſt veruͤbten 
Grauſamkeiten hatten ihm vollends jedermann abwendig 
gemacht. 

Was nun die Geſchichte Huͤttens betrifft, ſo war 
Sabine, des Herzogs Wilhelm von Baiern Schweſter, 
die Gemahlinn des Herzogs Ulrich. Unter beiden war 
wechſelſeitige Zuneigung ſo geſtimmt, daß ihr Ulrich zu⸗ 
trauen mochte, fie koͤnne ſich einen feiner Hofjunker ges 
fallen laſſen. Wie ein zuͤndender Feuerfunfe fiel es in 
ſeine Seele, Junker Hanns von Hutten, den er mit 
Sabinen vertraulich umgehen ſah, koͤnnte ihm vielleicht 
erwiedern wollen, was er aus des Herzogs Umgang mit 
ſeiner eigenen Frau geargwohnt haben mochte, und ſelbſt 
der Anblick feiner hochſchwangern Gemahlinn machte auf 
den eiferfüchtigen Ehemann vielleicht gerade vollends den 
Eindruck, von welchem er zu der ſchwaͤrzeſten That ſei⸗ 
nes Lebens hingeriſſen wurde. 

Sabina hatte zwar den Trauring, welchen ſie von 
Ulrich erhalten, dem Junker Hanns zum Pfande der 
Freundſchaft gegeben, und dieſer war ſo verwegen, den 
Ring vor den Augen des Herzogs zu tragen, und man 
koͤnnte milder über die ſchwarze That Ulrichs urtheilen, 
wenn er gleich bey der erſten ſichern Wahrnehmung, wo⸗ 
mit Junker Hanns an feiner Hand prahlte, von der 
Hitze ſeines Temperaments ſich haͤtte hinreiſſen laſſen, 
aber Ulrich konnte noch darauf ſchlafen, und nahm erſt 
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den folgenden Tag die Rache. Es war dies der 8. Mai 
1515, an welchem Jagen im Schoͤnbuch war, und Jun⸗ 
ker Hanns nach Gewohnheit mitritt. Da es ins Gehoͤlz 
hineingieng, ließ Ulrich ſeine andern Ritter voranziehen, 
und ſobald er ſich mit Hutten allein ſah, wandte er ſich 
demſelben unter die Augen, ſtieß ihn nieder mit dem De⸗ 
gen, loͤſte dem Ermordeten den Guͤrtel ab, knuͤpfte ihn 
mit demſelben an die naͤchſte Eiche auf, und erzaͤhlte, wie 
er zu ſeinen Leuten kam, was er gethan habe. — Der 
edle, freimuͤthige teutſche Ulrich von Hutten vernahm 
dieſen Mord ſeines Vetters eben, da er in Italien den 
Rechten oblag, und ließ nun Klagen, Briefe, Deplora— 
tionen, endlich fünf Invectiven gegen den Mörder aus⸗ 
gehen, die, wie Herder ſich ausdruͤckt, als wahre 
Demoſthenesreden von Herz und Seele die Sprache der 
Unſchuld und Rache ſprachen, und gegen einen Thaͤter, 
der Herzog war, alles zu Huͤlfe nahmen. Kaum ein 
halb Jahr nach Huttens Ermordung flieg das Misvers 
gnuͤgen der Herzoginn Sabina fo ſehr, daß fie ſich zu 
ihren Brüdern nach München flüchtete, und dieſe wurden 
von ihr noch mehr gegen den Herzog Ulrich eingenommen. 
Dem Kaiſer Maximilian war es ebenwohl empfindlich, 
ſeine Schweſtertochter ſo mishandeln zu ſehen, und die 
Huttens erneuerten ihre Klagen, er erkannte die Acht. 
Noch war Ulrich ſo gluͤcklich, der Vollziehung diesmal 
zu entgehen, indem der Miniſter des Kaiſers einen Ver⸗ 
gleich 1516, 21. Oct. vermittelte, wodurch die Haͤndel 
mit der Gemahlinn gehoben, der Streit mit den Huttens 
abgethan ſeyn ſollte; auch hatte Ulrich verſprochen, die 
naͤchſten ſechs Jahre der Regierung ſich zu begeben. Aber 
Ulrich fuhr fort, wie er angefangen, ſich angewoͤhnten 
Grauſamkeiten zu uͤberlaſſen, und die Anordnung des 
Regiments des Landes zu verhindern, und es liefen auch 
neue Klagen der Huttens ein. Kaiſer Maximilian ſtarb, 
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noch ehe der nächſte Reichstag erſchien, auf welchem als 
les gegen den Herzog vollkommen unterſucht, und end⸗ 
lich entſchieden werden ſollte. Hier ſchließt ſich das vor⸗ 
erwahnte Ereigniß mit der Reichsſtadt Reutlingen an. — 
Dem geuͤbten Heere des ſchwaͤbiſchen Bundes konnte Her— 
zog Ulrich ſein Landvolk nicht entgegenſetzen. Bei dem 
Heere des Bundes befand ſich Franz von Sickingen 
mit 800 Pferden, und Ulrich von Hutten ſtand 
ebenwohl in wirklichem Feldzuge gegen ſeinen Feind, gegen 
den er ſchon wegen dem Blut ſeines Vetters Hanns von 
Hutten ſeine Stimme ſo kraftvoll erhoben. Dieſes Zu— 
ſammentreffen konnte nicht verfehlen, den Franz von 
Sickingen mit Ulrich von Hutten auf das Vertraulichſte 
zu verbinden. Der Ausgang dieſes Kriegs war, daß 
Herzog Ulrich vom ſchwaͤbiſcheu Bunde feines Landes 
entſetzt worden, welches hernach der Kaiſer Carl V., 
indem er dem ſchwaͤbiſchen Bunde die aufgewandten 
Kriegskoſten erſtattete, uͤbernahm, und in der Abtheilung 
der oͤſtreichiſchen Länder feinem Bruder Ferdinand uͤber⸗ 
ließ. Erſt kraft des zu Cadan 1534, 29. Jun. mit Fer⸗ 
dinand abgeſchloſſenen Vertrags bekam Ulrich ſein Stamm⸗ 
fuͤrſtenthum zuruͤck. 

Der erwaͤhnte Ulrich von Hutten war der Sohn eines 
fraͤnkiſchen Landedelmanns, hatte in Köln ſtudiert, und 
hier zu den Epistalis obscurorum virorum den Stoff 
genommen. Unglaubliche Wirkung machte dieſe Schrift, 
als fie erſchien; das Teutſchlatein, die teutſchen Moͤnchs⸗ 
gelehrten Sitten, ſind in ihr das Hauptwerk. 

Eitel wolf von Stain (1 1515), ein Edelmann 
aus Schwaben, der zuerſt Beiſitzer am Reichskammerge⸗ 
richt, und hernach Hofmarſchall und Vizedom zu Mainz 
geworden, hatte ſich ſchon des faͤhigen Knaben in Fulda, 
wo er von Moͤnchen zum Moͤnchen gemacht werden ſollte, 
angenommen, und war ſein Exretter geworden. In der 
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Folge verſchaffte er ihm die Gunſt des Kardinals Albert 
von Brandenburg, Erzbiſchofen von Mainz, und half 
überhaupt Hutten in die Welt. Nach des Kaiſers Maris 
milians Tode begab ſich Hutten zu dem Kardinal Albert 
nach Mainz; dieſes Hofleben war aber fuͤr ihn nicht, er 
zog, wie ſchon angefuͤhrt, mit Sickingen gegen den Her— 
zog Ulrich zu Felde, und darauf auf fein Schloß Stakel⸗ 
bergk, wo er feine Dialogen über Gluck, Fieber und 
Pabſtthum vollendete. Dies letzte Geſpraͤch hieß: „Die 
roͤmiſche Dreyfaltigkeit“. Daſſelbe ward in Mainz oͤf— 
fentlich gedruckt, und er war dennoch in Gnaden des 
Kurfuͤrſten verblieben; aber bald kam der ſchaͤrfſte Befehl 
aus Rom: „daß ein ſo frecher Suͤnder, als Hutten, 
„gegen den die Theologiſten in Koͤln laͤngſt die Bulle 
„wegen der Epiſteln obscur. vir. in Händen gehabt, und 
„der fortfuͤhre, von der roͤmiſchen Dreyeinigkeit ſelbſt in 


„Mainz zu ſchreiben, nichts anders, als in Ketten nach. 


„Rom gefuͤhrt zu werden, verdiene“. Hutten hatte 
keinen Beſchuͤtzer; Eitelwolf von Stain war nicht mehr, 
und Albert konnte und durfte dies nicht ſeyn. Er 
waͤre ohne allen Schutz geweſen, wenn ihm nicht ſein 
ungerufener Freund, Franz von Sickingen, mit gewohn- 
ter Hand Schutz und Freyſtatt gegeben haͤtte. In ſeines 
Freundes Sickingens Schloß, Ebernburg, fand er dieſe 
Freyſtatt. Von nun an ſchrieb Hutten ſeines Freundes 
wegen, und dem großen Haufen des teutſchen Volks zu 
gut, in teutſcher Sprache. Auch überfegte er für feinen 
Freund Sickingen ſeine beſten lateiniſchen Geſpraͤche. 
Wir fuͤhren hier eine Zueignung Huttens an denſelben, 
in der beide geſchildert werden, wie ſie waren, an, ſo 
wie dieſelbe ſich in der Gallerie großer und weiſer Maͤn⸗ 
ner von G. G. Herder vorfindet, und alſo lautet: 
„Dem edlen, hochberuͤhmten, ſtarkmuͤthigen und ehrenfeſten 
Franz von Sickingen, kaiſ. Maj. Rath, Diener und Hauptmann, 
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meinem beſondern vertrauten und treflichen guten Freund, entbeue 
ich ulrich von Hutten meinen freundlichen Gruß und willigen 
Dienſt“. 


„Ohn Urſach iſt das Spruͤchwort: in Noͤthen erkennt man den 
„Freund, nicht in Gebrauch kommen. Wahrlich darf niemand fas - 
„gen, daß er mit einem Freund verwahret ſey, er hab ihn denn 
„in ſeinen nothduͤrftigen anliegenden Sachen dermaßen, daß er ihn 
„inwendig und auswendig kenne, verſucht und gepruͤft. Wiewohl 
„nun der gluͤckſelig zu achten, dem nie vonnoͤthen ward, einen 
„Freund dieſer Geſtalt zu probiren, moͤgen doch auch ſich die der 
„Gnaden Gottes beruͤhmen, ſo in ihren Noͤthen beſtaͤndige und 
„harthaltende Freund' erfunden haben. Unter welchen ich mich denn 
„nicht wenig Gott und dem Gluͤck zu bedanken hab. Denn als ich 
„auf das aͤuſſerſt an Leib, Ehren und Gut von meinen Feinden 
„genoͤthigt, fo ungeſtuͤmlich, daß ich kaum Freund anzurufen Zeit 
„gehabt, biſt du mir nicht, als oft geſchieht, mit troͤſtlichen Wor— 
„ten, ſondern huͤlftragender That begegnet, ja mag ich, als das 
„Spruͤchwort iſt, ſagen, vom Him mel herab zugefallenz 
„der nicht geachtet, was ein jeder von meinen Sachen rede, ſon— 
„dern ſie an ihr ſelbſt Geſtalt beherzigt. Haſt dich nicht durch 
„Schrecken meiner Widerwaͤrtigen von Verfechtung der Unſchuld 
„abziehen laſſen, ſondern aus Liebe der Wahrheit und Erbarmniß 
„meiner Vergewaltigung fuͤr und fuͤr uͤber mir gehalten. Und da 
„mir aus Groͤße der Fahr die Staͤdt verſchloſſen geweſt, alsdann 
„deine Haͤuſer, die ich aus der und andern Urſachen Herbergen 
„der Gerechtigkeit nennen mag, aufgethan, und alſo die 
„angefochtene und verjagte Wahrheit in die Schoos deiner Huͤlf 
„empfangen, und in den Armen deiner Beſchirmung gar kecklich ge— 
„halten, Daraus denn gefolgt, daß ich in meinem Fuͤrſatz, den 
„auch du ehrbar und redlich nenneſt, nicht wenig geſtaͤrkt, alle Ge: 
„lehrten und Kunſtliebenden D. Nation ſich in Freuden und Froh— 
„locken erhaben, und gleich als nach einem truͤben Wetter von der 
„freudenreichen Sonne erquickt worden. Dagegen die boshaftigen 
„Kurtiſanen und Romaniſten, die mich verlaſſen gemeynt, und 
„derhalben nahet einen Triumph von mir geführt hätten, da fie 
„geſehn, daß ich mich an eine feſte unerfhütterte Wand 
„gelehnt hab', ihren Stolz und Uebermuth gegen mir etwa nieder— 
„gelaſſen, ſich faſt ingethan und kleines Lauts worden. Fur ſolche 
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„deine Wohlthat dir gnugſamen Dank zu ſagen, hab' ich nicht Man⸗ 
„gel an Gemuͤth und Willen, ſondern am Gluͤck und Vermögen. 
„Wird mir aber je eine beſſere Zeit erſcheinen, und ſich Aenderung 
„des Gluͤcks (als denn meine freie Hoffnung zu Gott iſt) begeben, 
„will ich dir allem Vermoͤgen nach u. ſ. f. auch 
Wo etwas meine Schrift vermag 
Dein Lob muß ſterben keinen Tag. 

„Denn ohn Schmeicheln und Liebkoſen zu reden biſt du, der zu die⸗ 
„ſer Zeit, da jedermann bedaͤucht, deutſcher Adel haͤtte etwas an 
„Strengheit der Gemüther abgenommen, dich dermaßen erzeigt und 
„bewieſen hat, daß man ſehen mag, deutſch Blut ſey noch nicht 
„verſiegen, noch das adlich Gewaͤchs deutſcher Tugend ganz ausge— 
„wurzelt. Und iſt zu wuͤnſchen und zu bitten, daß Gott unſerm 
„Haupt Kaiſer Karlen deiner tugendhaften unerſchrocknen Muth— 
„ſamkeit Erkenntniß ingebe, damit er dich deiner Geſchicklichkeit 
„nach in hohen trefflichen ſeinen Haͤndeln, das roͤmiſche Reich oder 
„auch ganze Chriſtenheit betreffend, ſo mit Rath und der That 
„brauche. Denn alsdann wuͤrde Frucht deiner Tugend zu weiterm 
„Nutzen kommen. Fuͤrwahr einen ſolchen Muth ſollt man nicht ru— 
„hen noch inwendig Bezirks kleiner Sachen gebraucht werden laſſen. 
„Aber ich hab mir nicht fuͤrgenommen, in dieſer Vorred dein Lob 
„zu beſchreiben, ſondern einmal meinem Herzen, das geſteckt voll 
„guter Gedanken und freundlicher Gutwilligkeit iſt, Luft zu geben. 
„Schenk dir zu dieſem neuen Jahr die nachfolgende meiner Buͤchlein, 
„und wuͤnſch dir damit nicht, als oft wie unſere Freunde pflegen, 
„eine froͤhliche ſanfte Ruh, ſondern große, ernſtliche, tapfere und 
„arbeitſame Geſchaͤft, darin du vielen Menſchen zu gut, dein ftol: 
„zes heldiſch Gemuͤth brauchen und uͤben moͤgſt, u. f. 1521“. 


In der erſten Abtheilung S. 310 hatten wir ſchon 
Gelegenheit des Schutzes zu erwaͤhnen, den Franz von 
Sickingen auf der nehmlichen Burg Ebernburg dem ge— 
draͤngten Hausſchein (Oecolampadius) gab. Er hatte 
auch Luthern im Jahr 1520 zu ſich geladen, und ihm 
Schutz gegen jedermann angebothen. 

Aber das Jahr darauf fiengen Sickingens Sachen uͤbel 
zu gehen an, und 1523 im Mai ſtarb der Held in ſei⸗ 
nem Zuge gegen den Erzbiſchof Richard zu Trier. 

Jodocus von Liſer, Moͤnch zu St. Maximin, der vor 
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Trier gelegenen Abtey, welche bey dieſem Ueberfall ber 
ſonders gelitten, giebt die Veranlaſſung zu dieſem Zuge 
in feiner Historia obsidionis Trevirensis per Francis- 
cum à Sickingen, in der Art an: ein angeſehener reicher 
Mann von Zell, Namens Jacobus Tibianus, deſſen 
Sohn Nicolaus der Suffragan des Erzbiſchofen Richard 
zu Trier war, fiel mit ſeinem Schwiegervater in die 
Haͤnde eines mit den Trierern in ſteter Fehde ſtehenden 
Ritters. Der Ritter hatte dem Jacobus Tibianus auf 
ſein eidliches Verſprechen, daß er an einem beſtimmten 
Tage und an einem beſtimmten Orte ſich wieder als 
ſeinen Gefangenen einſtellen wolle, entlaſſen. Franz 
von Sickingen war hierbei als Buͤrge des Jacobus Ti⸗— 
bianus eingetreten; Jacobus erfuͤllte aber keineswegs ſein 
eidliches Verſprechen, und zwar weil ihm dieſes von dem 
Erzbiſchof Richard unterſagt worden. Der Ritter beklagte 
ſich deſſen bey Franz von Sickingen, und forderte dieſen 
nun auf, das Recht, welches ihm auf die Gefangenen 
geworden, zu handhaben, und gewaͤrtigte von dieſem die 
zu verſchaffende Genugthuung. Franz von Sickingen, 
der dem Erzbiſchof ohnehin ſchon nicht hold war, weil 
derſelbe ſich gegen ihn auf dem Reichstage zu Augsburg 
bey der Gelegenheit ſeines Zuges gegen Heſſen in gar 
harten Ausdruͤcken ausgelaſſen; auch ihm nicht vergeſſen 
konnte, daß er in der Verſammlung der Kurfuͤrſten zur 
Kaiſerwahl 1519 den König Franz I. von Frankreich in 
Antrag gebracht, und dieſem in einer ausgefuͤhrten Rede 
den vollen Vorzug vor Karl von Spanien gegeben hatte, 
wollte das Geſchehene bey dieſer Gelegenheit nicht unge⸗ 
rochen laſſen, und uͤberſandte ſofort dem Erzbiſchof, wel⸗ 
cher den von Tibianus gegebenen Eidſchwur verworfen 
hatte, den Fehdebrief zu. 

Franz von Sickingen hatte von allen Seiten durch ſei⸗ 
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nen kriegeriſchen Ruf Mitſtreiter und Theilnehmer an 
dieſem Zuge zuſammengebracht, und man giebt die Zahl 
der Truppen auf 8000 Fuͤßer und 600 Reuter an. Zu⸗ 
erft nahm er das Städtchen St. Wendel in Beſitz, zog 
ſodann von da über Grimburg, Saarburg und die Con- 
zer Brücke in das trieriſche Thal. Am 8. Sept. 1522 
foderte er durch einen Herold die Bürger von Trier zur 
Uebergabe der Stadt auf. Von zwei verſchiedenen Sei⸗ 
ten verſuchte er demnach in dieſelbe einzudringen, aber 
jedesmal mislang ſein Unternehmen. Als ihm nun anch 
die Kunde ward, wie die mit dem Erzbiſchofe verbünde⸗ 
ten Fuͤrſten Philipp, Landgraf von Heſſen, und Ludwig, 
Kurfuͤrſt von der Pfalz zur Entſetzung der Stadt mit ih⸗ 
ren Streitern im Anzuge waͤren, zog er am 14. des 
nehmlichen Monats Morgens gegen 10 Uhr ab. 

Sein Ruͤckzug geſchah auf dem rechten Ufer der Moſel 
über Fell und Bernkaſtel auf den Hundsruͤck, um ſeine 
Schloͤſſer zu erreichen, und dieſelbe in Vertheidigungszu⸗ 
ſtand zu ſetzen. Der Winter ſtellte nun einſtweilen von 
beiden Seiten die Ausübung fernerer Feindſeligkeiten ein. 
Die Sache wurde unterdeſſen vor die im Dez. 1522 zu 
Nurnberg verſammelten Reichsfuͤrſten gebracht, und man 
war mehr zu einem guͤtlichen Vergleich geneigt, als daß 
man die gewaltſamen Maaßregeln der drei verbundenen 
Fuͤrſten weiters billigen wollte, zu welchem Ende im 
Namen des Reichs⸗Regiments und der verſammelten 
Reichsſtaͤnde einige Kommiſſarien nach Heidelberg geſchickt 
wurden, wo ſich der Kurfuͤrſt von der Pfalz in Perſon, 
von Seiten des Kurfuͤrſten von Trier aber und des Land» 
grafen verſchiedene Raͤthe einfanden. Es kam aber kein 
Vergleich zu Stande, indem die verbuͤndeten Fuͤrſten kein 
Bedenken trugen, die Gründe ihres Verhaltens vorzule— 
gen, und anfuͤhrten, wie durch ſolche Milde und guͤtliche 
Handlung aus der ganzen Reichsordnung, dem Kammer⸗ 
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gerichte und dem Regiment ſelbſt ein bloſes Geſpoͤtt werde. 
So ſtand alſo der alleinige Ritter Franz von Sickingen 
gegen die Fuͤrſten des ganzen Rheins. Kaum hatte die 
Strenge des Winters nachgelaſſen, fo trafen die drey 
verbundenen Fuͤrſten in Kreuznach zuſammen, und es 
ward beſchloſſen, mit ihrer ganzen Macht vor Landſtein 
(Nanſtal), die auf dem Berge, an deſſen Fuße das Staͤdt⸗ 
chen Landſtuhl ſich befindet, ſich befindende Burg, worin 
ſich Franz geworfen, zu ziehen In der Topographia 
Palatinatus Rheni et vicinarum regionum von Math. 
Merian 1645 findet ſich zur Pag. 55 eine Abbildung des 
noch mit einer Mauer umgebenen Staͤdtchens und 
der Burg auf dem Berge. Franz war ſchon alt, mit 
Gicht behaftet, konnte nicht mehr aufs Pferd, und muſte 
in einem Seſſel getragen werden. 

Am 30. April 1523 begann das Beſchießen der Burg. 
Das feindliche Geſchuͤtz hatte ſchon an einem Theile die 
Mauern in einer Strecke von mehr als 24 Fuß durch⸗ 
brochen und noch ſchien ihm Rettung nicht unmoͤglich. 
Er ließ ſich an den beſchaͤdigten Ort bringen, und ward 
hier von einer Kugel getroffen. Man trug ihn in ein 
finfteres Gewölbe, und uͤbergab ihn der Pflege feines 
Arztes. Nach dieſem Unfall begehrte er von den Bun⸗ 
desfuͤrſten, daß ſie einige beordern moͤchten, mit denen 
die ſeinigen, welche er von ſeiner Burg herabſchicken 
würde, ſich unterreden koͤnnten. Aber von Seiten der 
Fuͤrſten wollte man nicht nachgeben. Franz befuͤrchtete 
nun, feine Getreuen den Mishandlungen eines rachſuͤchti⸗ 
gen Feindes auszuſetzen; er berief ſeine Getreuen an ſein 
Krankenlager und ſprach: „Gebts frey auf, iſt wohl an⸗ 
„derſt worden ſeit geſtern; ich will nit drey Tage der 
„Fuͤrſten Gefangener ſeyn, ſo habe ich alſo auch viel 
„gute Gefangenen von Adel, die euch wohl ledigen wer⸗ 
„den“. Kraftlos unterſchrieb er nun die Uebergabe; die 
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Beſatzung raͤumte die Burg, und die Fuͤrſten nahmen 
am 7. Mai Beſitz davon. Sie traten in das finſtere 
Gewölbe, worin Franz auf feinem Sterbelager ſich bes 
fand. Auf die Frage des Landgrafen, wie ihm geſchehen 
ſey, erzählte Franz noch mit Beſonnenheit uud Kraft, 
wie er an einem Schießloch, wo er das feindliche Lager 
uͤberſehen wollte, durch einen zerſplitterten Balken zn 
Boden geworfen. Als der Pfalzgraf eintrat, ſtrengte er 
ſich an, feine Kopfbedeckung abzunehmen, und ſich aufzu⸗ 
richten. Auf den ihm von dem Erzbiſchof Richard ge— 
machten Vorwurf, was ihn bewogen habe, ihn und ſeine 
armen Leute zu uͤberziehen und zu beſchaͤdigen, erwiederte 
der Ritter, mit letzter Anſtrengung der ihm noch uͤbrigen 
Kraͤften: „da wer viel von zu reden, ein andermal wol⸗ 
„len wir darvon reden, nichts on Urſache“. Die Fuͤrſten 
hatten nicht lange das Sterbelager des Franz verlaſſen, 
als ihnen deſſen Hinſcheiden gemeldet wurde. Allgemeine 
Beſtuͤrzung war in der Verſammlung, man fuͤhlte es, 
daß ein großer Mann gefallen war. Die Leiche des Rit⸗ 
ters wurde nach dem Befehl, den er noch ſelbſt ſeinem 
Kaplan ertheilt, in dem an ſeine Burg angraͤnzenden 
Flecken beerdigt. Ein prunkloſer Stein deckte ſeine Aſche; 
folgende Aufſchrift bezeichnet dem Wanderer dieſe Staͤtte: 

„Hie liegt der edel und erenveſt Franciscus von 
„Sickingen, der in Zeit feines Lebens Kaiſer Karolen 
„des Fuͤnften Rath, Kamerer und Hauptmann ꝛc. gewe⸗ 
„ſen und in Belagerung Schloß Nannſtein durch das 
„Geſchitz todtlich verwundet, volgends uff Donnerſtag 
„den ſiebenden May anno MXXIII umb Mitag in 
„Gott chriſtlich und dieſer Welt ſelig verſchidten. 
R , 

Die Beſitzungen und Schloͤſſer des Sickingen kamen 
nun ſaͤmmtlich in die Gewalt der Sieger, und ſeine 


Sohne mußten entfernt von denſelben lange herumirren, 
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bis ihr Anverwandter Floͤhrsheim auf den biſchoͤflichen 
Stuhl zu Speyer gelangte, und nun Gelegenheit fand, 
zu ihrem Vortheil auf die Reichsfuͤrſten zu wirken. Der 
Erzbiſchof Richard zu Trier war mit Tode abgegangen; 
unter dem zweiten Nachfolger deſſelben kam es endlich im 
Jahr 1542, 25. Juli zu Heidelberg zu einer Vereinbarung, 
wonach Franzens Soͤhnen Schweicker, Hans und Franz 
Konrad die Beſitzungen ihres Vaters wieder eingeraͤumt, 
auch von dem Erzbiſchofen und Kurfuͤrſten zu Trier das 
Schloß Schellodenbach ihnen zu einem Mannlehn verlies 
hen worden. Hontheim in ſeiner Historia Trevirensi 
diplomatica Tom. II. p. 687 ff., führt dieſe Vereinba— 
rung in extenso an, nebſt den ſich darauf beziehenden 
Vollziehungsakten. 


Die Beſitzungen des Hauſes Sickingen auf dem linken 
Rheinufer waren folgende: 

1. Die Ortſchaften Hohen einoͤden und Ha n— 
fenheim, welche der Graf Franz von Sickingen kurz vor 
dem franzoͤſiſchen Revolutionskriege von dem Fuͤrſten von 
Leiningen durch Tauſch an ſich gebracht, wie dieſes ſchon 
in der erſten Abtheilung S. 294 angeführt worden, und 
iſt auch der Graf von Sickingen zu Sickingen wegen die⸗ 
fen unmittelbaren Gebiet durch den Hauptſchluß der aufs 
ſerordentlichen Reichsdeputation vom 25. Februar 1803 
als zur dritten Klaſſe der zu entſchaͤdigenden, nehmlich 
jener, die unmittelbares Gebiet mit Reichs⸗ und Kreis⸗ 
Laſten, aber ohne Reichs ⸗ und Kreis⸗Stimme verloren 
hatten, gehörig im §. 24 durch eine jährliche Rente ent⸗ 
ſchaͤdiget worden. Der Graf von Sickingen zu Sickingen 
hielt für dieſe Ortſchaften keine beſondere Beamten', fonz 
dern ließ fie durch die Juſtitz- und Rentei⸗Beamten der 
Herrſchaft Landſtuhl verwalten, übrigens aber die Eis 
kuͤnfte ſich beſonders verrechnen. 
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II. Die Herrſchaft Zandftuhl. Von den beſondern 
Verhaͤltniſſen dieſer Herrſchaft war ſchon bei der Graf— 
ſchaft Leiningen in der erſten Abtheilung S. 295 die 
Rede. Sie wurde pfälzifches Lehen, als ein Zugehoͤr der 
Grafſchaft Pfeffingen, welche die Grafen von Homburg 
von der Pfalz zu Lehen getragen. Sie hieß damals Nan— 
ſtal. Die Burg Nanſtein oder Nanſtal, oberhalb des 
Staͤdtchens Landſtuhl, hatte in Altern Zeiten nach der 
damaligen Gewohnheit verſchiedene Gemeinen, und wur— 
de einigemal zu Lehen begeben oder verpfaͤndet, bis jene 
Burgmaͤnner ein Erbrecht darauf erhielten. Die Puller 
von Hohenburg brachten endlich mehrere Theile davon 
zuſammen an ſich, die der kurpfaͤlziſche Großhofmeiſter, 
Schwicker von Sickingen, mit feiner Gemahlinn Margas 
retha Pullerin von Hohenburg, im Jahr 1507 geerbet 
hat. Die alten Grafen vou Saarwerden hatten auch eis 
nige Rechte daran, weshalb nach ihrer Erloͤſchung der 
Biſchof von Metz, von welchem ein Theil der Grafſchaft 
zu Lehen ruͤhrte, dieſes Nanſtul als ein zugehoͤriges 
Mannlehen eingezogen, und damit ſeinen Bruder, den 
Herzog Anton von Lothringen, belehnt hat. Waͤhrend 
dem dreißigjaͤhrigen Kriege nahmen die Herzoge von Los 
thringen die Herſchaft wirklich in Beſitz, den fie auch ges 
gen den Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß eine Zeitlang bes 
hauptet haben. Im Jahr 1668 ließ aber Kurfuͤrſt Karl 
Ludwig Landſtuhl mit Gewalt einnehmen. Bald darauf 
erfolgte der Friede, und die Freiherren von Sickingen 
kamen wieder zu der von Kurpfalz lehenruͤhrigen Herrſchaft. 

Die Herrſchaft ſelbſt beſtand: 

a) aus dem nunmehr offenen Städtchen Landſtuhl, in 
demſelben befindet ſich ein neues Schloß, welches die Re⸗ 
ſidenz der Grafen von Sickingen war, 

b.) aus dem ſogenannten kleinen Gerichte, zu welchem 
folgende Ortſchaften gehoͤrten: 
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Hauptſtuhl, = Martinshoͤhe, — Knopp mit der 
Knopper und Labacher Muͤhle, — Gerhardsbrunn mit 
dem Schaarhofe und der Schaarmuͤhle, — Mittelbrunn mit 
der dortigen Mühle, — Langwieden, — Oberarnbach, — 
Kirchenarnbach mit der Neumuͤhle, — Obernheim, — 
Schauerburg; 

c.) aus dem ſogenannten großen Gerichte, zu welchem 
folgende Ortſchaften gehoͤrten: 5 

Kinzbach, — Bann, — Queidersbach, — Linden nebſt 
der dortigen Muͤhle, — Krickenbach, — Horbach nebſt 
der dortigen Muͤhle und der Schwanen⸗Muͤhle, — Her⸗ 
mersberg, — Weſelberg, — Zeſelberg, — Harsberg; 

d.) aus dem Amt Challodenbach, beſtehend aus: 

Challodenbach, — Schneckenhauſen und dem Kreuzhofe. 

Dieſe Beſitzungen ſind gelegen zum Theil in dem Kreis 
Kaiſerslautern, und zum Theil in jenem von Zweibruͤcken 
des nachherigen Departements vom Donnersberg, nehm⸗ 
lich das Amt Hoheneinoͤden, das Staͤdtchen Landſtuhl, 
das kleine und das große Gericht in den Kantonen Hom— 
burg, Landſtuhl, Waldfiſchbach und Zweibruͤcken des 
Kreiſes Zweibruͤcken; ſodann das Amt Challodenbach im 
Kanton Otterberg, und die Gemeinde Krickenbach des 
großen Gerichts im Kanton Kaiſerslautern des Kreiſes 
Kaiſerslautern. 

Die Herrſchaft Landſtuhl war getheilt zwiſchen 
Sickingen⸗Sickingen und Sickingen⸗Hohen⸗ 
burg. Das Staͤdchen Landſtuhl ſtand unter der Hoheit 
beider Branchen. 

Sickingen⸗Sickingen beſaß a) das kleine Ge 
richt, b) das Amt Challodenbach, und c) noch folgende 
in der Pfalz gelegene Höfe, Mühlen und Wieſen, als: 
1) die untere Schoͤrnau bey Ramſtein, 2) die Wieſe 
Bruhel bey Steinwenden, 3) die Wieſe Bruhel zu Ober⸗ 
mohr, 4) den Scheidelberger Woog, 5) die Schanzer 
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Mühle, und 6) den Schanzer Hof bey Huͤtſchenhauſen. 
Obige ſechs Beſitzungen waren ein Pathengeſchenk, wels 
ches der Kurfuͤrſt Karl Theodor von Pfalz-Baiern dem 
Grafen Karl von Sickingen gemacht hat. 
Sickingen⸗Hohenburg beſaß das große Gericht; 
Graf Wilhelm von Sickingen⸗Sickingen hatte es indeſſen in 
Admodiation genommen, und ſollte jaͤhrlich 1300 Gulden 
davon bezahlen. Da er aber nichts davon entrichtete, 
ſo entſtand die Foderung des Grafen Franz von Sickin⸗ 
gen⸗Hohenburg an deſſen Verlaſſenſchaft. 
Steuerweſen. Das Städtchen Landſtuhl hatte 


auſſer dem Zehnten, und einem Beitrage von 75 Gul⸗ 


den zu den an die Reichsritterſchaft des oberrheiniſchen 
Kreiſes jaͤhrlichs zu entrichtenden 608 Gulden, nichts wei 
teres an die Grafen zu zahlen. — Im kleinen Gericht 
mußte jedes Loosgut, beſtehend aus 100 Morgen Acker, 
Wieſen, Wilderungsland und den dazu gehoͤrigen Gebaͤu— 
lichkeiten jedes Jahr abgeben a) 20 Gulden an Geld, 
p) 20 Kreuzer für das ſogenannte Faßnachtshuhn, c) ein 
Malter Rauchhafer, d) 5 Malter Wilderungshafer, e) ein 
Malter Korn, und f) den Zehnten. Der Beitrag des 
Gerichts zu den Ritterſchaftsgeldern beſtand in 287 Guls 
den. — Im großen Gericht dagegen hatte das Loosgut, 
beſtehend aus 120 — 150 — 180 bis 200 Morgen, 
jährlich abzugeben a) 12 Gulden an Geld, b) 20 Kreutzer 
‘für ein Faßnachtshuhn, c) 2 Malter Rauchhafer, d) 4 
Malter Milderungshafer, und e) den Zehnten. Zu den 
Ritterſchafts-Geldern hatte daſſelbe 246 Gulden beyzu⸗ 
tragen. — 

Zur Beſtreitung der Landes-Unkoſten, als Erbauung 
von Bruͤcken, Anlegung und Unterhaltung von Wegen 
und Chauſſeen, Bezahlung der zwei Schultheißen, wovon 
einer fuͤr das kleine, und der andere fuͤr das große Ge— 
richt angeſtellt war, u. d. gl. wurden jedes Jahr beſon⸗ 
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dere Ausſchlaͤge gemacht und erhoben. Ein Rentmeiſter 
bezog und verrechnete die Einkuͤnfte. Für die Privatkaſſe 
des Grafen war ein beſonderer Beamter beſtellt. 


Juſt itz und Polizei. — Dieſelbe wurde durch einen 
Amtmann, der in Landſtuhl ſeinen Sitz hatte, verwaltet. 
Fuͤr die Appellationen beſtand eine beſondere Kanzlei in 
Mannheim. Es beſtanden keine beſondere Landes-Sta⸗ 
tuten, ſondern das Pfaͤlzer Landrecht war angenommen, 
und als Hilfs-Recht galt das Allgemeine. — Ein Aus⸗ 
fauth ſtand dem Pupillar-Weſen vor; derſelbe nahm auch 
die Vertraͤge auf, verfaßte Teſtamente, u. ſ. w. — 
Schultheiß und Gericht fertigten die Kauf- und Tauſch⸗ 
Briefe, welche jedoch von dem Amt beſtaͤtiget wer⸗ 
den muſten. — Die Feldfrevel wurden in der Ge— 
meinde auf einem ſogenannten Jahrtage, oder dem 
zweyten Weinachtstage, nach einer beſtehenden Vor— 
ſchrift abgethan. Der Feldſchuͤtz führte ein Regi⸗ 
ſter daruͤber, und bezog einen Theil der Geldſtrafen 
als Lohn, und der andere Theil fiel in die Gemeinde⸗ 
Kaſſe. — Nur die ſogenannten Loosbauern waren Buͤr⸗ 
ger, die andern Einwohner aber Bei- oder Hinterſaſſen, 
und letztere muſten an die erſtern, als Beſitzer des gan⸗ 
zen Bannes, jaͤhrlichs einen Reichsthaler fuͤr Waſſer und 
Weide zahlen. | 
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Der Graf von Sickingen zu Sickingen war auch Herr 
zu Koͤngernheim, welcher Ort aber im ritterſchaftlichen 
Verband ſtand, weshalb auch der Graf hinſichtlich dieſes 
Orts zur fünften Klaſſe bei der Entſchaͤdigungsſache der 
Reichsgrafen im Jahr 1803 verwieſen worden. Der Ort 
Koͤngernheim iſt im nachherigen Kanton Oppenheim des 
Bezirks Mainz gelegen. 
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XXIV. Die gräflih Halbergiſchen Beſitzungen. 


Es find dieſes die ſchon S. 294 der erſten Abtheilung 
erwähnten Orte Ruchheim und Fußgehnheim. Es 
find unmittelbare Gebiete, von welcher zu Reichs- und 


Kreispraͤſtanden beigetragen worden iſt, weshalb auch 


der Graf von Hallberg, als hiernaͤchſt zur dritten Klaſſe 
gehoͤrig, im §. 24 des Hauptſchluſſes der auſſerordentlichen 
Reichsdeputation vom 25. Febr. 1803 mit einer jaͤhrlichen 
Rente entſchaͤdiget worden. Beide bedeutende Orte liegen 


im nachherigen Kanton Mutterſtadt des Bezirks Speyer 


im Departement des Donnersberges. 
XXV. Die Reichsgrafſchaft Wartenberg. 


Die Beſtandtheile dieſer Grafſchaft liegen nicht zu⸗ 
ſammen, ſondern zerſtreut in den nachmaligen Bezirken 
von Mainz, Kaiſerslautern, und Speyer. Sie gehoͤrte 
zum oberrheiniſchen Kreis, und zum wetterauifchen Gras 
fen⸗Kollegium. Der Graf Johann Caſimir von Warten⸗ 
berg, welcher ſchon im Jahr 1703 als Perſonaliſt in das 
wetterauiſche Grafen-Kollegium aufgenommen wurde, 
hatte im Jahr 1707 das Gluͤck, daß ſeine Guͤter von 
Kaiſerlicher Majeſtaͤt unter dem Namen Wartenberg 
zu einer Reichsgrafſchaft mit Sitz und Stimme auf 
Reichs ⸗ und Kreis» Tagen erhoben wurden. Als in 
der Folge wegen entſtandener Irrungen uͤber den Matri⸗ 
kular⸗Anſchlag die Bezahlung der Wartenbergiſchen Kol⸗ 
legial⸗Praͤſtanden unterblieb, wurde der Graf 1738 aus 
dem Grafen ⸗ Kollegium ausgeſchloſſen, und erſt dem 
letztregierenden Grafen wurde die Reacceſſion bewilligt, 
ohne daß jedoch ſeine Reintroduction erfolgen konnte. 
Bei dem Deputations⸗Receß von 1803 wurde aber der⸗ 
ſelbe in die erſte Klaſſe, naͤmlich derjenigen, welche 
ſub⸗ und objective qualificirt, d. i. ein reichsunmittel⸗ 
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bares Gebiet mit Reichs- und Kreis-Praͤſtanden, auch 
Stimme oder Antheil daran auf Reichs s und Kreis-Ta⸗ 
gen verlohren hatten, aufgenommen. 

Die Beſtandtheile dieſer Reichsgrafſchaft ſind folgende: 

1. Mettenheim, im Kanton Bechtheim des nach» 
maligen Kreiſes Mainz gelegen. Hier war die Reſidenz 
des regierenden Grafen, und einer aus vier Perſonen 
beſtehenden Landesregierung, die einen Hofrath an der 
Spitze hatte; 

2. Wartenberg, im Kanton Winnweiler des nach—⸗ 
maligen Bezirks Kaiſerslautern, am Fuße des Berges, 
worauf die Ruinen des Schloſſes Wartenberg, des ſeit 
1521 verbrannten Stammhauſes der Kolben zu Warten⸗ 
berg, ſichtbar ſind; 

3. Sembach, im naͤmlichen Kanton. Hier wohnte 
der graͤfliche Amtmann, der zugleich die Juſtitz und das 
Steuerweſen verwaltete; 

4. Rohrbach, im nemlichen Kanton gelegen; 

5. Ober⸗ Mehlingen, im Kanton Otterberg des 
genannten Bezirks Kaiſerslautern gelegen; 

6. Nieder⸗ Mehlingen, im nemlichen Kanton; 

7. Fiſchbach, im Kanton Kaiſerslautern. Hier 
wohnte der Amtskellner, der die graͤflichen Einkuͤnfte ver⸗ 
rechnete; N 

8. Diemerſtein, bei Frankenſtein im nämlichen 
Kanton, eine zerfallene Burg, welche an Kurpfalz ge⸗ 
kommen war, und von dieſer mit aller Zugehoͤr an den 
Grafen von Wartenberg abgetreten worden; 

9. Marienthal, im Kanton Rockenhauſen des 
Kreiſes Kaiſerslautern; und am Fuße des Donnersbergs 
und: 

10. Eller ſtadt, im Kanton Dürkheim des nachma⸗ 
ligen Kreiſes Speyer, nebſt den Hoͤfen Aſchbach im Kan⸗ 
ton Kaiſerslautern, und Oranienhof bey Kreuznach. Die⸗ 
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ſes Dorf Ellerſtadt nebſt den genannten Höfen war 1788 
an Sickingen verkauft, jedoch ohngeachtet der kaiſerlichen 
Konfirmation, und des meiſt bezahlten Kaufpreiſes noch 
nicht uͤberliefert worden. Man ſah daher bey der Ent 
ſchaͤdigungs-Kommiſſion dieſe Güter als noch zur Zeit 
zur Grafſchaft gehoͤrig an, und es heißt deshalb auch im 
§. 24. des Hauptſchluſſes der auſſerordentlichen Reichsde— 
vutation vom 25. Febr. 1803 dem Grafen von Warten⸗ 
berg für Sickingen wegen Ellerſtadt, Aspach und Ora⸗ 
nienhof. 


In der Grafſchaft galt das Pfaͤlzer Landrecht als ſta⸗ 


tuirtes, das allgemeine Recht als Subſidiarrecht. 


XXVI. Die Grafſchaft Falkenſtein an dem 
Donnersberge. 


Das Geſchlecht der Dynaſten, nachmaligen Grafen 
von Falkenſtein in der Wetterau beſaß auch die Herrſchaft 
Falkenſtein an dem Donnersberge. Die ſchließliche Stamm; 
tafel dieſes Geſchlechts iſt folgende: 

Philipp von Falkenſtein kommt vor 1349, und erzeug⸗ 
te mit ſeiner Ehefrau Eliſabeth folgende Kinder: 

1. Diether Philipp, Kaͤmmerer, welcher 1397 auf 
dem Reichstage zu Frankfurt den Grafentitel erhalten 
hat. Nach 1402 geſchieht von ihm keine weitere Mel⸗ 
dung, eben ſo wenig von Kindern deſſelben; 

2. Philipp der Stumme; 

3. Kuno, Erzbiſchof von Trier 

4. Ulrich, ſtarb 1389; 

5. Agnes, ſtarb 1389; 105 

Philipp der Stumme erzeugte mit ſeiner Ehefrau 
Agnes: . 
1. Philipp den juͤngern; 
2. Ulrich; 
3. Werner, Erzbiſchof zu Trier; 
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4. Kuno; 

5. Luitgardis; 

6. Agnes. 

Philipp der juͤngere, folgte feinem Vater; und ſtarb 
1409 oder 1410, nachdem ſeine beiden Bruͤder Ulrich und 
Kuno, ſchon früher mit Tode abgegangen, ebenfalls ohne 
Nachkommenſchaft, denn ihm folgte ſogleich in den Fa— 
milien⸗Beſitzungen ſein Bruder Werner, Erzbiſchof von 
Trier, der einzige noch uͤbrige Sproſſe der Familie Fal— 
kenſtein, und welcher 1418 mit Tode abgegangen. Von 
den Schweſtern des Erzbiſchofen Werner war Luitgardis 
in das Haus Epſtein, und Agnes in das Haus Solms 
verheirathet. Als nun mit Werner der Mannsſtamm 
der Familie ausgeſtorben, fielen die Falkenſteiniſche Lande 
auf die Kinder der vorerwaͤhnten Schweſtern, und zwar 
vermoͤge der im Jahre 1419 verabredeten Theilung, nach 
welcher auf die Schweſter Luitgardis ein Drittel, und 
auf die Schweſter Agnes zwei Drittheile der Falkenſtei— 
niſchen Lande gefallen waren, auf Godfried und Eberhard, 
von Eppſtein das eine Drittel, und auf die Kinder der 
Agnes, naͤmlich Bernhard und Johann Grafen von Solms, 
und ihre drei Schweſtern Anna, Eliſabeth und Agnes, 
wovon die erſte mit Gerhard Graf von Sayn, die zwei— 
te mit Diether von Iſenburg, und die dritte mit Rupert 
Graf von Virnenburg verheirathet, die zwei andern Drit— 
theile. Vermoͤge weiterer Theilung von dem Jahr 1420 
bekam nun Virnenburg das Schloß Falkenſtein an dem 
Donnersberge nebſt dem zugehoͤrigen Lande. 

Wilhelm, Graf von Virnenburg, der Enkel der 
Agnes von Solms, und ſeine Gemahlinn Francisca von 
Rodemachern, kamen in dem Jahr 1456 mit Wierich 
von Daun, Herrn zu Oberſtein, dahin uͤberein, daß 
Melchior, der Sohn des letztern, Irmgard die 
Tochter des Grafen von Virnenburg, wann ſie erwachſen 
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ſeyn wuͤrde, falls ſie aber vorher verſtuͤrbe, deren 
Schweſter Margaretha zur Ehe und dazu die Graf— 
ſchaft Falkenſtein an dem Donnersberg haben ſollte. 
Irmgard ſtarb in der Jugend, und Melchior hei— 
rathete deren Schweſter Margaretha, und brachte ſo 
das gedachte Land an ſich und feine Nachkommenſchaft, 
und hießen nun die Herren zu Daun, auch Grafen und 
Herren zu Falkenſtein und Oberſtein. 


Die Grafſchaft Falkenſtein ward aber lehensruͤhrig 
vom Herzogthum Lohringen, indem darüber Kaiſer Fried 
rich III. im Jun. 1458 dem Herzog Johann von Lothringen 
die Inveſtitur ertheilte, und muſten die von Daun die 
Afterlehen von Lothringen einholen. Vorbenannter Mel⸗ 
chior, Herr zu Daun, ward 1487 mit der Grafſchaft 
Falkenſtein von dem Herzogen Renat zu Lothringen be— 
lehnt, und ſeine Soͤhne Philipp und Wierich im Jahr 
1528 vom Herzog Anton von Lothringen. Nach dem 
Tode feines Bruders Philipp errichtete Wierich im Jahr 
1567 eine Erbfolge» Drönung unter feinen vier Söhnen, 
wonach nach Abgang der männlichen Descendenz von eiz 
ner Linie, die andere erben ſollte. Der vierte Sohn 
Caspar ſtarb ehelos, und von den uͤbrigen dreien entz 
ſtanden eben ſo viele Linien, naͤmlich von dem aͤlteſten 
Philipp die Linie Daun⸗Broich oder Bruch, von dem 
zweiten mit Namen Johann die Daun-Falkenſteiniſche 
Linie, und von dem dritten mit Namen Sebaſtian die 
Daun⸗Oberſteiniſche Linie. Als aber in der Linie Fal⸗ 
kenſtein Emich, Sohn des Johannes, keine Nachkommen 
bekam, machte derſelbe 1627 eine teſtamentariſche Verfuͤ⸗ 
gung, wodurch er ſeinen Agnaten Franz Chriſtoph aus 
der Linie Oberſtein zu ſeinem Erben ernannte, und dem⸗ 


ſelben deſſen Bruder Lothar ſubſtituirte, und weiters ver⸗ 


ordnete, daß auf den Fall, wenn beide keine Nachkommen 
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hinterließen, ſodann feine Erbſchaft an Wilhelm Wierich 
und Emich aus der Linie Broich uͤbergehen ſollte. 

Emich in der Falkenſteiniſchen Linie hatte eine Schweſ— 
ter mit Namen Sidonia, welche an den Grafen von Raſſe⸗ 
burg, mit dem Beinahmen Loͤwenhaupt, verheirathet war; 
ſie hatte aber fuͤr ſich und ihre Erben auf die Erbſchaft 
ihres Bruders Verzicht geleiſtet, und war vor ihrem 
Bruder verſtorben. n 


Die oberſteiniſche Linie war auch nicht von Dauer, 
und endete mit den ſchon angefuͤhrten Bruͤdern Franz 
Chriſtoph und Lothar im Jahr 1636. 

Die Falkenſteiniſchen Lande kamen alſo an die Linie 
Broich, und wurde aus dieſer Wilhelm Wierich 1642 mit 
der Grafſchaft Falkenſtein von dem Herzog Carl von 
Lothringen belehnt; aber von demſelben in dem folgenden 
Jahr wieder mit Gewalt aus dem Lehen entſetzt. 


Dieſer Zwiſt des Herzogs von Lothringen mit dem 
Grafen von Falkenſtein war die Veranlaſſung, daß nun⸗ 
mehr der Graf von Manderſcheid in Keyl, welcher die 
Enkelin der erwähnten Grafin Sidonia von Falkenſtein 
geheirathet, die Anſpruͤche der Grafen von Raſſeburg, 
mit dem Beinahmen von Loͤwenhaupt, geltend machte, 
und es auch dahin brachte, daß den Loͤwenhauptiſchen 
bei dem Lothringiſchen Lehnhofe 1646 die Grafſchaft Fal⸗ 
kenſtein zugeſprochen worden. Wilhelm Wierich von Fal⸗ 
kenſtein brachte dagegen ſeine Beſchwerde waͤhrend den 

riedensunter handlungen, welche zu Osnabruͤck zur Been⸗ 

digung des dreifigjährigen Kriegs gepflogen worden, vor, 

und ſo kam es, daß im weſtphaͤliſchen Frieden von 1648 

unter den Reſtitutionen im Art. 4. §. 37. (J. P. O.) 

ebenwohl der Grafſchaft Falkenſtein Erwaͤhnung geſche⸗ 

hen, mit dem Beiſatz aber, daß das Schloß und die 
27 
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Grafſchaft Falkenſtein dem reſtituirt werden fol, welchem 
ſie rechtmaͤßig zuſtehe. 

Herzog Carl IV. von Lothringen ſetzte auch wieder den 
Wilhelm Wierich Herrn zu Daun, Oberſtein und Bruch, 
in die Grafſchaft Falkenſtein ein; da aber Wilhelm 
Wierich in dem Beſitz derſelben von dem Kurfuͤrſten von 
der Pfalz beunruhigt worden, und nicht maͤchtig genug 
war, um demſelben mit den Waffen zu widerſtehen, ſo 
ſchloß er am 21. Maͤrz 1667, da er keine maͤnnliche Des⸗ 
zendenz hatte, und alſo mit ihm ſein Hauß zu Ende 
gieng, und ſeine Lehen ohnehin dem Lehnherrn anheim 
fielen, mit dem Herzog Carl IV. zu Nancy einen definitiv 
Vertrag ab, wodurch er die Grafſchaft Falkenſtein dieſem 
feinem Lehnherrn ſchon bei ſeinen Lebzeiten zuruͤckgab, 
und an denſelben auch ſeine uͤbrigen Herrſchaften, Lehen, 
Allodien und Gerechtſame cedirte, wogegen der Herzog 
Carl alle Verbindlichkeiten des Grafen auf ſich nahm, 
die Veraͤuſſerung der Herrſchaft Bretzenheim und Winzen⸗ 
heim, welche von der Grafſchaft Falkenſtein herruͤhrte, 
beſtaͤtigte, dem Grafen die Summe von 18,000 Reichsthaler 
zahlte, und ferners die Summe von 30,000 Reichsthaler 
an die Glaͤubiger des Grafen, wie auch 8000 Rthlr. 
an den Grafen von Loͤwenhaupt, welche demſelben in dem 
Teſtament des verſtorbenen Emmerich von Daun, Grafen 
von Falkenſtein vermacht waren, und der Markgraͤfin von 
Baden und Rodtacker ihre Ausſteuer mit 5000 Rthlr. zu 
zahlen uͤbernahm; und ebenwohl ſich anheiſchig machte, 
den Kurfuͤrſten von Trier zu vermoͤgen, in dem Lehen 
Oberſtein auch der weiblichen Descendenz des Grafen die 
Lehnsfolge zu verwilligen, wie der Herzog ihm auch eine 
gleiche Lehnsfolge fuͤr ſeine Toͤchter in den Ortſchaften 
Mittelbollenbach, Gobſtetten, Freyſen, Oberkirchen oder 
Katternoſtern, Haubersweiler, Pleiderdingen und Luiſter⸗ 
weiler und andern, welche die Herren von Oberſtein, 
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als Lothringiſche Lehen beſeſſen, einraͤumte; auch ward 
durch den nehmlichen Vertrag dem Grafen Wilhelm Wierich 
von Daun und Falkenſtein der Titel und das Wappen 
eines Grafen von Falkenſtein vorbehalten. 

Wir theilen dieſe Urkunde aus den Kurtrieriſchen ah 
Urkunden bier in extenso mit: 

Traite definitif entre Charles IV. Duc de Lorraine, 
et le Comte de Dhaun et de Falkenstein, du 21. 
Mars 1667 dix heures du matin, au chäteau et Palais 
Ducal à Nancy. 

Comme Son Altesse Sérénissime Charles, par la grace de Dieu, 
Due de Lorraine, Marchis, Due de Calabre, Bar, Gueldres, Marquis 
du Pont -à - Mousson et de Nommeny, Comte de Provence, Vau- 
demont, Blamont , Zutphen, Saarwerden, Salm; ee en executior 
du Trait€ de Paix fait à Münster en Westphalie le 24. Octobre 1648, 
et des Arréts de sa Cour; ait fait remettre Messire Guillaume Wirich 
de Dhaun, Comte de Falkenstein, Oberstein et de Bruch en la 
propriété, possession et jouissance de son dit Comté de Falkenstein, 
et en laquelle se voyant troublé et inquiété par les entreprises 
de Mr. le Prince Palatin, Electeur du Saint Empire, sous pretexte 
de sa pretention de Wildfang, et autres nouveautés qu'il s'efforeoit 
d’introduire audit Comte, comme en tous les autres lieux voisins 
de ses Pays et Etats, et ne se trouvant en puissance de lui re- 
sister par la voye des Armes, qui etoit nNecessaire pour en em- 
peècher la suite; il auroit eü recours à Sadite Altesse comme & 
Son Seigneur dominant dudit Comté, et d’ailleurs se voyant le 
dernier mäle de sa Famille et Maison de Dhaun, capable de tenir 
et posseder ledit Comté de Falkenstein, sujet à reversion apres 
son deces au profit de Sadite Altesse à cause de son Duche de 
Lorraine, il l’auroit fait supplier de recevoir sa demission de la 
propriete et jouissance du dit Comte, pour en jouir de meme 
que si son décès &toit arrive; sur quoi auroient été faites les con- 
ventions contenues en certains Articles du 29. Novembre 1660 con- 
formement auxquelles auroient été expediées respectivement Lettres 
en ſorme autentiques le 30. Avril 1661 tant de ladite demission et 
cession des Droits que ledit Sieur Comte avoit et pouvoit avoir 
audit Counté de Falkenstein, que des recompenses promises par 
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Sadite Altesse; en exccution desquelles Lettres, et d'autres don- 
nees par ledit Sieur Comte le 22. Septembre audit an, Son Altesse 
auroit été misc en la reelle et actuelle possession de la propriete 
et jouissance dudit Comte de Falkenstein, Appartenances. et De- 
pendances d'icelui, ainsi qu'il est contenu au Proces- Verbal des 
10. et 11. Octobre suivant; mais à cause de la continnation des 
pretentions de mondit Sieur le Prince Palatin et Actes d’hostilites 
qui s'en sont ensuivis, lesdits Traites et Lettres nayant pü etre entie- 
rement executees, Son Altesse auroit trouve bon de faire delivrer 
audit Sieur Comte et à ccux commis de sa part, les Fruits et Revenus 
dudit Comte, et cependant auroit entre en alliance et confederation 
avec Messieurs les Princes Electeurs de Mayence , Treves et Cologne, 
Messieurs les Eveques de Spire, Worms et Strasbourg, les Sieurs 
Rhingraffs et autres Seigneurs et Gentils - Hommes tenans Etats imme- 
diats du Saint Empire, interessez sur les pretentions de mondit Sieur 
je Prince Palatin, meme leve et mis sur pied à ses propres frais une 
Armee considerable de Cavalerie et Infanterie, avec la quelle il auroit 
arreie lesdites prétentions, et la continuation desdites hostilites et 
voyes des Armes, en sorte qu'à present elles sont termines par Traite 
sur ce intervenu; ledit Sieur Comte persistant au desir d’accomplir 
lesdits Traites et conventions faites sur lesdites demissions et cession 
dndit Comte, dont il reconnoit les Fruits et Revenus incapables de 
satisfaire à sa cotte - part des frais de la Guerre, sontiens et defense 
des Droits dudit Comte, montant à plus de cent mille Reichsthaler, 
auroit envoye le Sieur Frederie Schorff son Conseiller et Grand Bailli 
au Comte d’Oberstein , à l'effet d’obtenir de Son Altesse l’entiere exe- 
eution desdits Traites; à cet effet, aujourd'hui 21. Mars 1667 dix heu- 
res du matin, pardevant le Tabellion General au Duche de Lorraine, 
soussigne et Temoins ei- apresnommes: A été convenu et accorde 
entre Son Altesse Serenissime notre Souverain Seigneur, d'une part; 
Et ledit Sieur Schorff, pour et au nom dudit Sieur Comte, se portant 
fort d'icelui, et neanmoins sous sa ratification, d' autre part; que Son 
Altesse sera et demeurera effectivement en la possession reelle et ac- 
tuelle, de la propriete et jouissance dudit Comte de Falkenstein, Chätean 
Seigneuries, Fiefs, Arriere- Fıef, Appartenances et Dependances , 
et Annexes d’icelui , tant de ce qui est de l'aneien Fief mouvant et 
relevant du Doche de Lorraine, conformement à la premiere investi- 
ture qui a été faite par l’Empereur Frederic le Lundi apres la Saint 


Erasme au mois de Juin 1458 en faveur du Duc Jean de Calabre et de 


Lorraine, et autres investitures des Empereurs données à Son Altesse 
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et aux Serenissimes Dues ses Predecesseurs , que des autres Seigneuries, 
Viefs, Droits, Cens et autres Heritages Allodiaux qui y ont été adjoints 
et annex és, si aucuns sont memie pour du tout jouir, et ainsi que fai« 
soient et avoient droit de faire ledit Sieur Comte et ses Predécesseurs 
Comtes de Falkenstein, et en tant que besoin est ou seroit, ledit 
Sieur Schorff audit nom, à subroge et subroge Son Astesse, ses 
Hoirs et Ayans cause en tous les Droits, Noms et Actions rescindants 
et rescissoires que ledit Sr. Comte a et peut avoir, tant de son Chef 
que de sesdits Predecesseurs Comtes de Falkenstein, pour la priorité 
et jouissance dudit Comte, Fruits et Revenus diicelui, Appartena uees⸗ 
Dependances et Annexes, ct de tout ce qui se peut dire et nommer 
Appartenant et Dependant dudit Comte, de quelle nature et qualité 
qu'il soit ou puisse ètre, sans aucune chose hors mettre ni réserver, 
sinon A l’egard des Villages de la Terre et Seigneurie de Bretzen et 
Windzenheim, ci- devant alienes dudit Comté, pour raison de la- 
quelle alienation ledit Sieur Comte ne pourra étre recherché ni inquiété, 
non plus que pour les autres Fiefs dudit Comté, mouvans et relevans 
d'autres Princes et Seigneurs, si aucuns sont, demeurant à la charge 
de son Altesse de faire ou faire faire et à ses frais les devoirs necessaires 
suivant qu'ils se trouveront düs , à cause desdites cession et subroga- 
tion des Droits qui en sout faites à son profit, moyennant lesquelles 
elauses et conditions ci - dessus, Son Altesse a promis et promet de 
faire payer et delivreräudit Sieur Comte ou à ses Agens et Procureurs 
suffisamment fondes en la Ville de Trèves, dans d’'auy datte des Pre- 
sentes en un mois, la somme de dix- huit mille Reichsthaler, et de 
tenir quite et decharger ledit Sieur Comte, ses Hoirs et Ayans cause 
desdits frais de la Guerre, dont il est ou pourroit @tre tenu à cause 
dudit Comte de Falkenstein, Fruits et Revenus d'celui; et au re- 
eiproque Son Altesse est et sera bien quite et dechargee du payement 
des cent huit mille Reichsthaler , stipules devoir etre payez audit 
Sieur Comte par ledit Traite et Lettres du 30 Avril 1661. Et en 
effet par ces presentes ledit Sieur Schorff audit nom en a quitté et 
decharge Son Altesse, sesdits Hoirs, Successeurs et Ayans cause; et en 
outre, au lieu de la promesse et stipalation portée par ledit Traite 
et Lettres du 30. Avril 1661. de payer les dettes passives dudit Sr. 
Comte, Son Altesse s'est oblige et à promis et promet de faire 
payer, delivrer et consigner dans ledit tems d'un mois la somme de 
vingt- huit mille Reichsthaler, outre deux mille qui ont deja ete 
payez, pour faire la somme de trente mille Reichsthaler, laquelle con- 
signation se fera en ladite Ville de Treves en mains süres, dont les 
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Parties conviendront par leurs Agens et Procurenrs suffiſament fon- 


des, pour £tre lesdits vingt-huit mille Reichsthaler comme lesdits deux 
mille payez et delivres aux Creanciers dudit Sieur Comte, et avant 
tous autres aux plus anciens desdits Creanciers en hypotheques ou 
privilegies sur les Biens dudit Sieur Comte de Falkenstein susceptibles 
d’hypotheque ou du payement desdittes dettes, si aucunes sont; et 
ce par les ordres dudit Sieur Comte, suivant les conventions qui’] 
en poura faire avec lesdits Creanciers , et neanmoins en presence et 
avec la participation de Son Altesse, ou de sesdits Agens et Procu- 
reurs; sera encore Son Altesse oblige de payer incessamment la 
somme de douze mille Florins du Rhin, faisant huit mille Reichstha- 
ler, au Sieur Comte de Löwenhaupt à lui legue ou à ses Auteurs 
par le Testament dudit Defant Sieur Emerich de Dhaun, vivant 
Comte de Falkenstein; et à Madame la Marquise de Baden et de 
Rodtacker autres cinꝗ mille Reichsthaler, qui lui sont düs pour sa 
dotte; et en faisant lesdits payemens ensemble auxdits Creanciers, 
sera Son Altesse ou celui au profit duquel il aura dispose dudit 
Comté de Falkenstein, et des deniers duquel lesdits payements se- 
ront faits, subroge aux droits, privileges et hypotheques sesdits 
Creanciers , tant pour les sommes qu'ils auront recues que pour 
celles qu'ils auront quitte et remises audit Sieur Comte, soit du Ca- 
pital ou des Rentes, Interéts et Arrerages d'iceux à eux düs, avec 
déclaration, que c'est des deniers de Son Altesse ou de celui qui 
aura ses Droits, qu'ils auront ete payez; à effet de quoi, ils re- 
mettront es mains de Son Altesse ou de son Ayant cause les Titres 
et Enseignemens de leur dü; et en outre setont lesdits Sieur Comte 
de Löwenhaupt et Dame Marquise de Baden obliges d’inserer aux 
Acquits et Quittances qu’ils bailleront des recüs qu'ils feront, qu’ils 
ont eté payez en vertu et execution du present Traite qui a eté 
fait, leur sera communiqué, et Copies baillees, si bon semble à 
Son Altesse ou son Ayant cause; au surplus, sera ledit Sr. Comte 
de Falkenstein et de Bruch tenu et oblige de decharger ledit Comté 
de Falkenstein de toutes autres dettes , Hypotheques et Rentes crees 
sur icelui , Appartenances et Dependances , et Annexes, pareillement 
si aucnnes sont, et conformiement aux Traites ci-devant faits. Son 
Altesse a promis et promet apporter dans six mois Lettres en bonne 
at düé forme, et icelles fournir audit Sieur Comte, par lesquelles 
Monsieur le Prince Electeur de Treèves etablira la Succession du 
Fief d' Oberstein en faveur du Sexe Feminin, comme du Masculin, 
ou que ledit Fief sera amorti et rendu Allodial, sinon faute de ge, 
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et lesdits six mois passes ; sera Son Altesse tenüe et obligèe, comme 
en effet, Elle a promis et promet de payer audit Sr. Comte, ou 
aux Dames et Demoiselles ses Filles la somme de ein mille Reichs- 
thaler, comme aussi suivant lesdites Lettres du 30 Avril 1661 et 23. 
Octobre 1666. Son Altesse a donné et octroyé, donne et octroye 
audit Sıeur Comte mainlevee de toutes commises, confiscations et sai- 
sies ci-devant faites des Forets de Winterhaupt et Villages de Mittel- 
bollenbach, Hobstetten, Freysen , Oberkirchen ou Katternosten „ Hau- 
bersweiler , Pleiderlingen et Leisterweiler, pour en joüir par ledit Sieur 
Comte en tous Droits de Propriete, Possession, Justice et Jurisdiction, 
Fruits, Rentes et Revenus; ainsi que faisoient et avoient droit de faire 
ci- devant les Seigneurs d’Oberstein avant lesdites saisies, commises et 
confiscations, neanmoins d charge de les tenir par ledit Sieur Comte 
de Falkenstein , ses Hoirs et Ayant cause, en Fief mouvant immedia- 
tement de Son Altesse et de Son Duche de Lorraine, dans la Souve- 
rainetè et Ressort de PEmpire , d'en dependre ei-après et d'en faire 
les Foi et Hommages à chaque Mutation, ainsi qu'en tel cas il est 
requis; à Peffet de quoi Son Altesse en fera expedier les Leitres 
d’Investiture au cas requis, en faveur dudit Sieur Comte et de ses 
Hoirs males et femelles, qui seront fournies et delivrees audit Sieur 
Comte dans ledit tems d'un mois, en baillant l’Acte de sa ratifica- 
tion ci-apres: Et fera Son Altesse enregistrer le present Traité en 
sa Cour Suveraine et Chambre des Comptes de Lorraine, pour y £tre 
execute selon sa forme et teneur, et en seront pareillement delivres 
les Actes audit Sieur Comte en faisant lesdits payemens en la Ville 
de Trèves, et sont les porteurs des Presentes ou des Copies düément 
collationnees, constituees et ordonnees respectivement; scavoir, de 
la part dudit Sr. Comte pour destituer tous Officiers qu'il a et lui 
peuvent rester audit Comté de Falkenstein, Len decharger , ensem- 
ble tous ses Jurisdiciables des sermens de Fidelite et autres qu’ils 
peuvent lui avoir prete , et pour consentir que Son Altesse ou ses 
Officiers, ou celui au proſit duquel il lui aura plü disposer dudit 
Comté, soient mis en la vraye parfaite reelle et actuelle possessiom 
dudit Comte et de ses Appartenances, Dependances et Annexes; et 
au reciprogue pour de la part de Son Altesse destituer les Offieiers 
qu'elle a et peut avoir esdits Lieux ainsi abandonnes audit Sieur Com- 
te, les decharger de leur serment, le mettre et installer en la vraye 
reelle et actuelle possession, meme obliger les Vassaux et sujets des- 
dits Lieux de lu preter le serment au eas requis; neanmoins em 
conformite desdites Lettres du trente Avril 1661 ledit Sieur Comte 
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retiendra la qualité de Comte de Falkenstein, lui et et ses Hoirs 
les Armes dudit Comté, et sera ledit Sr. Schorff oblige de rapporter 
auxdites Présentes en un mois, Acte autentique et en bonne et due 
forme contenant la ratification, approbation et confirmation dudit 
Sieur Comte de Falkenstein des Presentes, et de tout le contenu en 
10 „ avec obligation de tous ses Biens, soumissions et renoncia- 
tions au cas requis, pour la garantie, execution et entretenement de 
tout ce qui a été par lui promis, consenti, stipule et accordé, com- 
me aussi de rapporter audit jour pour £tre deilvre avec ledit Acte 
aux Agens de Son Altesse, tous les Titres, Registres, Comptes et 
Papiers que ledit Sieur Comte a et peut avoir touchant et concer- 
nant ledit Comte de Falkenstein, ses Appartenances, Dependances 
et Annexes, le tout de bonne foi: Et au reciproque, Son Altesse a 
promis et promet de bien payer auxdits tems et termes, et de satis- 
faire à ce qui a été promis et convenu ci-dessus de sa part, sous 
Vobligation de tous ses Domaines, Terres et Seigneuries qu’elle a 
soumis à toutes Cours, Justices et Jurisdictions qu'il appartiendra , 
renoncante à tontes choses faisantes au contraire. Preseus les Sieurs 
Georges Mainbourg, Conseiller d'Etat, Maitre des Requetes Ordinai- 
res en 1’Hötel ; Nicolas Mengin , Conseiller Secretaire d'Etat, Com- 
mandemens et Finances de Sadite Altesse; et Simon Sallet , Treso- 
rier General en Loraine , Temoins qui avec Sadite Altesse et ledit 
Sr. Schorff ont signe. Signe d la Minute des Presentes, CHARLES .. » 
Frederic Schorff .... Mainbourg .. . Mengin .. Simon Sallet . »: 
et F. Chambre , Tabellion General Instrumentaire. 

Aujourd'hui 25. May 1669. environ six heures du Soir, a été 
apportee et mise par-de-vers moi Tabellion, la Copie du present 
Coutrat que j’avois delivre pour Monsieur le Comte de Falkenstein 
J mentionné, à la suite de laquelle Copie est inseree la Traduction 
en Francois de la Lettre ecrite en Allemand, jointe à ladite Copie, 
contenant l’Acte de confirmation et de ratification du present Contrat 
faite par ledit Sieur Comte le 29. Avril dernier, pour ledit Acte de 
confirmation avec ladite Copie et Traduction dudit Acte demeurer 
joint à la présente Minute; ensemble un autre Contrat passe a Wal- 
derfangen le 10. du present mois de May, en execution de celui 
ei-dessus et de ladite Ratification, à la suite duquel sont inserees 
les Commissions et Procurations y mentionnées. Sigue a la Minute, 
F. Chambré, Tabellion General. 


Als 


Herzog Carl IV. von Lothringen war während dem 
30jaͤhrigen Krieg, weil er die Parthie von Deftreich ers 
griffen, aus ſeinen Staaten vertrieben, und erſt 1659 
unter harten Bedingungen in dieſelbe von Frankreich wies 
der zugelaſſen worden. Im Jahr 1662 gieng er mit 
Ludwig XIV., König von Frankreich, einen Vertrag ein, 
in Folge deſſen nach ſeinem Tode Lothringen der Krone 
Frankreich anheim fallen ſollte, und ſollte hiernaͤchſt das 
Hauß Lothringen unter die Provinzen vom Geblüt auf— 
genommen werden. Herzog Carl IV. gerieth aber von 
neuem mit Frankreich in Misverſtaͤndniſſe, und ſah ſich 
genoͤthiget, abermals im Jahr 1670 feine Staaten zu 
verlaſſen. Die Grafen von Manderſcheit und Loͤwen⸗ 
haupt wendeten ſich nun an die franzoͤſiſche Kammer zu 
Metz wegen ihren vermeintlichen Anſprüͤchen auf die 
Grafſchaft Falkenſtein; auch wurde ihnen von dieſer die 
Grafſchaft im Jahr 1681 zugeſprochen, und der Beſttz 
eingeraͤumt. Durch die Art. 28 und 30 des Ryswicker 
Friedens von 1697 ward aber des Herzogen von Lothringen 
Wiedereinſetzung in ſeine Lande und Orte, welche Herzog 
Carl IV. im J. 1670, wo dieſelbe von den Truppen des 
Koͤnigs von Frankreich beſetzt worden, beſeſſen, ſtipulirt 
und ebenfalls die Urtheile der Kammer von Metz wieder 
aufgehoben. Es kam nun 1718 zwiſchen Frankreich und 
dem Herzog Leopold von Lothringen der Reſtitutions⸗ 
Vertrag zu Stande, wie dieſes S. 71 der erſten Abthei⸗ 
lung dieſer Annalen angeführt. Herzog Leopold be 
hauptete nun auch wieder feine Rechte auf die Grafſchaft 
Falkenſtein, und wurde auch dieſelbe nach ſeinem Tod 
(+ 1729) feinem Sohn, dem Herzog Franz Stephan, 
1731 vom Reichshofrath zuerkannt. Da dieſe Grafſchaft 
in der Ceſſion des Herzogthums Lothringen an Frankreich 
nicht einbegriffen war, ſo vererbte Herzog Franz Stephan, 
nachmaliger Kaiſer, dieſe Grafſchaft an ſeine Nachkom⸗ 
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men aus feiner Ehe mit der Erbherzogin Maria Therefia 
von Oeſtreich, und ſo kam die Grafſchaft Falkenſtein an 
das Hauß Oeſtreich. 

Die Beſtandtheile dieſer Grafſchaft liegen in 
den nachherigen Kreiſen von Mainz, Kaiſerslautern und 
Speyer des Departements Donnersberg. Falkenſtein 
ſelbſt, wovon ſie den Namen fuͤhrt, liegt am Fuße des 
Donnersberges. 

Die Grafſchaft beſtand in den letzten Zeiten aus fol⸗ 
genden Ortſchaften: 

Winnweiler, Hauptort und Sitz des Oberamts; — 
Lonsfeld; — Potsbach; — Heringen; — 
Schweisweiler; — Hochſtein; — Falkenſtein, 
am Fuße des Donnersberges, mit den auf einem Felſen 
liegenden Truͤmmern des alten Schloſſes Falkenſtein. In 
der Beſchreibung der untern Pfalz am Rhein von Merian 
1645, befindet ſich zu pag. 27 eine Abbildung des Schloſſes 
und Fleckens Falkenſtein; — Imsbach; — Stein⸗ 
bach; — Alſenbruͤck mit dem Hof Langenmeil; — 
Hohenſulzen; — Hillesheim; — Framers⸗ 
heim; — Harxheim an der Steige; — Biebels⸗ 
heim; — Eckelsheim; — Gerbach; — ſodann 
gehörten zu der Grafſchaft Falkenſtein von den Ortſchaf⸗ 
ten Dielkirchen, Bayerfeld und Koͤlln der 
Schultheißerei Steckweiler des Zweybruͤckiſchen Oberamts 
Meiſenheim (Siehe 1te Abtheil. S. 338) ein Drittel 
derſelben, und die uͤbrigen Zweidrittel waren Zweibruͤckiſch. 

Die Verwaltungs, -Juſtitz- und Polizeigegenſtaͤnde 
wurden durch ein oͤſtreichiſches Oberamt, beſtehend aus 
einem Oberamtmann, und drei Raͤthen beſorgt. — Ein 
Obereinnehmer erhob die Steuern. Ein Ausfauth be⸗ 
ſorgte das Pupillarweſen und die Notariatsgeſchaͤfte. — 
Die Grafſchaft hatte eine eigene Gerichtsordnung, und 
ein eigenes buͤrgerliches Geſetzbuch, bekannt unter dem 
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Namen: Joſephiniſches Geſetz. Eben fo galt da eine 
eigene Erbfolge⸗Ordnung vom 11. Mai 1786. Da wo 
dieſe beſondere Geſetze und Verordnungen nicht ausreich⸗ 
ten, nahm man ſeine Zuflucht zu dem allgemeinen 
Recht. 


XXVII. Die Herrſchaft Reipoltskirchen. 


Die Ortſchaften, welche zu der Herrſchaft Reipolts⸗ 
kirchen gehoͤrten, liegen in den Kantonen Rockenhauſen, 
Lauterecken, Otterberg und Wolfſtein des nachherigen 
Kreiſes Kaiſerslautern des Departements Donnersberg. 
Die Herrſchaft gehoͤrte zum oberrheiniſchen Kreis. Im 
weſtphaͤliſchen Friedensſchluß von 1648, warden den 
Grafen von Raſſeburg, mit dem Beinahmen Loͤwenhaupt, 
ihre Rechte auf das Baronat Reipoltskirchen aufrecht 
erhalten. (J. P O. $ 37.) Dieſe Familie hatte in 
der Folge die Haͤlfte der Herrſchaft an einen Grafen von 
Hillesheim verkauft. Der Graf Loͤwenhaupt verkaufte 
nachher ſeinen Antheil der Graͤfin Ellrodt, dieſe dem 
Herrn von Eſebeck, und dieſer endlich denſelben der Frau 
Fuͤrſtin Karoline von Yſenburg-Buͤdingen, gebohrnen 
Graͤfin von Parkſtein. Der Graf von Hillesheim, wel 
cher die andere Haͤlfte der Herrſchaft beſaß, ſtarb in 
ledigem Stand, und die Frau Gräfin Charlotte von 
Hillesheim, ſeine Schweſter, war ſeine Erbin Letztere, 
und die Fuͤrſtin von Yſenburg wurden daher für die 
Herrſchaft Reipoltskirchen im §. 6 und 19 des Haupt- 
ſchluſſes der auſſerordentlichen „ vom 25. 
Febr 1803 mit Renten entſchaͤdiget. 
| Die zu dieſer Herrſchaft gehörigen Ortſchaften ſind 
folgende: 

Reipoltskirchen, von welchem die Herrſchaft den 
Namen fuͤhrte; — Nußbach; — Finkenbach und 
Gersweiler; — Doͤrnbach; - Schoͤn born; — 
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Mohrbach z— Hefersweiler; —-Berzweiler; — 
Rudelskirchen und Rathskirchen; — Reiſtsall. 


XXVIII. Die Herrſchaft Bretzenheim. 


Die Herrſchaft Bretzenheim gehoͤrte zu der Grafſchaft 
Falkenſtein, und ward von derſelben durch Veraͤußerung 
getrennt, wie dies aus der bei dieſer Graffchaft ange 
fuͤhrten Urkunde von 1667 erſichtlich. Sie iſt gelegen 
an dem Fluß Nahe, unterhalb der Stadt Kreuznach. 
Der Kurfuͤrſt von Köln hatte dieſelbe in der Folge als 
ein eröfnetes Lehen in Beſitz genommen, und nach einiger 
Zeit an den Kurfürften Karl Theodor von Pfalz-Baiern 
fuͤr die Summe von 300,000 Gulden verkauft. Karl 
Theodor gab fie dem Grafen von Heideck, feinem natuͤr⸗ 
lichen Sohn, welchem 1790 Kaiſer Joſeph II. die Würde 
eines Fuͤrſten von Bretzenbeim ertheilt hat. Die Herr⸗ 
ſchaft beſtand aus den Ortſchaften Bretzenheim und 
Winzenhe im, in dem Kanton Kreuznach des nad 
herigen Bezirks Simmern des Rhein- und Moſeldepar⸗ 
tements. N 


XXIX. Die Grafſchaft Kriechingen. 


Die Grafſchaft Kriechingen (Créhange) in der Ge⸗ 
gend von Sarreguemines gehörte zuletzt dem fuͤrſtlichen 
Hauß Wied⸗Runkel. Des Grafen Johann V. von Kriechin⸗ 
gen beide Soͤhne Georg und Wierich haben zwei Haͤuſer 
angerichtet; erſterer das Puͤttingiſche und der zweite das 
Kriechingiſche. Die Puͤttingiſche erloſch im Jahr 1681 
mit Graf Johann Ludwig, und die Lande fielen an deſ⸗ 
ſelben Schweſter Anna Dorothea, Gemahlin von Edzard 
Ferdinand von Oſtfriesland, durch deren Enkelin Chriſtine 
Luiſe ſie an derſelben Gemahl, den Grafen Johann 
Ludwig Adolph zu Wied, Runkel kamen. Die Stamm⸗ 
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vettern aus der Kriechinſchen Linie regten ſich nicht wegen 
der Erbfolge. Die Grafſchaft fand aber groͤſtentheils 
unter fremder, theils franzöfifcher , theils luxenburgiſcher 
Hoheit; doch hatte ſie ſowohl bei dem oberrheiniſchen 
Kreis, als auch ſeit 1765 beim Rechstage Sitz und 
Stimme; auch hatte der Fuͤrſt von Wied - Runkel im 8. 
21 des Hauptſchluſſes der auſſerordentlichen Reichsdepu⸗ 
tation vom 25. Febr. 1803 dafuͤr eine Laͤnder-Entſchaͤ⸗ 
digung erhalten. Die Beſtandtheile derſelben waren: 
Créhange, Pontpierre, Buding, Petting, Denting, 
Lelling, Mommetstroff, Niedervise und Folchweiler. 


XXX. Die Herrſchaft Dagſtuhl. 


Die Herrſchaft Dagſtuhl iſt gelegen im Kanton Wadern 
des nachherigen Kreiſes Birkenfeld des Saardepartements, 
mit Ausnahme des Orts Brimsweiler, welches zum 
Kanton Lebach des nachherigen Kreiſes Saarbruͤcken im 
nehmlichen Departement gezogen worden. 

Von der Burg und Veſte zu Dagſtuhl fuͤhrte eine 
Familie den Namen; die Gebruͤder Boͤmundus, Johann 
und Nikolaus, Herrn von Dagſtuhl bekennen in einer 
Urkunde vom J. 1343. 1. April ihre Burg und Veſte 
wie dieſes bisher geweſen, als ein Lehen des Erzbiſchofs 
Balduin und ſeines Stifts zu Trier. Nach Abgang die⸗ 
ſer Familie kam dieſe Herrſchaft an die Herren von 
Rollingen, und von dieſen 1389 durch Heurath an die 
Herren von Fleckenſtein, welche dieſelbe an Philipp 
Chriſtoph von Soͤtern, Kurfuͤrſt zu Trier verkauften. 
Genannter Kurfuͤrſt erkaufte noch andere ritterſchaftliche 
Beſitzungen, und andere in dortiger Gegend hierzu, und 
errichtete daraus vermoͤge einer beſondern hieruͤber errich⸗ 
teten Urkunde ein Fideikommis fuͤr ſeine Familie nach 
einer eigenen feſtgeſetzten Erbfolgeordnung, woher dann 
das Ganze unter dem Namen des Soͤteriſchen Fideikom⸗ 
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miſſes bekannt iſt. Dieſes Fideikommis hatte Philipp 
Chriſtoph den 6. Maͤrz 1635 errichtet, und es war eine 
der Haupturfachen des zwiſchen ibm und dem Domſtift 
entſtandenen Streites. Durch daſſelbe ſollte ſeine Familie 
zu vorzuͤglichem Glanze kommen. Seine Gegner warfen 
ihm vor, daß er mehrere von Adel und aus dem Buͤr⸗ 
gerſtande ihrer betraͤchtlichen Guͤter beraubt, welche er 
ſeinem Vruder zueignen wollte, und daß aus dieſen 
Guͤtern hauptſaͤchlich das Fideikommis beſtehe. Philipp 
Chriſtoph hatte 1650 in die Wahl eines Coadjutors eins 
gewilliget, weil er in der Hofnung war, daß dieſelbe 
auf den Grafen Hugo Eberhard Kratz von Scharfenſtein 
fallen wuͤrde, und er dieſen am leichteſten dahin bringen 
koͤnnte, ſein Fideikommis in Schutz zu nehmen, da beide 
Familien durch eine Heurath ſich verbunden hatten. Aber 
Kratz wurde nicht gewaͤhlt, und das Domkapitel hat 
in der Folge mehrmals das Fideikommis angegriffen. 
Zuerſt erhielt das Fideikommis des Kurfuͤrſten Vetter 
Philipp Franz, Graf von Soͤtern Dagſtuhl, nebſt noch 
andern beträchtlichen, dem Erzſtift Trier zu Mannlehen⸗ 
ruͤhrigen, Beſitzungen und Gefaͤllen. Nach Ableben dieſes 
Grafen Franz von Soͤtern ohne Hinterlaſſung eines 
maͤnnlichen Erben, fielen dieſe Lehen dem Erzſtift Trier 
als eroͤfnet wieder anheim, und ſeine Tochter, die Graͤfin 
Sidonia, brachte durch ihre Vermaͤhlung mit dem Grafen 
Rotger Wilhelm zu Oettingen⸗Baldern die nun ungleich 
weit verringerte Herrſchaft Dagſtuhl an das graͤfliche 
Hauß Oettingen⸗Baldern. Bei dem im Jahr 1777 er⸗ 
folgten Abſterben des Grafen Joſeph Anton zu Oettingen, 
Baldern und Soͤtern, nahm für die hinterlaffene minder⸗ 
jährige Graͤfin Tochter, nachmalige vermaͤhlte Fuͤrſtin 
von Colloredo Mannsfeld, die graͤflich Dagſtuhliſche Vor⸗ 
mundſchaft Beſitz von dieſer Fideikommisherrſchaft. Der 
in der Grafſchaft Baldern ſuccedirte Oheim, welcher 
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geiſtlichen Standes war, und auch die Cognatiſche Linie, 
das graͤfliche, nachher fuͤrſtliche Hauß Oettingen-Wal⸗ 
lerſtein, erhoben deshalb Einſpruch; es erhob ſich ein 
Rechtsſtreit, welcher bis ein Paar Jahre vor dem Luͤne⸗ 
viller Friedensſchluß fortdauerte, wo dann zu Gunſten 
des geiftlichen Oheims Grafen Franz zu Oettingen⸗Bal⸗ 
dern bei dem Reichshofrath ein Erkenntniß ergieng. 


Durch den bald darauf erfolgten Tod dieſes geiſtlichen 
Oheims ward die Erbfolge in die graͤflich Balderiſche 
Lande dem fuͤrſtlichen Haufe Oettingen-Wallerſtein eroͤf⸗ 
net. Die vom Grafen Joſeph Anton von Oettingen⸗ 
Baldern zuruͤckgelaſſene einzige Tochter, war nunmehr 
auch durch den franzoͤſiſchen Revolutionskrieg aus dem 
Beſitz der Herrſchaft Dagſtuhl gekommen, und zog vor, 
ſich mit dem Hauſe Wallerſtein zu vergleichen, und be⸗ 
gab ſich demnach 1802 zu Gunſten deſſelben gegen Aus⸗ 
zahlung einer itbereingefommenen Averſionalſumme aller 
ihrer Anſpruͤche auf die Herrſchaft Dagſtuhl. So kam 
es, daß der Fuͤrſt von Oettingen-Wallerſtein für die 
Herrſchaft Dagſtuhl im §. 15 des Hauptſchluſſes der aufs 
ſerordentlichen Reichsdeputation vom 25. Febr. 1803 eine 
Laͤnder⸗Entſchaͤdigung auf dem rechten Ufer des Rheins 
erhalten hat. 


Die Herrſchaft Dagſtuhl, auf welcher das Sitz⸗ und 
Stimmrecht auf der Grafenbank des oberrheiniſchen Kreiſes 
ruhte, und woruͤber dem Beſitzer alle Hoheitsrechte zus 
ſtanden, bildete ein Oberamt, welches in zwei Hochs 
gerichte abgetheilt war. Die Ortſchaften, welche dieſe 
Hochgerichte bildeten, waren folgende: 

Der Sitz des Oberamts war zu Wadern, in deſ⸗ 
ſen Naͤhe die Burg Dagſtuhl ſich befand, und wo nun⸗ 
mehr noch ein Hof dieſe Benennung fortfuͤhrt. 
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Hochgericht Wadern. 

Zu demſelben gehörten der angeführte Marktflecken 
Wadern, und die Ortſchaften Barden bach, — 
Theilen, — Morſchholz, — Noswendel, — 
Weyherweiler, — Wedern, — Gehweiler, — 
Ober⸗ und Nieder⸗Loͤſtern. 

Hochgericht Schwarzenburg. 

Daſſelbe beſtand aus den Ortſchaften Lock weile r, 
Crettenich, — Muühlfelden, — Mettnich, — 
Eyweilet, — Dorf, — Ueberrod, — und 
Brimsweiler. 

Auch bildete einen ergaͤnzenden Theil der Herrſchaft 


Dagſtuhl die mit dem graͤflich und fuͤrſtlichen Wiedrun⸗ 


kelſchen Haufe in Gemeinſchaft beſeſſene, und mit fran⸗ 
zoͤſiſchem Gebiete ganz umgebene Herrſchaft Detingen. 

Verwaltung. Dem Oberamt ſtand die Ausuͤbung 
der Civilgerichtsbarkeit ſowohl ſtrittigen als vertraͤglichen 
zu, ſo wie auch die Handhabung der Polizei. Vor der 
Trennung der Herrſchaft Dagſtuhl von der Grafſchaft 
Baldern, welche ſich, wie erwaͤhnt, im J. 1777 ergeben, 
bildete die graͤflich Balderiſche Regierung die zweite In⸗ 
ſtanz. Nach der Abſonderung aber gieng die Berufung 
von dem Amte Wadern ad impartiales, oder an eine 
Juriſten⸗Fakultaͤt. Es galten in der Herrſchaft die ges 
meinen Rechte, in ſo fern ſolche nicht durch beſondere 
landesherrliche Verordnungen derogirt, oder die im Dag⸗ 
ſtuhliſchen herrſchende Gewohnheitsrechte davon abgez 
wichen find. — Die Gegenwart zweier Hochgerichtsſcheffen 
war erforderlich bei Errichtungen von Teſtamenten, In⸗ 
ventarien, Abtheilungen und dergleichen Handlungen der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit. — In peinlichen Faͤllen hatten 
die Hochgerichtmayer und Scheffen den Beiſitz bei der 
Inſtruirung des Prozeſſes; bei dem Schluſſe derſelben 
wurden die Akten an eine Juriſten-Fakultaͤt zum Rechts⸗ 
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ſpruche verſchickt. — Dem Forſt⸗ und Jagdweſen war 
ein Forſtbeamter vorgeſetzt, unter deſſen Beiſitz auch die 
Forſtfrevel von dem Amt bethaͤtiget wurden. — Der Bes 
zug der herrſchaftlichen Revenuͤen, die Adminiſtrirung der 
Patrimonialguͤter, und des oͤkonomiſchen Faches waren 
Attributen des Rentamtes. — Ein Kabinetsrath beſorgte 
die Hoheits- und Kreis- Angelegenheiten. | 

Baurengüter Die Dagſtuhliſchen Ortſchaften 

beſtanden auſſer wenigen eigenthuͤmlichen Beſitzungen aus 
lauter lehnbaren Stockguͤtern mit einem eingefuͤhrten Erſt— 
geburtsrechte, vermoͤge deſſen jedesmal das Altefte Kind 
ohne Unterſchied des Geſchlechts damit belehnt ward. 
Die Beſitzer dieſer lehnbaren Stockguͤter, und ihre Kin— 
der waren Leibeigne, und mußten im Falle des Aus— 
zuges aus der Herrſchaft, oder bei Verheurathung in ein 
fremdherriſches Gebiet ſich von der Leibeigenſchaft los— 
kaufen, wobei die Vermoͤgensumſtaͤnde des Ausziehenden 
den Masſtab fuͤr das Abkaufgeld gaben. Im Hochgerichte 
Wadern ward nach Abſterben des belehnten Gutsbeſitzers 
das Beſthaupt, welches in dem zweiten beſten Pferde 
beſtand, bezogen. Die Beſitzer dieſer Baurenguͤter hat— 
ten zur Hofhaltung und Oekonomie Hand- und Gefpantts 
Frohnden zu leiſten, und letztere erſtreckten ſich bis an 
die Saar, die Moſel und den Rhein. — Die Vornahme 
der Lehens-Inveſtitur der eroͤfneten Baurenlehne geſchah 
bei dem Amt in Beiſeyn des Hochgerichts. — Da die 
Ortſchaften aus ſolchen lehnbaren Baurenguͤtern beſtan⸗ 
den, ſo hatten die Beſitzer derſelben, mit Ausſchluß der 
übrigen Ortseinwohner, fuͤr ſich allein den Genuß der 
Waldungen, des Rodt⸗- und Wildlandes. 

Uebrige Orts⸗-Einwohner. Die Schutzver⸗ 
wandten, Handwerker, und die wenigen, welche Privat- 
Eigenthum beſeſſen, waren mit keiner Leibeigenſchaft be⸗ 
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haftet; auch konnten die lehnbaren Baurenguͤter mit herr: 
ſchaftlichem Conſenz zu eigenthuͤmlichen umgeſtaltet wer— 
den, und in ſolchem Fall warden ihre Beſitzer aus der 
Leibeigenſchaft entlaſſen, jedoch verblieben ſie in der 
Frohndienſtbarkeit. Der Schutzverwandte entrichtete ohne 
Unterſchied jahrlich einen Schutzthaler, oder einen Gulden 
30 Kreutzer, fuͤr ſich und ſeine Familie; der Handwerker 
nach Verſchiedenheit ſeines Gewerbs von einem Gulden 
30 Kreutzer bis zu vier Gulden. 


Abgaben. Die jaͤhrlichen Abgaben beſtanden im 
Zehnten, und einigen Schaften an Geld, Getreide und 


Gefluͤgel. Auſſerdem war das lehnbare Stockgut mit 


keiner Steuer oder Auflage beſchwert; nur ward jähr: 
lichs eine konvenirte Summe zur Beſtreitung der Kreis— 
praͤſtanden und zur Unterhaltung des Kontingents zum 
Kreismilitaͤr erhoben. Blos von den Guͤtern, welche 
mit herrſchaftlichem Conſenz aus Lehnguͤtern zu eigen⸗ 
thuͤmlichen umgeſtaltet worden, ward eine Guͤterſteuer 
entrichtet. 


XXXI. Die Herrſchaft Oberſtein. 


Die Herrſchaft Oberſtein war von den Dynaſten von 
Dhaun, nachherigen Grafen von Falkenſtein beſeſſen. 
(Siehe Falkenſtein S. 406.). Als Graf Wilhelm Wierich 
von Dhaun zu Falkenſtein ſahe, daß ſein Haus zu Ende 
gieng, und feine Lehne den Lehnherrn heimfallen würs 
den, ſuchte er die Nachfolge in denſelben feiner weib— 
lichen Nachkommenſchaft zu erhalten, wie dieſes aus der 
bei der Grafſchaft Falkenſtein angefuͤhrten Urkunde von 
1667 hervorgehet. 

Von dem Erzſtift Trier trugen die Dynaſten von 
Shaun, Grafen von Falkenſtein zu Lehen die Neuburg 
zum Oberſtein, die alte Burg und die Unterburg, die 
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man nennet das Loch, und den Dahel um den Berg, 
alles daſelbſt zum Oberſtein, wie ſich der Lehnbrief des 
Kurfuͤrſten Carl Caſpars zu Trier fuͤr Wilhelm Wierich 
Grafen zu Falkenſtein, Herrn zu Oberſtein, vom 9. 
Junius 1654 ausdruͤckt. | | 

Vermittelſt eines zu Koblenz am 6. April 1680 ges 
ſchloſſenen Vergleiches brachte es Graf Wilhelm Wierich 
dahin, daß ſeinen Toͤchtern Anna Eliſabeth vermaͤhlten 
Wild⸗ und Rheingraͤfin, Charlotte Auguſta, Amalie 
Sybille und Louiſe Chriſtina vermaͤhlten Gräfin zu Lei— 
ningen und Dachsburg die Lehnsfolge verwilliget, da— 
gegen aber folgende vor allodial angegebene Stucke durch 
einen freiwilligen Auftrag dem erzſtiftiſchen Lehen beige— 
fuͤgt wurden, als: der Vorflecken von Oberſtein, das 
Dorf Idar auf der linken Seite der Bach, das Dorf 
Volmersbach, das Dorf Braͤungenborn, das Dorf Noh— 
bollenbach, der dritte Theil der Vogtei zu Erden, ſammt 
den Renten und Gerechtigkeiten zu Loͤzbeuren nnd Ra⸗ 
versbeuren. 

Agnes Katharina, die zweite Gemahlin des vorer— 
waͤhnten Grafen Wilhelm Wierich, war die aͤlteſte Toch— 
ter von Bernhard Albert Grafen von Limburg Styrum, 
hatte aber ihrem Gemahl keine Kinder gegeben. Die 
vorerwaͤhnten Toͤchter des Grafen Wilhelm Wierich was 
ren in feiner erſten Ehe 'mit Eliſabeth von Waldeck ge 
zeugt worden. Auf dieſe Herrſchaft Oberſtein machten in 
der Folge Anſpruͤche die Grafen von Limburg-Styrum⸗ 
Styrum Philipp Ferdinand (geb. 1734), und Ernſt (geb. 
1736) von ihrer Grosmutter Eliſabeth Dorothea Wil— 
helmine, welche eine Tochter des Grafen Emich Chriſtian 
von Leiningen und Dachsburg war, und dieſer hatte 1644 
die oben erwähnte Louiſe Chriſtine, Tochter des Grafen 
Wilhelm Wierich von Falkenſtein, geheirathet, und in 
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dieſer Ehe 13 Kinder gezeugt, wovon die genannte 
Eliſabeth Dorothea Wilhelmine die Erſtgebohrne war, 
und im Jahr 1692 mit Hermann Moritz Grafen 
von Limburg Styrum verheirathet worden. Der Kur⸗ 
fuͤrſt und Erzbiſchof zu Trier hatte von der Herrſchaft 
als einem eroͤfneten Lehen wieder Beſitz genommen. Die 
Sache wurde endlich dahin verglichen, daß die Fam ilie 


Styrum zwei Drittheile und Kurtrier ein Drittel der 


Herrſchaft erhielt, und dieſelbe nun gemeinſchaftlich ver⸗ 
waltet worden. Als der Reichshofrath eine Schulden— 
Liquidations⸗Kommiſſion für den Grafen von Styrum 
anordnete, ward die Verwaltung des Styrumſchen An- 
theils gleichfalls an Kurtrier uͤbertragen, deſſen Amt⸗ 
mann nun die ganze Herrſchaft verwaltete, und die Ge⸗ 
faͤlle an die kurtrieriſche Hofkammer ablieferte. Durch 
den Hauptſchluß der auſſerordentlichen Reichsdeputation 
vom 25. Februar 1803 wurde im §. 6 der Graf von 
Limburg Styrum fuͤr die Herrſchaft Oberſtein mit einer 
Rente mit 12,200 Gulden entſchaͤdiget. 

Der groͤſte Theil dieſer Herrſchaft befindet ſich in der 
am meiſten gebirgigen und rauheſten Gegend des Hunds 
ruͤckens, an dem Nahefluße, zu deſſen beiden Seiten. 
Mitten durch den Theil, welcher ſich auf der linken Seite 
des Naheflußes befindet, flließet die Idarbach. Vieh⸗ 
zucht und Feldbau ſind in derſelben unbedeutend; die 
meiſten Einwohner beſchaͤftigen ſich mit Agatſchleifen. 

Die Ortſchaften dieſer Herrſchaft, welche das Amt 
Oberſtein bildeten, ſind folgende: 

Oberſtein; — Idar; ein Drittel dieſes Orts, 
nemlich der Theil, welcher uͤber der Idarbach liegt, war 
badiſch; — Volmersbach; — Breuchen born; — 
Nohbollenbach; — Mittelbollenbach; — Mit⸗ 
telweidenbach, letztere war blos trieriſch; auch galt 
in derſelben allein das trieriſche Landrecht, da hingegen 
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in den übrigen das gemeine Recht und die Obſervanzen, 
ſo aus den benachbarten fremdherrſchaftlichen Aemtern 
nach und nach eingefuͤhrt worden, befolgt wurden. Dieſe 
Ortſchaften ſind in der Folge zu den Kantonen Herſtein, 
Baumholder und Grumbach des Kreiſes Birkenfeld im 
Saardepartement gezogen worden. 


XXXII. Die Beſitzungen des Hauſes Nafſau. 


Zu den ſuͤrſtlichen Geſchlechtern, die ſchon ſeit Stifs 
tung der fraͤnkiſchen Monarchie an dem Rhein beruͤhmt 
und maͤchtig geworden, und nebſt den geiſtlichen Staaten 
ſeine beide Ufern beherrſcht, gehoͤrt das Saliſche. Nach 
Abgang der karolingiſchen Dynaſtie wurde aus dieſem 
Geſchlecht Konrad I. ( 918) auf den kaiſerlichen Thron 
erhoben, welcher jedoch ſein Geſchlecht darauf nicht be— 
hauptete, und ſeinen eignen Bruder Eberhard, Herzog 
von Franken, von der Nachfolge ausſchloß. Als die 
ſaͤchſiſche Dynaſtie, welche mit Heinrich I. folgte, mit 
Heinrich II. (1 1024) ausgeſtorben war, wurde der 
herzogliche Zweig des ſaliſchen Geſchlechts mit Konrad II. 
noch einmal auf den Kaiſerthron erhoben. Groß und 
herrlich regierten dieſer nnd fein Sohn Heinrich III. Uns 
ter ihnen hatte die Kaiſerkrone den Glanz wieder erhal— 
ten, welchen ihr Karl der Große gegeben hatte; aber 
dieſes Anſehen erreichte unter Heinrich IV. ſein Ende. 
Sein eigener Sohn, Heinrich V., von der paͤbſtlichen 
Parthie gewonnen, lehnte ſich gegen ihn auf, und zwang 
ihn zur Entſagung des Reichs. Dieſer undankbare Prinz 
ftarb ohne Kinder, und mit ihm (1125) der herzoglich⸗ 
fraͤnkiſche Zweig der Salier ab. Aber der graͤfliche Zweig 
regierte noch in dem Lahngau, dem obern Rheingau, der 
Wetterau, und im Engersgau fort. Graf Gebhard vers 
waltete den untern Lahngau, und K. Ludwig der Fromme 
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foderte ihn im Jahr 879 zum Kampfe gegen feine rebels 
liſchen Soͤhne auf, und dieſer wird als der bekannte 
Ahne der beiden fuͤrſtlichen Haͤuſer von Katzenelnbogen 
und Naſſau aufgeſtellt. 

Daß die Ahnen des Hauſes Naſſau von einem Grafen⸗ 
geſchlechte des Lahngaues abſtammen, und daß dieſes 
Geſchlecht das Saliſche geweſen, beweiſen auch ihre 
Stammſchloͤſſer, dann die Naſſauer find von undenk— 
lichen Zeiten in dem Beſitze von vier Schloͤſſern und 
Städten geweſen, welche unter die betrachtlichſten des 
Lahngaues gehoͤren, nemlich von Laurenburg, von Naſſau, 
von Idſtein und Weilburg, des Begraͤbnißortes der alten 
ſaliſchen Grafen. \ 

Des Grafen Walram von Naſſau Söhne waren 
Ruprecht und Heinrich. Als bei der damaligen Spaltung 
der beiden Parthien in Teutſchland, der Hohenſtauftſchen 
und Welfſtſchen, die eine Heinrichs VI. Bruder Philipp, 
die andere den zweiten Sohn Heinrichs des Loͤben Otto 
erwählte, ward letzterer, ein Welfe, von dem Pabſt 
Innocenz III. anfangs beguͤnſtiget, nachher aber demſel— 
ben von dem Pabſt der junge Friedrich, Heinrichs VI. 
Sohn, als Konig entgegengeſetzt. Graf Heinrich von 
Naſſau nahm die Parthie Friedrichs (st. Friedrich II. 
1215 — 1250), und machte im Jahr 1213 den Erzbi- 
ſchof Theodorich II., aus dem graflichen Hauſe Wied, 
von Trier zum Gefangenen. 

Dieſer Graf Heinrich von Naſſau iſt der gemeine 
Stammvater aller nachherigen Fuͤrſten des Haufes Naſſau 
geworden. Er hatte von feiner Gemahlin, der Graͤfin 
Mechtild von Geldern, mehrere Kinder. Sein aͤlteſter 
Sohn war Ruprecht, Teutſch-Ordens Ritter. Seine 
andere Soͤhne waren Walram, Otto, Heinrich, Gerhard 
und Johann; die drei letztern waren in den geiſtlichen. 
Stand getreten, und die beiden erſtern Walram und 
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Otto verwalteten bis zu ihrer Theilung die ihnen zuge⸗ 
fallenen vaͤterlichen Laͤnder in Gemeinſchaft. 

Der von den geiſtlichen Fuͤrſten 1247 gewaͤhlte Ge⸗ 
genkoͤnig, Graf Wilhelm von Holland, nennt dieſelbe 
in einer Urkunde von 1251 Magnaten des Reichs, und 
feine Blutsverwandten. Dieſe öbeiden Brüder verſetzten 
im Jahr 1253 die Advokatie zu Koblenz an das Erzſtift 
Trier; die Grafen von Naſſau hatten nemlich die Vogtei 
über Koblenz von den Grafen von Arnſtein ererbet, und 
beſaßen ſelbe, ſo wie vorhin dieſe, von den Pfalzgrafen 
als Obervoͤgten des ganzen Erzſtiftes Trier, zu Lehn. 

Im Jahre 1255 theilten Heinrichs Soͤhne, Walram 
und Ottos, die naſſauiſchen Lander. Dieſe Theilung iſt 
um ſo merkwuͤrdiger, als ſie die Grundlage iſt, aus 


welcher die zwei Aeſte des Ueberreſtes des großen ſaliſchen 


Geſchlechts erwachſen find, und welche Aeſte von ihren 


Vaͤtern Walram und Otto noch in den neueſten Zeiten 


die Namen des Walramiſchen, und Ottoniſchen fuͤhrten. 
Johann Martin Kremer theilt dieſelbe vom Original des 
Dillenburger Archives in ſeinem Urkundenbuch zu ſeiner 
genealogiſchen Geſchichte des Ottoniſchen Aſtes (S. 296 — 
300) mit. In dieſer Theilung wurde der Lahnfluß zur 
Scheidungslinie angenommen; Otto, der jüngere Bruder, 
erhielt denjenigen Theil der Laͤnder, welcher auf der 
rechten Seite dieſes Fluſſes liegt, und jener auf der lin— 


* 


ken Seite ward dem aͤltern Bruder Walram. Das Schloß 


Naſſau mit ſeinen Zubehoͤrungen, und das Landgericht 
im Einrich, nebſt dem Einloͤſungsrecht verſetzter Güter, 
worunter insbeſondere die vorbemeldte Vogtei zu Koblenz 
begriffen war, ſind zwiſchen beiden Bruͤdern gemein 
verblieben. | 

Walram hatte zur Gemahlin die Tochter des Grafen 
Dietrichs von Katzenelnbogen, Adelheid. Unter Adolph, 
Walrams Sohn, ſtieg das Anſehen des naſſauiſchen Hau⸗ 
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ſes auf den hoͤchſten Punkt der Ehre und Groͤße. Dieſer 
Graf Adolph wurde durch Betrieb ſeines Oheims, des 
Erzbiſchofs Gerhard II. von Mainz, zum teutſchen Kaiſer 
gewaͤhlt Eliſabeth, eine Schweſter von Walram, Adolphs 
Vater, war mit Gottfried dem Altern von Eppſtein vers 
mählt, und aus dieſer Ehe war der erwähnte Erzbifchof 
Gerhard II. von Eppſtein. Derſelbe wollte einen aͤhn— 
lichen Ruhm und Vortheil, wie Werner von Eppſtein, 
welcher, als er auf dem heiligen Stuhl zu Mainz ſaß, 
der Eppſtein-naſſauiſchen Fehde 1283 durch einen billi⸗ 
gen Frieden ein Ende machte, nunmehr der Naſſau— 
Eppſteiniſchen Familie, woher er von vaͤterlicher und 
muͤtterlicher Seite abſtammte, zuwenden. Nach dem Tode 
Rudolphs von Habsburg hatten ſich nemlich mehrere 
Kronbewerber gemeldet, unter denen Albrecht, der Sohn 
des verſtorbenen Kaiſers, der maͤchtigſte war. Er ſchrieb 
aber 1291 den Wahltag nach Frankfurt aus, ließ die 
Stadt mit Truppen, die Straßen mit gewonnenem Volke 
beſetzen, und rief ſo in dem Dominikaner Kloſter, unter 
den gleichſam uͤberraſchten Fuͤrſten, feinen Vetter Adolph 
von Naſſau zum Kaiſer aus. Gerhard verpfaͤndete von 
feinen Stiftsguͤtern für zwanzig tauſend Mark Silbers, 
damit die Frankfurter den neuen Koͤnig zu ſeiner Kroͤnung 
nach Aachen, welche den 24. Jun. vor ſich gieng, ab— 
ziehen ließen. Dagegen ließ ſich aber Gerhard von ihm 
verſprechen, daß er die Buͤrger von Mainz anhalten 
werde, die 6000 Mark Silbers, welche ihnen Kaiſer 
Rudolph zur Strafe wegen einiger Vergehungen gegen 
den Erzbiſchof Heinrich aufgelegt hatte, zu bezahlen, 
und überhaupt den dortigen Bürgern nicht mit Rath 
und That beizuſtehen. Ferners mußte er ihm verſprechen, 
alle Schulden, die der Erzbiſchof am roͤmiſchen Hof hatte, 
zu bezahlen, ſo wie alle Unkoſten, die der Erzbiſchof 
vor, in und nach der Wahl Adolphs zu Frankfurt ge 
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habt, mit allem Schaden und Intereſſe zu erſetzen, an⸗ 
derer harten Bedingungen nicht zu erwaͤhnen, deren ſich 
Adolph gegen ſeinen Befoͤrderer anheiſchig machen muſte. 
Die uͤbrigen geiſtlichen Kurfuͤrſten ſuchten auch nicht leer 
auszugehen. Allein Adolph hatte keine Luſt, ſich von 
den Kurfuͤrſten, beſonders von dem von Mainz in Vor— 
mundſchaft halten zu laſſen, und ſetzte die Erfuͤllung der 
verſprochenen Punkte hinaus. Nun ſuchte Gerhard, der 
den Adolph erhoͤhet, ihn auch wieder zu ſtuͤrzen. Adolph 
hatte Zeit ſeiner Regierung einen heimlichen Feind an 
dem Herzoge Albrecht von Oeſtreich, der es nicht ver— 
geſſen konnte, daß man ihn nicht nach dem Brauch der 
vorigen Zeiten ſeinem Vater auf dem Thron hatte folgen 
laſſen. Zu Gewaltthaͤtigkeiten gegen Adolph wuͤrde Als 
brecht jedoch nicht geſchritten ſeyn, wenn nicht das Mis⸗ 
vergnuͤgen des Erzbiſchofen Gerhard uͤber Adolph, von 
dem er gehoft, daß er immer alles, was er nur immer 
wolle, zufagen muͤße, dazwiſchen gekommen wäre. Die 
Kroͤnung des Koͤnigs Wenzel von Boͤhmen, die zu Prag 
den 2. Jun. 1297 vom Erzbiſchof Gerhard verrichtet ward, 
gab nun Albrechten Gelegenheit, naͤhere Verabredung 
mit dieſem zu nehmen, die noch durch fuͤnfzehn tauſend 
Mark Silber, die Albrecht dem Gerhard zu zahlen vers 
ſprach, unterſtuͤtzt worden. Albrecht ergriff die Waffen, 
und ſuchte den Adolph auf, der ihm aber von ſelbſt ent⸗ 
gegen kam, und ihn uͤber den Rhein in das Elſas zu 
gehen noͤthigte, von wo er aber nach einigen an ſich ge— 
zogenen Verſtaͤrkungen in die Pfalz ruͤckte, und Alzei be 
lagerte, weil der Kurfuͤrſt Adolphs Parthei hielt. Im⸗ 
mittelſt ward Adolph zu Mainz des Reichs entſetzt, und 
Albrecht gewaͤhlt. Wie nun Adolph bei Goͤlheim unter 
den Waffen Albrechts fiel, ſoll bei dieſem Ort erwähnt 
werden. Hier wollen wir noch erwaͤhnen, wie Adolph 
wihrend feiner Regierung im Jahr 1294 dem König 
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Philipp von Frankreich einen Fehdebrief geſchickt, in 
welchem er ſagte, daß von den vorigen Koͤnigen von 
Frankreich, und dem Philipp ſelbſt, Güter, Beſitzun— 
gen, Rechte, Gerichtsbarkeiten und Strecken Landes, 
die dem Kaiſer und Reich gehoͤrten, durch eine unrecht— 
mäßige Befigergreifung ſchon fo lang vorenthalten wuͤr⸗ 
den, daß er dieſes nicht mehr ertragen koͤnne, und des- 
halb zur Abſtellung dieſer Unbilden ſich gefaßt mache, 
ſeine Kraͤfte anzuwenden. Die Fehde konnte aber nicht 
zur Ausfuͤhrung kommen, und Philipp und ſein Nach— 
folger blieben ebenwohl in dem Beſitz der Graſſchaft 
Burgund, welche bekanntlich dem Reiche zu Lehn gieng. 

Durch die Uneinigkeit Gerhards und Adophs hatte 
die Naſſau⸗Eppſteiniſche Parthie nicht nur die Kaifer- 
Krone, ſondern auch eine Zeitlang ihren Einfluß auf 
das Kurfuͤrſtenthum von Mainz verloren. 

Graf Gerlach, Sohn und Nachfolger Adolphs, erbte 
des letztern Tapferkeit, und erhob die Naſſauiſche Parthie 
wieder in Mainz und am Rhein. Er fuͤhrte einen bluti⸗ 
gen Krieg mit dem maͤchtigen Adminiſtrator von Mainz, 
Kuno von Falkenſtein, Erzbiſchofen und Kurfuͤrſten von 
Trier, für ſeinen Sohn Gerlach, welchen ein Theil des 
Domkapitels zum Erzbiſchofen von Mainz gewählt hatte, 
und Kuno machte, als der Erzbiſchof Heinrich III. von 
Virnenburg im Jahr 1353 geſtorben, einen Vertrag mit 
Gerlach, dem Sohn, vermoͤge deſſen er ihm das Erzſtift 
von Mainz uͤberließ. Der Erzbiſchof Gerlach freiete fuͤr 
feinen Bruder Johann die Erbinn Johanna von Saar- 
bruͤcken, und vergroͤßerte auf dieſe Art die Laͤnder ſeines 
Hauſes merklich. Damit aber durch dieſen neuen Erwerb 
keine Streitigkeiten unter feinen Brüdern oder deren Nach— 
folger entſtehen moͤgten, beredete er ſie, und ſeinen Va— 
ter, daß ſie unter ſeiner Vermittlung im Jahr 1355 zu 
Eltoill einen Theilungsvertrag abſchloſſen, welchem ge⸗ 
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maͤß Adolph, der ältere Bruder, Idſtein und Wiesbaden, 
Johann aber Weilburg nebſt dem, was ihm ſeine Ge— 
mahlinn zugebracht hatte, erhalten. Dieſe von Gerlach 
angeordnete Abtheilung des Hauſes Naſſau in die Idſtei⸗ 
niſche und die Weilburgiſche Linie iſt bis auf unſere Zei⸗ 
ten verblieben. 

Von dieſem fuͤrſtlichen Geſchlecht, „welches“, wie ſich 
die Kaiſerliche Urkunde von Joſeph II. vom Zten Dezem— 
ber 1784 ausdrückt, „nicht nur allein eines von den Al 
„teſten und vornehmſten in dem heiligen Roͤmiſchen Reich 
„iſt, daraus Roͤmiſche Kaiſer und Koͤnige entſproſſen, 
„ſondern auch von uralten Zeiten her mit vielen vorneh— 
„men Kur- und fuͤrſtlichen Haͤuſern verwandt iſt,“ hal— 
ten wir uns ſo mehr verpflichtet, eine Ueberſicht der 
Genealogie zu geben, weil daſſelbe betraͤchtliche Beſitzun— 
gen auf dem linken Rheinufer beſeſſen, und aus demſel— 
ben vor den Zeiten der Kirchen-Reformation mehrere Erz— 
biſchoͤfe und Kurfürften fir Trier und Mainz ausgegan⸗ 
gen, und noch in den jetzigen Zeiten das Großherzogthum 
Luxemburg von dem Ottoniſchen Stamme beherrſcht wird. 

Heinrich, der Reiche, Graf zu Naſſau, ſtarb 
1250, und hinterließ von ſeiner Gemahlinn Mechtildis 
von Geldern und Zuͤtphen, zwei Soͤhne und zwei Toͤch— 
ter. Dieſe zwei Soͤhne, mit Namen Walram und 
Otto, vollzogen im Jahr 1255. eine Abtheilung der 
Naſſauiſchen Stammlande. Schon vor derſelben war der 
Mannsſtamm jedesmal mit Ausſchluß der Toͤchter des 
letztlebenden, und der Schweſtern in den Stammlanden 
gefolgt. Die Eine der Tochter, mit Namen Eliſabeth, 
war mit Gottfried, Grafen zu Eppſtein, vermaͤhlt, und 
aus dieſer Ehe war der Erzbiſchof Gerhard zu Mainz 
(+ 1304), welcher feinen Vetter Adolph von Naſſau auf 
den Kaiſerthron erhoben, und auch wieder von demſelben 
geſtoßen. Durch die erwaͤhnte Bruͤdertheilung theilte ſich 
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das Hauß Naſſau von dem Altern Sohn Heinrichs des 
Reichen in die Walramiſche, und von dem juͤngern 
Sohn deſſelben in die Ottoniſche Linie. 

Walramiſche Linie. Der ſchon erwaͤhnte Kai⸗ 
fer Adoph (1292 — 1298) war der Sohn des 1289 
verſtorbenen Walrams; ein anderer Sohn deſſelben, Na⸗ 
mens Diether, ward Erzbiſchof und Kurfuͤrſt zu Trier(f 1297.) 
Dem Kaiſer Adolph folgte in der Grafſchaft Naſſau ſein 
Sohn Gerlach, welcher 1361 geſtorben. Dieſer hinter; 
terließ drei Soͤhne, Namens Gerlach, welcher, wie 
ſchon erwähnt, Erzbiſchof und Kurfuͤrſt zu Mainz ward 
(T 1372), Adolph, und Johann. In welcher 
Art der Erzbiſchof Gerlach fuͤr die Vergroͤßerung ſeines 
Hauſes durch die Vermaͤhlung ſeines Bruders Johann mit 
Johanna, Erbgraͤfinn von Saarbruͤcken ſorgte, iſt eben⸗ 
wohl ſchon angefuͤhrt, ſo wie auch, daß er ſeine Bruͤder 
Adolph und Johann vermochte, 1365. ihre Lande zu 
theilen, und ſo die Theilung der Walramiſchen Linie 
in a) zu Idſtein und Wisbaden, und b) zu Saar⸗ 
bruͤcken herbeifuͤhrte. | 

Walramiſche Linie. a. Naſſau⸗Idſtein⸗ 
Wisbaden. — Adolph hatte in der Theilung Idſtein 
und Wisbaden erhalten. Die Reihefolge der Grafen von 
Naſſau in der Linie von Naſſau⸗Idſtein⸗Wisbaden war 
nun folgende, nemlich zuerſt der genannte Adolph, Sohn 
des Grafen Gerlach, und Bruder des Erzbiſchofen Ger— 
lach zu Mainz; ihm folgte ſein Sohn Gerlach T 1393, 
deſſen beide aͤltere Bruͤder, Adolph und Johann, wa⸗ 
ren Erzbiſchoͤfe zu Mainz geworden, und erſterer 1390, 
und der andere 1419 geftorben. — Dem Grafen Gerlach 
folgte fein Sohn Adolph (F 1426), und dieſem fein 
zweiter Sohn Johann, indem der aͤltere Adolph ebenfalls 
auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl zu Mainz erhoben (} 1475). — 
Dem Grafen Johann ( 1480) folgte fein Sohn Adolph 
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(+ 1504) und diefem fein Sohn Philipp. — Dem Gras 
fen Philipp (T 1520) war fein Alterer Sohn Adolph ges 
folgt, nnd bei deſſen Tode ohne männliche Nachkommen, 
folgte dieſem in der Regierung deſſen Bruder Balthaſar 
(+ 1568). — Dieſem folgte fein Sohn, Johann Lud⸗ 
wig (+ 1596) und mit deſſelben Sohn, Johann Ludwig, 
war 1605 dieſe Linie zu Idſtein⸗Wisbaden ausgeſtorben. 

Walramiſche Linie. b. Naſſau⸗Weilburg⸗ 
Saarbrücken. — Der Bruder Adolphs, mit Nas 
men Johann hatte nemlich in der Theilung v. 1365. 
Weilburg erhalten und ſeine Gemahlinn Johanna hatte 
ihm die Grafſchaft Saarbruͤcken zugebracht. Dieſem 
Grafen Johann war wegen feinen Beſitzungen von Kai⸗ 
fer Karl IV. 1366 die Reichsfuͤrſten⸗Wuͤrde ertheilt wor⸗ 
den. Johann ſtarb 1371., und ihm folgte fein Sohn 
Philipp, welcher durch ſeine zweite Gemahlinn Anna 
die Herrſchaften Kirchheim Polanden, und Stauf erwor⸗ 
ben; derſelbe ſtarb 1429. Unter deſſen Soͤhnen, Johann 
und Philipp, theilte ſich die Linie Saarbruͤcken aber⸗ 
mals a) in Saarbruͤcken, und b) in Weilburg. 

Linie von Saarbruͤcken.“ In dieſer Linie folg⸗ 
te dem Johann (+ 1472), fein Sohn Johann Lud⸗ 
wig, welcher in zweiter Ehe ſich mit Katharina, der 
einzigen Tochter des Grafen Johann's von Moͤrs und 
Saarwerden vermaͤhlte, und welche ihm die halbe Graf⸗ 
ſchaft Saarwerden zubrachte. Johann Ludwig ſtarb 1545, 
und ihm folgte ſein Sohn Johann, mit welchem dieſe 
Linie 1574 ausgeſtorben. 

Linie von Weilburg. Philipp ſtarb 1492, und 
ihm folgte fein Enkel Lud wig (F 1523), und dieſem 
fein Sohn Philipp (F 1559), welcher zwei Söhne 
hinterlaſſen, Albert, welcher ihm in der Graffchaft 
Weilburg gefolget, und Philipp, auf welche beide als 
die naͤchſten Agnaten bei dem Tode Johann's von Saar⸗ 
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bruͤcken die Grafſchaft Saarbruͤcken gefallen. Da Philipp 
ohne maͤnnliche Nachkommen verſtorben, ſo ward Ludwig, 
der Sohn und Nachfolger Alberts, nach dem Tode Phi— 
lipps, feines Oheims, auch Graf zu Saarbrüden Der- 
ſelbe erlebte ebenfalls den Erbfall der Idſtein-Wisbadiſchen 
Linie durch den Tod von Johann Ludwig im Jahr 1605. 

Die Weilburgiſche Linie theilte ſich nun unter den 3 
Söhnen Ludwigs (F 1627), naͤmlich Wilhelm Ludwig, 
Johann, und Ernſt Kaſimir, wieder in die Linien: 1) 
Saarbruͤcken, ) Idſtein, und 3) Weilburg. Der ältere 
ward der Stifter der Special-Linie zu Naſſau⸗Saarbruͤck, 
der mittlere Johaͤnn der 1721 mit Georg Auguſt Sa- 
muel ausgeſtorbenen Idſteiniſchen Linie, und der dritte 
jener zu Naſſau⸗Weilburg. 

A. Linie von Saarbrücken. Der Stifter die 
ſer Linie war, wie angefuͤhrt, Wilhelm Ludwig, 
aͤlteſter Sohn des 1627. verſtorbenen Ludwigs. Dieſe 
Linie theilte ſich bei dem Tode Wilhelm Ludwigs (+ 1640.) 
unter ſeinen drei Soͤhnen abermals in drei Linien, nem⸗ 
lich: 

a. zu Ottweiler. Der Stifter dieſer Linie ward 
Johann Ludwig, aͤlteſter Sohn Wilhelm Ludwigs. 
Dieſer Zweig iſt mit Friedrich Ludwig 1728 aus⸗ 
geſtorben. 

b. zu Saarbrüden Guſtav Adolph, mitt 
lerer Sohn Wilhelm Ludwigs war der Stifter dieſer Li— 
nie, welche mit Carl Ludwig 1723. ausgeſtorben. 

c. zu Uſingen. Walrath oder Volrath, juͤng⸗ 
ſter Sohn Wilhelm Ludwigs war der Stifter dieſer Linie. 
Dieſem beftätigte 1688 fiir ſich und feine Agnaten Kaiſer 
Leopold die fürſtliche Würde. Fuͤrſt Walrath ſtarb 1702, 
und ihm folgte ſein Sohn Wilhelm Heinrich 
8 1718.) — Wilhelm Heinrichs Söhne Carl, und 
Wilhelm Heinrich erbten mit dem Tode ihres 1728 
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geſtorbenen Vetters Friedrich Ludwigs die Saarbrücken— 
Ottweiler- und Idſteiniſche Lande, und errichteten 1735. 
eine Bruͤdertheilung, worin der aͤltere Bruder Carl 
Ufingen , Idſtein, Wisbaden und Lahr; und der jüngere 
Bruder Wilhelm Heinrich Saarbruͤcken, Ottweiler, 
Saarwerden, und Homburg (jedoch mit Ausſchließung 
der weilburgiſchen Portion der beiden letztern Landen) ers 
halten; und woraus die Linien zu U ſi ingen, und zu 
Saarbruͤcken erwachſen ſind. | 

| Carl in der Linie von Uſingen ſtarb 1775., und hin 
terließ zwei Söhne Carl Wilhelm geb. 1735., und 
Friedrich Auguſt geb. 1738. — Carl Wilhelm fucces 
dirte ſeinem Vater Carl in Uſingen 1775. 

Wilhelm Heinrich in der Linie von Saarbruͤcken 
war 1768 geſtorben, und ihm folgte ſein Sohn Ludwig 
geb. 1745. 

Den benannten regierenden Fuͤrſten Carl Wilhelm zu 
Naſſau⸗Uſingen, und Ludwig zu Naſſau-Saarbruͤcken, 
ſodann Carl zu Naſſau⸗Weilburg (Siehe weiter unten) 
ertheilte Kaiſer Joſeph II. durch die ſchon angeführte Ur; 
kunde vom Zten Dezember 1784, und ihrer nach dem 
Recht der Erſt geburt an der Regierung ſuccedirender 
Descendenz den Titel oder Prædicat: Durch lauchtig⸗ 
Hochgebohren. 

Seit dem Jahr 1574 war ſchon zwiſchen den zweien 
Hauptlinien des naſſauiſchen Hauſes, nemlich der Wal- 
ramiſchen und Ottoniſchen, ein ewiger Erbverein in Be 
wegung, wodurch das wechſelſeitige Erbfolgerecht des 
Mannsſtamms derſelben, mit Ausſchließung der Toͤchter 
der zuerſt erloſchenen Hauptlinie auſſer Zweifel geſetzt 
werden ſollte. Es war dieſes auch in dem Erbvertrag 
vom Jahr 1736 anerkannt worden, das Hauß Naſſau⸗ 
Oranien von der Ottoniſchen Hauptlinie, ohngeachtet 
ſolches dieſem Erbvertrag beigetreten war, hatte aber 
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bald darauf Widerfprüche eingelegt, und es ward dieſer 
wichtige Grundſatz des naſſauiſchen Staatsrechts aufs 
neue der Gegenſtand eines an den Reichshofratb erwach— 
ſenen Prozeſſes. Durch die im Jahr 1748 erfolgte Geburt 
des Fuͤrſten Wilhelm V. zu Naffau + Oranien hatten ſich 
die von ſeinem Vater erregten Anſtaͤnde abgeaͤndert, und 
hierauf iſt die ganze Streitſache auf ſich erliegen geblie— 
ben. Wenige Jahre nach errichtetem Erbverein war nem⸗ 
lich von der Ottoniſchen Hauptlinie die Dillenbur⸗ 
giſche im Jahr 1739, und die Sieg enſche im Jahr 
1743 im Mannsſtamm erloſchen; die ſaͤmmtlichen Lande 
der Ottoniſchen Linie kamen alſo in der Naſſau-Or a⸗ 
nien⸗Dieziſchen Linie wieder in eine Hand zus 
ſammen. 

In der erſten Haͤlfte des Jahrs 1783 ward nun von 
dem fuͤrſtlichen Geſammthauſe Naſſau, durch die ange 
führten Fuͤrſten, nemlich Wilhelm Prinz von Oranien, 
Carl Fuͤrſt zu Naſſau- Weilburg, Carl Wilhelm Fuͤrſt zu 
Naſſau⸗Uſingen, und Ludwig Fuͤrſt zu Naſſau-Saar⸗ 
bruͤck, eine Erbverein errichtet, welcher den 29. Septemb. 
1786 von dem kaiſerlichen Hofe beſtaͤtiget worden. Unter 
den im zweiten Artikel ausgedruckten Beſtimmungen ward 
nicht nur der Erbverein von 1736 namentlich beſtaͤtiget 
und zum Grunde gelegt, ſondern auch das wechſelſeitige 
Erbfolgerecht zwiſchen beiden Hauptlinien ausdruͤcklich 
feſtgeſetzt. Durch den Art. 22 ward dem Dranifchen 
Stamme das allgemeine Haus-Direktorium uͤbertragen, 
und im Art. 23 dem fuͤrſtlich Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen 
Hauptſtamme das Special-Haus⸗Direktorium und Seniorat 
hinſichtlich der damals noch ſubſiſtirenden drei fürftlichen 
Linien belaſſen. Hinſichtlich zukuͤnftiger Sterbfaͤlle ward 
(Art. 24) die Ordnung der Succeſſion, nach welcher 
das Recht der Erſtgeburt in jeder Linie zu beobachten, 
vorgeſehen, und dieſes Recht der Erſtgeburt mit der da⸗ 
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bei zum Grund liegenden Untheilbarkeit der einer jeden 
fuͤrſtlichen Linie zugetheilten Lande in der Art beſtaͤtiget, 
daß die Landeshoheit eines jeden Theiles dem Erſtge— 
bohrnen ohne alle Schmaͤlerung verbleiben ſollte. Fuͤr 
den Fall, daß einer der erbvereinten Fuͤrſten ohne maͤnn— 
liche eheliche Leibeserben mit Tod abgehen ſollte, ward 
(Art. 26) beſtimmt, daß vorerſt des abgelebten Fuͤrſten 
Bruͤder, und deren ſucceſſionsfaͤhiger Mannsſtamm, und 
in deſſelben Ermangelung deſſen von einem naͤhern Stamm⸗ 
vater entſproſſene fuͤrſtliche ſucceſſionsfaͤhige Agnaten, 
nach deren Abgange endlich die weiter erbvereinte Stamms— 
verwandte eintreten ſollten. Hiernaͤchſt wurde im Art. 
27 die beſondere Beſtimmung der Succeſſion der Naſſau⸗ 
Uſingiſch- und Saarbruͤckiſchen Linien unter ſich, fo wie 
im Fall bei der Erloͤſchung aufgenommen, daß die bei— 
den fuͤrſtlich Naſſau-Uſing- und Naflau » Saarbrücifche 
Linien in begebendem Fall, ohne alle Vertheilung der 
accrescirenden Lande, einander, und dieſen beiden hin— 
wieder die fuͤrſtlich Naſſau-Weilburgiſche Linie auf gleiche 
Art ſubſtituirt wurden, und zwar alſo, daß die in ſolchem 
Fall erledigte Lande der andern nach dem Rechte der 
Erſtgeburt zufallen, die etwa vorhandene apanagirte 
Prinzen der ſuccedirenden Linie aber an einem ſolchen 
Landesanfalle in fo lang, bis fie das Recht der Erſtge— 
burt in weitern Fällen trift, keinen Theil haben ſollten. 
Für den Fall der gaͤnzlichen Erloͤſchung des fuͤrſtlich 
Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Hauptſtammes ward (Art. 29) 
feſtgeſetzt, daß alsdann ſaͤmmtliche von dieſer fuͤrſtlichen 
Linie beſeſſene, ſowohl alte Stammlehne und Güter, als 
alle andere neu erworbene Graf - und Herrſchaften, Lande, 
Leute, Guͤter, Renten, Rechte und Gerechtſame dem 
Prinzen von Oranien, und feinen maͤnnlichen Nachkom⸗ 
men nach dem Rechte der Erſtgeburt zufallen ſollten. 
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Sollte aber im Gegentheil der Fall der Erloͤſchung des 
Mann sſtammes den Hauptſtamm des Prinzen von Oranien 
betreffen, ſo ſollten (Art. 30) deſſelben ſowohl alt als neu 
erworbene in dem Erbverein begriffene in Teutſchland 
belegene reichsunmittelbare Fuͤrſtenthuͤmer, Graf- und 
Herrſchaften, Land und Leute, Guͤter, Renten, Rechte 
und Gerechtſame, Eigen als Eigen, Lehne als Lehne, 
letztere, wie dieſes auch fuͤr den vorigen Fall ſich ver⸗ 
ſteht, unter dem Vorbehalt der zu erwirkendeu lehnherr— 
lichen Einwilligung, den Fürften zu Naſſau⸗Saarbruͤcken, 
und ihren maͤnnlichen Erben und Nachkommen zufallen, 
und für den Fall, daß die drei Special⸗Linien der Fuͤrſten 
zu Naſſau⸗Saarbruͤcken noch bluͤheten, nach der in dem 
fürftlih Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Hauptſtamme feſtge⸗ 
ſetzten Succeſſions-Ordnung fuccedirt werden. 

Im Jahr 1786 waren noch vorhanden: 

a. Von dem Walramiſchen Aſte 
die drei Special» Linien 1. zu Naſſau⸗Uſingen, 2. Naſ⸗ 
ſau⸗Saarbruͤcken und 3. Naſſau⸗ Weilburg. 

b. Von dem Ottoniſchen Aſte 
die Naſſau⸗Oranien-Dieziſche Linie. 

Die Special - Linie zu Naſſau⸗Saar⸗ 
brücken, in welcher zur Zeit des 1783 geſchloſſenen, 
und 1786 von Kaiſer Joſeph II. beſtaͤtigten Erbvereins 
Ludwig der regierende Fuͤrſt war, folgte bei dem im 
Jahr 1790 erfolgten Ableben des Fuͤrſten Ludwigs deſſen 
Sohn Heinrich Ludwig Karl Albrecht, welcher der 
letzte dieſer Branche war, und 1797 verſtorben iſt. Die 
Rechte dieſer Linie giengen nun auf die Special > Linie 
zu Naſſau⸗Uſingen uͤber. 

In der Special: Linie zu Naſſau⸗ Uſingen 
war 1783 und 1786 Carl Wilhelm der regierende Fuͤrſt, 
auf welche nun auch 1797 die Rechte der Special + Linie 
zu Naſſau⸗Saarbruͤcken übergiengen, Carl Wilhelm ſtarb 
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1803, und ihm fuccedirte fein Bruder Friedrich 
Auguſt. g 

Im Jahr 1806 traten die Fuͤrſten von Naſſau⸗Uſingen, 
und Naſſau- Weilburg der rheiniſchen Konfoͤderation bei, 
und der vorerwaͤhnte Friedrich Auguſt nahm nach dem 
Art. 5 der Konfoͤderationsakte vom 12 — 19. Julius 
1806 den Titel als Herzog an. 

Herzog Friedrich Auguſt ſtarb 1816, und ihm folgte 
fein Vetter Wilhelm (Georg Auguſt Heinrich Belgicus) 
aus der Linie von Naſſau⸗ Weilburg, welcher nunmehr 
die Alleinregierung angetreten. 

Stifter der Linie Naſſau⸗ Weilburg war Ernft 
Kaſimir, dritter Sohn des 1627 verſtorbenen Grafen 
Ludwigs. Ihm folgte fein Sohn Johann Ernſt 
Cr 1719), und dieſem fein Sohn Carl Au guſt. 
Dieſer hatte die vom Kaiſer Carl IV. ertheilte, und von 
Kaiſer Leopold 1688 beſtaͤtigte reichsfuͤrſtliche Würde im 
Jahr 1737 wieder angenommen. — Carl Auguſt ſtarb 
1753, und ihm folgte ſein Sohn Carl, Senior des 
Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Geſammthauſes ſeit 1775; er 
ſtarb 1788. Des letztern Sohn Friedrich Wilhelm, 
gebohren im Haag 1768, ſuccedirte ſeinem Vater den 
28. November 1788, und ſtarb den 9. Januar 1816. 
Ihm folgte ſein Sohn Wil helm (Georg Auguſt Hein⸗ 
rich Belgicus), welcher wie oben ſchon angefuͤhrt, bei 
dem Tod des Herzogs Friedrich Auguſt von Naſſau den 
24. Maͤrz 1816, die Alleinregierung angetreten; ſein 
Sohn und Erbprinz zu Naſſau, Adolph Wilhelm Carl 
Auguſt Friedrich, iſt den 24. Julius 1817 gebohren. 

Bei der Reſtauration des Hauſes Naſſau- Oranien 
(vom Ottoniſchen Aſte) 1814 und 1815 in den vereinig⸗ 
ten Provinzen, und der Bildung des Koͤnigreichs von 
Holland fiel ein Theil des vormaligen Herzogthums Luxem⸗ 
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burg in die für das Königreich von Holland beftimmte 
Graͤnzen, und dieſer Theil ward mit dem Titel eines 
Großherzogs von Luxemburg gleichfalls dem Koͤnig von 
Holland cedirt, als Entſchädigung für feine vormalige 
Beſitzungen in Teutſchland. Auf dieſes Großherzogthum 
wurden nun durch den Vertrag im Haag vom 14 Julius 
1814 das Recht und die Ordnung der Succeſſion, welche 
fir die beiden Hauptſtaͤmme des Hauſes Naſſau beſtehen, 
uͤbertragen, und daher dem altern Hauptſtamm (dem 
Walramiſchen) die durch den erwaͤhnten Erbverein von 
1783 beſtaͤtigte Succeſſion auf die teutſchen Beſitzungen 
des jüngern Hauptſtammes (des Ottoniſchen), hinſichtlich 
des Großherzogthums Luxemburg conſervirt. 

Das Haus Naſſau beſaß in den letztern Zeiten auf 
dem linken Rheinufer a) die Herrſchaft Kirchheim? Bolans 
den, b) die Grafſchaft Saarwerden nebſt der Vogtei 
Herbitzheim, c) das Amt Alſenz, d) das Fuͤrſtenthum 
Saarbruͤcken, e) die Herrſchaft Ottweiler, 1) das Amt 
Ingenheim und g) Woͤllſtein, letzteres mit Kurmainz ge⸗ 
meinſchaftlich. Dieſe Beſitzungen gehörten zum oberrhei⸗ 
niſchen Kreis. | 

Die Herrſchaft Kirchheim » Bolanden war von dem 
Haus Naffan Weilburg beſeſſen, und bildete das Amt 
Kirchheim. — Die Grafſchaft Saarwerden und die Vogtei 
Herbitzheim war zwiſchen Naſſau⸗ Weilburg und Naſſau⸗ 
Saarbruͤck in der Proportion von 1/3 zu 2/3 getheilt. 
Der Naſſau⸗Weilburgiſche Antheil bildete das Amt 
Neu⸗Saarwerden. — Zum Behuf des Austauſches des 
den Haͤuſern Naſſau⸗ Weilburg und Naſſau⸗Saarbruͤck 
gemeinſchaftlich zugeſtandenen Amts Homburg an Zwei⸗ 
bruͤcken hatte letzteres von dem wild + und rheing raͤflichen 
Haus Grumbach deſſen Antheil an Alſenz 1755 einge⸗ 

tauſcht, und an Naſſau⸗Weilburg abgetreten. Der ſo an 
Naſſau⸗ Weilburg überfommene Antheil bildete das Amt 
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Alſenz. — Diefe drei Aemter Kirchheim, Neuſaarwerden 
und Alſenz waren die Beſitzungen des Hauſes Naſſau⸗ 
Weilburg auf der linken Rheinſeite. In denſelben wurde 
die Juſtitz in erſter Inſtanz durch die Aemter verwaltet, 
in zweiter erkannte die Regierung zu Weilburg, oder es 
hatte Aktenverſendung Statt, in ſo fern die Partheien 
ſolches wuͤnſchten, oder a die Regierung ſich nicht 
vereinigen konnte; die dritte Inſtanz war bei den Neichs⸗ 
gerichten. Es galt das ſogenannte gemeine roͤmiſche 
Recht, und als Statut war die Solmiſche Landordnung 
recipirt. Letzteres Statut iſt von Johann Ficharda, 
Syndik der Stadt Frankfurt am Main verfaſſet, und 
im Jahr 1571 in der Grafſchaft Solms und Herrſchaft 
Muͤnzenberg publicirt worden. In der Folge ward die— 
ſes Statut in vielen benachbarten Graf- und Herrſchaf— 
ten angenommen. Es iſt in zwei Theile abgetheilt, wo— 
von der erſte von den Gerichten und dem gerichtlichen 
Prozeß handelt, und der zweite Theil die Landrechte 
feſtſetzet. Daſſelbe wurde zum viertenmal zu Frankfurt 
am Main im Jahr 1688 gedruckt. — Die adminiſtrati⸗ 
ven Geſchaͤfte wurden ebenwohl durch die Amtleute ver⸗ 
ſehen, und waren dieſelbe in dieſer Hinſicht der Regie— 
rung in Weilburg unmittelbar untergeordnet. — Ueberall 
war Grundſteuer eingeführt. Leibeigenſchaft beſtand durch⸗ 
aus, die Flecken und Staͤdte ausgenommen, jedoch in den 
verſchiedenen Aemtern nach dem Herkommen mehr, oder we— 
niger modificirt. Nur in dem Amt Neuſaarwerden hat⸗ 
ten ungemeſſene Frohndienſte Statt. — Von der in den 
Naſſau⸗ Saarbruͤckiſchen Landen beſtandenen Ordnung 
der Dinge wird bei dem Fuͤrſtenthum Saarbuͤcken Die 
Rede Ich 
Die Herrſchaft Kirchheim + Bolanden: 

Tas 3 zudiſche Geſchlecht, welches von Herzogen von 

Worms abſtammte, war in den Laͤndern der Grafen von 
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Nuͤrings gefolgt. Die Grafen von Nuͤringen gehören 
unter die aͤlteſten Geſchlechter am Rhein. Schon im 
Jahr 1040 kommt Berthold von Nuͤringen als Gaugraf 
der Wetterau vor. Als die alten Gaue aufgeloͤſt, und 
unter die darin ſeßhaften Fuͤrſten vertheilt worden, er— 
richteten die Grafen von Nuͤringen ihr Stammſchloß auf 
einem alten Ringwalle bei dem Altkoͤnig, und nannten 
es davon Neuring. Im Jahr 1169 ſtarb mit dem Gra⸗ 
fen Gerhard II. der alte maͤnnliche Stamm der Nuͤringer 
ab. Die Nuͤringiſchen Guͤter brachten ſeine Erbtoͤchter 
auf ihre Gatten. 

Die Tochter Judith war an Wernhern II. Dynaſten 
von Falkenſtein-Bolanden vermaͤhlt, und brachte ihrem 
Gemahl den groͤſten Theil der Verlaſſenſchaft zu. Sie 
ward die Mutter der nachgefolgten beſondern Bolandiſchen 
und Falkenſteiniſchen Linien des alten Bolandiſchen Haus 
ſes. Bei der Theilung dieſer Linien fiel ein Theil der 
Nuͤringiſchen Beſitzungen auf den beſondern Bolandiſchen, 
und dieſer kam im 14ten Jahrhundert mit der Bolandi— 
ſchen Herrſchaft Kirchheim auf das Naſſauiſche Haus, 
unter dem Grafen Philipp von Naſſau, welcher 1429 
geſtorben, und unter deſſen Soͤhnen hat ſich, wie oben 
angefuͤhrt, die Linie Naſſau -Weilburg⸗Saarbruͤcken 
abermals in Saarbruͤcken und Weilburg getheilt. 

Die Herrſchaft Kirchheim und Stauf liegt am Don⸗ 
nersberg. Dieſer in hieſiger Gegend beruͤhmte Berg, 
welcher auch in der Folge den Namen einem der vier 
rheiniſchen Departementen gegeben, und den man ſehr 
weit herum ſieht, liegt zwei kleine Stunden von Kirch: 
heim, von wo aus eine gute Chauſſee bis an den Fuß 
deſſelben fuͤhrt. Der Weg hinauf geht etwas beſchwerlich, 
weil er ſteinigt, doch aber nicht unbequem, weil man 
ihn ziemlich ſchlaͤngeld herauf gefuͤhrt hat. Bis zur 
Höhe fährt man eine halbe Stunde, oben hat man eine 
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anſehnliche Ebene vor ſich von ohngefaͤhr 2000 Schritten 
im Durchſchnitt. Auf der rechten Seite dieſer großen 
Ebene ſieht man, ſobald man auf der Hoͤhe iſt, einen 
oben zugeſpitzten hohen Felſen über der Hoͤlzung hervor— 
ragen, von demſelben ſieht man bei hellem Wetter den 
Rhein, und die Staͤdte Bingen, Mainz, Worms, 
Mannheim, Speier nebſt der ganzen herumliegenden Ge— 
gend. Dieſer Felſen heißt der Koͤnigsſtuhl. 

Dieſes merkwuͤrdige Gebirg iſt eine Fortſetzung der Vo— 
geſen; ſeine Erhoͤhung uͤber der Fläche des Rheins be— 
trägt 350 Klafter (682 Meter); die eigentliche Erhoͤ⸗ 
hung über die Gebirgkette aber, die ſich allmaͤhlich ſtei⸗ 
gend an ihn anſchließt, nicht mehr als 223 Klafter 
(405 Meter). Die aͤußere Form des Berges iſt kegel⸗ 
foͤrmig, die Grundfläche aber in feiner tiefern Ausdeh— 
nung hat die Form eines laͤnglichten Ovals. Auf der 
Weſtſeite wird er von einem tiefen Thale, der ſogenann⸗ 
Mordkammer, oͤſtlich von den Gemeinden Jakobsweiler, 
Benhauſen und Dannenfels, und gegen Norden von ei⸗ 
ner engen Schlucht begraͤnzt, welche bei einem Hofe, der. 
Baſtianshuͤtte heißt, auslaͤuft, und in dieſer Ausdehnung 
beträgt feine Länge von Weſten nach Oſten fait 11/2 
Stunde (56 Hektometer ). Die Regenſtroͤme haben 5 
ausgezeichnete Schluchten an demſelben gebildet, die in 
der Landesſprache Thaͤler heißen. Die ſchon erwaͤhnte 
Plattform ausgenommen, die bei einem Umfange von 
120 Morgen mehrere oͤde, oder nur zur Weide taugliche 
Stellen hat, ſind die uͤbrigen Parthien des Gebirges mit 
den ſchoͤnſten Buchenwaͤldern, und hier und da mit alten. 
Eichen beſetzt; am Fuße des Berges, bei Dannenfels, 
findet man eine große Anzahl Kaſtanienbaͤume, von denen 
ſich die Einwohner dieſer Gegend einen beträchtlichen Ex⸗ 
werb verſchaffen. 

Die Herrſchaft Kirchheim und Stauf bildete in letz⸗ 
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tern Zeiten das Naſſau⸗Weilburgiſche Amt Kirchheim, 
welches aus folgenden Ortſchaften beſtand: 
Kirchheim⸗Boland, Stadt- und Amtsſitz; — 
Morſchheim; — Biſchheim; — Marn heim; — 
Albisheim; — Kerzenheim; — Goͤllheim; — 


Draiſen; — Dannenfels; — Bolanden; — 
Stauf; — Ramſen; — Eiſenberg; — Orbis; 
— Einſelthum; — Bennhauſen; — Jakobs⸗ 


weiler; — Ruͤſſingen; — Breunigweiler; — 
und Sippersfeld. Dieſe Ortſchaften wurden in der 
Folge zu den Kantonen Kirchheim» Boland, Goͤllheim 
und Winnweiler der nachmaligen Bezirke von Mainz und 
Kaiſerslautern des Donnersberger-Departements gezogen. 

Das Staͤdtchen Kirchheim-Boland kam durch den Hof 
des Fuͤrſten von Naſſau- Weilburg, welcher dort ein 
Reſidenzſchloß hatte, in Aufnahme. 

Albisheim. Auf einer Anhoͤhe ſieht man noch Spuren 
der kaiſerlichen Pfalz (Albufivilla), wo Kaiſer 
Ludwig ber Fromme zum oͤftern ſich aufhielt. 

Goͤllheim, ein Staͤdtchen. Hier kam es am 2. Julius 
des Jahrs 1298 zwiſchen dem K. Adolph von Naſſau, 
und Albrecht, Herzog von Oeſtreich zur Schlacht. Die 
Veranlaſſung, warum der Kurfuͤrſt und Erzbiſchof 
Gerhard von Mainz ſeinem Neffen Adolph einen Gegner 
in dem Herzog Albrecht entgegenſtellte, iſt ſchon ange⸗ 
fuͤhrt worden. Gerhard veranlaßte die Kurfuͤrſten zu 
Mainz unter ſeinem Vorſitze 1297 zuſammen zu treten, 
um Adolph feiner kaiſerlichen Wurde zu entſetzen. Adolph 
ward vorgeladen, erſchien aber nicht. Es blieb dem 
Kaiſer Adolph nun nichts mehr uͤbrig, um ſeine Krone 
zu behaupten, als ſein Schwerdt. Er ſtellte ſich an die 
Spitze ſeines ihm treu gebliebenen Heeres; das Volk in 
den rheiniſchen Staͤdten war ihm treu geblieben. Adolph 
rückte bis Oppenheim vor; Albrecht nahm bei dem ehema⸗ 
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ligen Kloſter Roſenthal bei Stauf feinen Stand. Es 
kam nun in der Nähe dieſes Kloſters, und des Fleckens 
Goͤllheim zur Schlacht. Adolph ſiegte; aber bald er 
mannte ſich Albrecht, ſammelte ſeine verſprengte Reiterei, 
und das Treffen erneuerte ſich mit verdoppelter Wuth. 
Adolph ward vom Pferde geſtuͤrzt; diejenigen, die ihn 
fallen ſahen, hielten ihn für todt; aber ſchnell ſchwang 
er ſich auf ein anderes Roß, warf, um deſto ſicherer 
erkannt zu werden, ſeinen Helm von ſich, brachte ſein 
weichendes Heer wieder in Ordnung, drang mit dem 
Vorſatz, Albrechten aufzuſuchen und zu durchbohren, wo 
er ihn finde, auf ihn ein, und rief ihm zu, als er feis 
ner anſichtig wurde: „Du ſollſt mir nicht entkommen. 
Hier trittſt du mein Kaiſerthum mir ab!“ Albrecht er 
wiederte: „Das iſt in Gottes Macht!“ und in dem 
nemlichen Augenblick unterlag Adolph dem Schwerte 
Albrechts. Als nach der Schlacht ſein blutiger Leichnam 
unter den Todten hervorgezogen ward, rief ſelhſt, wie 
der gleichzeitige Schriftſteller Albertus Argentinensis 
meldet, fein rachfüchtiger Oheim aus: „Hier iſt das 
tapferſte Herz gefallen!!“ 

K. Adolph fand im Kloſter Roſenthal ſein Grab, 
weil K. Albrecht nicht wollte, daß er zu Speyer neben 
den andern dort ruhenden Kaiſern beigeſetzt werde. In 
der Folge aber wurde von K. Heinrich VII. (1308 — 


1313) feine Leiche dorthin gebracht, wo fie nun gerade 


neben Albrechts Sarge ihre Stelle erhielt. 

Auf dem Schlachtfeld iſt ihm ein Monument mit 
einer Inſchrift errichtet worden; dieſes Monument, 
hart an der Chauſſee, die nach Lautern fuͤhrt, linker 
Hand, beſtehet in einer niedrigen ſtarken Mauer, wo an 
der Stadtſeite ein ſtarkes Kruzifir in Mannshoͤhe an der 


Mauer beſeſtiget iſt, woruͤber die Buchſtaben J. N. R J., 


an der rechten Seite iſt in der Mauer ein kleiner viereckig⸗ 
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ter Stein mit Schrift, wovon aber die Buchſtaben durch 
Laͤnge der Zeit faſt zur Haͤlfte unleſerlich geworden, 
und ſo viel man herausbringen kann, alſo lautet: 
Adolphus a Nassau, Rex interſicitur apud Gellinheim.... 
Non. Julii; an der andern Seite von dem Kruzifix iſt 
der zweite Stein eingemauert, wie der Graf Ludwig 
von Naſſau das Monument im Jahr 1611 hat renoviren 
laſſen, worauf oben folgende Verſen ſtehen: 

Anno milleno Trecentis 

Bis minus anno 

In Julio mense Rex 

Adolphus cadit ense. 

und weiter unten : Renovatum hoc Monumentum 

Sub Ludovico comite 

Generosissimo a Nassau. 

A. MDCXI. 

Stauf. Unweit davon ſieht man die Ruinen des 
Kloſters Roſenthal, und die Ruinen der alten Burg 
Staufen. Die Einkuͤnfte des Kloſters fielen bei der Thei— 
lung der Weilburgiſchen Linie 1629 unter den Soͤhnen 
Ludwigs (1 1627) der Linie von Saarbruͤcken zu. 

Zu dem Amt Kirchheim gehörte auch Wald: 
laubersheim, ein abgeſchiedener Enclave unweit 
Stromberg. Graf Ludwig zu Naſſau- Weilburg und 
Saarbruͤcken hatte in den Jahren 1615 bis 1625 alle Ge⸗ 
fälle zu Waldbaubersheim ſammt allen hohen, mittlern 
und niedern Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, jedoch 
unter Vorbehalt des ewigen Wiederkaufs, an die Bruͤder 
Heinrich Dietrich, und Johann Otto von Schoͤnburg 
verkauft. Die Schoͤnburgiſche Familie blieb im Beſitz 
bis auf den im J. 1719 erfolgten Tod des Herzogs 
Meinhards zu Schoͤnburg und Leiſtern mit welchem der 
Mannsſtamm ausſtarb; und nun kamen die Guͤter mit 
deſſen juͤngerer Tochter an den Grafen Chriſtoph Martin 
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von Degenfeld. Im Jahr 1721 drang man Naſſauiſcher 
Seits auf die Ausloͤſung, und es entſtand über die Wies 
dereinloͤſung Streit, welcher fortgefuͤhrt worden, bis 
unterm 17. Jul. 1783 ein Urtheil erfolgte, welches die 
beklagten Grafen von Degenfeld-Schoͤnburg anwieß, 
den aufgekuͤndigten Ort Waldbaubersheim, und die Ge— 
fälle herauszugeben. Dieſes Urtheil ward in der Reſti— 
tutionsinſtanz vom Kammergericht am 25. Mai 1787 be⸗ 
ſtaͤtiget und vollzogen. 


Die Grafſchaft Saarwerden, und Vogtei 
Herbitzheim. 


Saarwerden war eine bedeutende Grafſchaft, und iſt 
gelegen an der Saar, welche dieſelbe durchſtroͤmt; ſie 
wurde in der Folge zum franzöfifhen Departement Bas- 
Rhin gezogen. Dieſes Land hatte ſeine eigenen Grafen, 
aus deren Geſchlecht einer Namens Friedrich, von 1370 — 
1414 Erzbiſchof und Kurfuͤrſt zu Koͤln war. Graf 
Heinrich von Saarwerden war einer der Anhaͤnger von 
Sigismund, des abgeſetzten Kaiſers Wenzels Bruder, 
welche den Herzog Carl II. von Lothringen, der die 
Parthie von Ruprecht von der Pfalz fo mächtig unter; 
ſtuͤtzte, in feiner Hauptſtadt Nancy beunruhigen wollten, 
aber von demſelben geſchlagen, und als Gefangene nach 
Nancy eingebracht worden. Dieſer Graf Heinrich ſtarb 
bald hernach, ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft zu hin⸗ 
terlaſſen. Der Graf Friedrich von Moͤrs, welcher mit 
Walburgis, Tochter des letzten Grafen Heinrich von 
Saarwerden, vermaͤhlt war, nahm nun 1408 Beſitz von 
dieſer Graſſchaft. Der Biſchof Radulph (Raou de Coucy) 
von Metz, welcher die Grafſchaft Saarwerden als ein 
eroͤfnetes metziſches Lehen behandelte, machte nun mit 
dem Herzog Karl II. von Lothringen, deſſen altere Toch⸗ 
ter Maria mit ſeinem Bruder Enguerram Grafen von 
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Coucy verheurathet war, einen Vertrag, wodurch er 
dem Herzoge zwei Drittel dieſer Grafſchaft unter der Ber 
dingung uͤberließ, daß er ihn in den Beſitz des letzten 
Drittels ſetzen muͤße. Der Herzog Carl II. zwang auch 
den Grafen von Moͤrs, ſich mit dem Biſchofe von Metz 
zu einigen, und den Lehnverband anzuerkennen. Als 
nun Johann Jakob Graf von Moͤrs und Saarwerden 
im J. 1527, ohne maͤnnliche Nachkommen zu hinterlaſſen, 
geſtorben, belehnte der Kardinal Johann von Lothringen, 
als Viſchof von Metz, feinen Bruder Anton, Herzog 
von Lothringen, mit der Grafſchaft Saarwerden. Da⸗ 
gegen erhob Graf Johann Ludwig von Naſſau⸗Saarbruͤck, 
welcher in zweiter Ehe mit Catharina, einzigen Tochter 
des Grafen Johann von Moͤrs und Saarwerden ver— 
maͤhlt war, maͤchtigen Einſpruch. Der vorerwaͤhnte Jo— 
hann Jakob Graf von Moͤrs war der aͤltere Bruder des 
Grafen Johannes, aber bloͤdſinnig; im Jahr 1512 hatte 
Graf Johann Ludwig von Naſſau- Saarbrücken die halbe 
Grafſchaft Saarwerden in Beſitz genommen, und ſollte 
die andere Hälfte bei dem Abſterben des bloͤdſinnigen For 
hann Jakob erhalten. Der Herzog von Lothringen erhob 
aber Klage gegen das Haus Naſſau bei dem kaiſerlichen Kam- 
mergericht; es ward aber erſt nach hundert Jahren in die⸗ 
ſem Rechtsſtreit bei dem Reichs-Kammergericht zu Speyer 
ein Urtheil (7. Julius 1629) gefaͤllt, und zwar zum 
Vortheil des Herzogs von Lothringen, indem es die 
Städte Altſaarwerden und Bockenheim, als metziſche Lehen, 
dem Herzogen zuerkannte. 

Im 30jaͤhrigen Kriege hatte Herzog Carl IV. von 
Lothringen die Parthie von Oeſtreich ergriffen, und wurde 
deshalb von den Franzoſen vertrieben (1), und da es 
nicht gelang, ihn bei dem weſtphaͤliſchen Friedensſchluß 


(1) (Siehe erſte Abtheil. S. 71 ff.) 


* 
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mit Frankreich auszuſoͤhnen, ſo ward er auch nicht im 
Frieden einbegriffen. Durch den §. 30 des Art. IV. die⸗ 
ſes Friedens (J. P. O.) wurde für die Grafen von 
Laſſau-Saarbruͤcken die Reſtitution aller ihrer Graf— 
und Herrſchaften, und namentlich der Grafſchaft Saar⸗ 
werden feſtgeſetzt, jedoch mit dem Zuſatz: „nichts deſto⸗ 
weniger bleiben von beiden Seiten die ſowohl wegen des 
im Jahr 1629 den 7. Julius durch Urtheil in revisorio 
zugeſprochenen, als auch ſonſt wegen zugefuͤgtem Schaden 
zuſtehende Rechte, Klagen, Einreden und Rechtswohl— 
thaten, woruͤber nach den Reichsgeſetzen zu entſcheiden, 
es wäre dann, das die Betheiligter, vorzoͤgen, dieſe 
Sache durch einen guͤtlichen Vergleich zu heben.“ Dieſe 
Irrungen dauerten fortwaͤhrend, und Lothringen und 


nachher Frankreich blieben im Beſitz der Staͤdte Altſaar⸗ 


werden, und Bockenheim (Bocquenau, zuletzt Saar-union), 
Im Jahr 1745 fanden die Fuͤrſten Carl und Wilhelm 
Heinrich zu Naſſau fuͤr rathſam, den von ihnen bisher 
zu 1/3 und 2/3 gemeinfchaftlich beſeſſenen Theil der 
Grafſchaft Saarwerden, und Vogtei Herbitzheim, dieſer 
Proportion nach miteinander abzutheilen. Wir theilen 
hier dieſen Theilungs-Rezeß de dato Saarbrücken den 
27. Mai 1745, nach der uns mitgetheilten, und mit 
dem in dem herzoglichen Filial- Archive zu Weilburg ber 
findlichen Original genau collationirten Abſchrift mit: 


Kund und zu wiſſen ſey hiermit: demnach die Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn, Herr Carl Auguſt, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf 
zu Saarbruͤck, Weilburg und Saarwerden, Herr zu Lahr, Wies— 
baden und Idſtein, und Herr Wilhelm Henrich, Fuͤrſt zu Naſſau, 
Graf zu Saarbruͤck und Saarwerden, Herr zu Lahr, Wiesbaden 
und Idſtein ꝛc. ꝛc. vor rathſam befunden und beſchloſſen, die bis⸗ 


hero unter Ihnen reſpect. zu 1/3 und 2/3 gemeinſchaftlich beſeſſene 


Grafſchaft Saarwerden und Vogtei Herbitzheim dieſer Proportion 
nach miteinander abzutheilen, mithin die zu allerhand Irrungen 
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öfters Anlaß gebende Gemeinſchaft gänzlich aufzuheben, daß Hoͤchſt⸗ 
dieſelbon Sich einer Grundtheilung auf folgende Conditiones verein- 
baret und verglichen haben: Als 

1) Um die proportionirte Gleichheit zu treffen, iſt jeder be⸗ 
ſchwerte Unterthan der Grafſchaft Saarwerden zu fuͤnfzig Gulden, 
ein jeder Buͤrger zu Neuſaarwerden aber, in Anſehung der Ihnen 
verliehenen bürgerlichen Stadt- und Perſonalfreiheit nur zur Haͤlfte 
mithin zu 25 fl., und ein jeder Unterthan der Vogtei Herbitzheim, 
um Willen die Grafſchafter nach Bockenheim und Altſaarwerden 
freizuͤgig, dieſe, die Vogteiiſche aber dem Looskauf und dem Ab— 
ſchoß, Nachſteuer oder zehnten Pfennig unterworfen ſind, zwei 
Gulden hoͤher und alſo zu 52 fl. angeſchlagen, und die Summe 
zum Capital und deſſen Nutzung zu 3 Prozent gerechnet worden. 

2) Iſt vor jedes ( tuͤck Frohndvieh, wegen der zu praͤſtirenden 
Naturalfrhnden 3 ß jaͤhrliche Nutzung oder Renten ausgeworfen 
und in Aufrechnung gebracht worden. 

3) Sind die herrſchaftliche ſowohl Geld- als Frucht-Renten 
und Gefälle nach denen gefertigten auf einen 10jaͤhrigen Ertrag ſich 
gruͤndenden sub Nro. 1 bis 3 anliegenden Tabellen ausgeworfen 
worden. Wie imgleichen die Contribution oder Steuer, welche 
nicht allein ſowohl von denen Unterthanen als Fremden wirklich 
erhoben wird, ganz — ſondern auch von denjenigen, ſo dato noch 
nicht wirklich eingehet, zur Haͤlfte vermoͤge der daruͤber gefertig— 
ten Tabellen sub Nro. 4, 5 und 6 angerechnet. Wie dann auch 
das Frohndgeld nach Ausweis der hier anliegenden Tabellen sub 
Nro. 7, 8 und 9 nach dem Ertrag von 1741 ausgeworfen, des— 
gleichen von denen vor dem vor eigen verſteigt — hiernaͤchſt aber 
zum Theil zuruͤckgenommenen alten ſowohl als neuen vacanten die 
letztern Ertaͤge, kraft angefuͤgten Tabellen sub Nro. 10, 11 
und 12, weniger nicht die letztern Ertraͤge von den ſogenannten 
Herrn oder herrſchaftlichen Domanial-Guͤtern laut Anlagen sub, 
Nro. 13, 14 und 15 angerechnet worden. 

4) Die in anliegender Tabelle sub Nro. 16 ſpecificirte und 
nach einem gjaͤhrigen Ertrag ausgerechnete unſtaͤndige Renten und 
Gefaͤlle ſowohl in der Grafſchaft Saarwerden als Vogtei Her— 
bitzheim, namentlich Siegelgelder, Zehndepfennig, Strafen, Ab— 
kauf von der Leibeigenſchaft, von Zuͤnften, von Salz, vom Kupfer, 
Lumpen = Handel, Spenglerei, Nonnenmacherei, Scheerenſchlei⸗ 
ferei, Kaminfegerei, Laudemial-Dispenſations Stempelpapier 
und Sportulgelder ſind hingegen in keine Aufrechnung gebracht, 
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ſondern jedem Loos uͤberhaupt uͤberlaſſen und zugetheilt worden, 
weilen die Unterthanen ſchon in jedem Loos deßfalls mit ange— 
ſchlagen ſind. 


5) Sind die Forſtrenten nach denen von dem Forftfchreiber 
erforderten pflichtmaͤßigen Anſchlaͤgen angerechnet, und ſowohl 
die herrſchaftliche als buͤrgerliche Waldungen von eben denſelben 
aͤſtimiret zu Capital angeſchlagen, und von denen Herrſchaftlichen 
3 Prozent, von denen Buͤrgerlichen aber ein halb Prozent aufgerech— 
net worden, wie ſolches die anliegende Tabellen sub Nro, 17, 18 
und 19 ausweiſen. 


6) Sind die Kirchenrenten, worunten auch dermalen die 2/21 
an den Geroltzeckiſchen Gefaͤllen, welche zu Piſtorff, Stinſel, 
Miedersheim, Mellingen und andern Orten fallen, mitbegriffen 
ſind, zuſammengerechnet, in drei Looſe getheilet, die darauf haf— 
tende und ſpecificirte Onera aber davon abgezogen worden Nro. 20, 
21 und 22. | 

7) Sind die herrſchaftliche Gebäude fammt Grund und Boden 
und daran liegende Gaͤrten durch verpflichtete Bau- und Werk— 
verſtaͤndige aͤſtimirt, und von dem Quanto taxato drei Prozent 
Nutzung angerechnet, vid. Nro. 23. Es auch auf gleiche Weiſe 
mit denen Gebaͤuden, welche Ihro hochfuͤrſtliche Durchlaucht, die 
verwittibte Fuͤrſtin von Naſſau-Saarbruͤcken zu Lorenzen derma— 
len noch und ad dies vitae zu benutzen haben, gehalten, vid. 
Nro. 24 hochgedachter verwittibten Fuͤrſtin gleichfalls lebenslang 
beſitzende Hofguͤter aber nach der jetzigen Verpachtung angeſchla⸗ 
gen worden. 5 

8) Dieweilen in der Renten-Tabelle von Neuſaarwerden sub 
Nro. 2 der ganze Ertrag des allda fallenden Ohm = und Lager— 
geldes mit 173 Livres 5 ß. 8 Pf. Rentengeld ſoder mit 513 Fl. 
4 ß 3 >, Pf. Currentgeld ausgeworfen iſt, ſolches aber durch die 
Grundtheilung um ein merkliches abnehmen duͤrfte, indem die 
Weinkaͤufe und Zehrungen ſo bishero wegen des gemeinſchaft— 
lichen Amtes daſelbſt geſchehen, zu 23 wegfallen, ſo iſt die Con- 
ſumtion ohne Abſicht des Amtsfitzes auf 113 Fl. 4 f. 3 2 Pf. 
current beſtimmt und den Ueberreſt von 400 Fl. eurrent in drei 
gleiche Theile in die drei Looſe vertheilt und jedem Loos ein 
Drittel mit 133 Fl. 3 f. 4 Pf. aufgerechnet worden. 

9) Nachdem in der Tabelle sub Nro. 1 über das Dorf Eiche 
weiler der ganze Ertrag der herrſchaftlichen Schaͤferei in der 
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Grafſchaft Saarwerden mit 666 Fl. 6 f. 8 Pf. current dieſem 
Ort allein aufgerechnet, die Schaafweide aber nunmehro nicht 
allein in drei Looſe getheilet wird, ſondern auch die Koſten ab— 
gezogen und der wahre Ertrag deductis deducendis gerechnet wer— 
den muß, ſo hat ſich nach sub Nro. 25 beiliegender Abſchaͤtz- wie 
auch Ausrechnung und Erläuterung befunden, daß dem ſerſten Loos 
188 Fl. 8 ß. 8 Pf., dem zweiten Loos 95 Fl. 1 8.10 Pf. und 
dem dritten Loos 194 Fl. 9 ß. 6 Pf. aufzurechnen ſeyen. 


10. Rachdem aber die drey Looſe noch nicht völlig gleichgeſtan⸗ 
den, fo find, um die Parification deſto beſſer zu erlangen, die herr— 
ſchaftliche Rentey-Forſtey und Kirchenſchaffnerey-Renten und Gefaͤl— 
le an Geld und Naturalien zuſammen geſchlagen und die drey Looſe 
darnach eingerichtet und gegeneinander pariſicirt, auch um die völli- 
ge Gleichheit herauszubringen die zu dem Ende auſſer Anſchlag ge— 
laſſene herrſchaftliche Matten in der Hunau, Harskircher und Kees— 
kaſteler Banns, wie auch die herrſchaftliche Matten in der Nieder— 
Matte, Schopperter Bannes, mit dazu gezogen worden vid. N.“ 26. 

11. Die Capitalia ſowohl von den Alt-Vacanten laut denen Ta— 
bellen sub N.“ 27 28 und 29 als denen Kirchengeldern, fo in denen 
ob angezogenen Kirchenſchaffnerey-Tabellen in jedem Ort überhaupt 
ſpecificirt zu finden, find untereinander parificirt und jedem Loos 
ſein Quantum zugeſchrieben worden. 

12. Auf dieſem feſtgeſetzten Fuß nun, iſt die Grafſchaft Saar: 
werden und Vogtey Herbitzheim in folgende drey Looſe nach anlie— 
genden 3 General-Conſpecten sub N.“ 30, 31 und 32 geſetzet worden 
und beſtehet demnach 


das erſte Loos 


in dem Dorf Ensweiler und Roder Bann, Dorf Altweiler und Hun— 
tzer Bann, Doͤrfern Hinſingen, Bieſert, Harskirchen, Wieler, 
Diedendorf, Wolfskirchen, Piſtorff, Eſchweiler, Hirſchland und 
Iſcherbann Hirſchlaͤnder Seits Dorf Kirberg und Ohlinger Bann, 
Doͤrffer Goͤrlingen und Ranweiler. Ferner in den Geroltzeckiſchen 
Renten ſammt der Jagd auf den Piſtorff Stinßler und Metlinger 
Baͤnnen, auch denen Praͤtenſionen wegen der von Lothringen zu 
Wolfskirchen, Piftorff und Metlingen weggenommenen Unterthanen, 
item in denen außer dieſem Loos gelegenen Weyern, namentlich 
den Manns- und Neſſelbacher Weyer im Wiebersweiler Bann, des⸗ 
gleichen in dem Eckerhafer zu Hunkirchen. 
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das zweite Loos. 


In den Doͤrfern Sultzen, Herbitzheim und Sanct Michel, Keeßkaſtel 
und Luderbacher Hof und Bann, Dorf Schopperten, Stadt Neus 
ſaarwerden, Dorf Zollingen Piſtorff und Hegeinßer Bann, Rins⸗ 
dorf und Buſcher Bann, Voͤllerdingen und Hemmeldinger Bann, 
Burbach und Eyweiler, ferner in dem Eckerhafer von Bockenheim 
und Alt⸗Saarwerden. 


das dritte Loos. 


In denen Doͤrfern Oeringen, Dhonfeßel, Lorentzen und Wachterer 
Hof und Bann, Buͤtten Mackweiler und dem Schindwald, Berg 
und Thal, Rexigen, Weyer und dem Sicher Bann, Weyherer 
Seits, Thrulingen, Ottweiler, Sieweiler und dem Ellenbacher 
Bann. 

13. Nachdem es ſich auch bey dem dritten Loos nicht anders thun 
laſſen wollen, als daß demſelben die Communication zwiſchen 
Lorentzen „ Dhonfeßel und Oermingen dadurch benommen werden 
muͤſſen, weilen Voͤllerdingen und Hemmeldingen zum zweyten Loos 
geſchlagen worden, ſo iſt weiters verglichen worden, daß gemeldetes 
zweytes Loos gehalten ſeyn ſolle, dem dritten einen auszuſteinenden 
Communicationsweg von 30 Schuh breit, nemlich durch Hemmeldin— 
ger Bann jure perpetuæ servitutis und daß ſich der Herr ſowohl als 
die Unterthanen des dritten Looſes deſſen ohne alle Verhinderung 
in allen Faͤllen mit Durchfuͤhrung der Gefangenen und ſonſt zu ihrer 
Nothdurft bedienen koͤnnen zu geſtatten. 

Und dieweilen auch die Communication zwiſchen Weyer und 
Berg und Thal durch das zum zweyten Loos gehörige Dorf Eywei— 
ler abgeſchnitten worden, ſo iſt ein gleichmaͤßiger ebenfalls auszu— 
ſteinender Communicationsweg durch die Eyweiler Gemarkung 
verabredet worden. 100 

14. Nachdem nun zwiſchen hoͤchſtermeldeten Gemeins-Herrſchaf— 
ten die Looſe per sortem wuͤrklich gezogen worden; fo iſt dadurch 
Ihro hochfuͤrſtliche Durchlaucht zu Naſſau⸗Weilburg 


das zweyte Loos 
Ihro hochfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Naſſau⸗Saarbruͤcke aber 
80 
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das erſte und dritte Loos 


mit aller Landesherrlichen Hoheit, Gerechtigkeit und Nutzung, wie 
das Namen haben mag, und in denen General-Conſpecten und da- 
rinnen angefuͤhrten Tabellen des mehreren beſchrieben find, zuge— 
fallen: doch dergeſtallten, daß die Dominia zwar einander wuͤrklich 
übertragen, die Rechnung aber im Namen deren hohen Gemeins— 
herrſchaften bis zu Ende dieſes Jahrs fortgefuͤhrt — mit Anfang 
des kuͤnftigen aber oder a prima January 1746 aber die Gemeinſchaft 
ceſſiren, auch denen gemeinſchaftlichen Bedienten die Aufkuͤndigung 
ſofort geſammter Hand gethan worden, und jede Herrſchaft die Ad— 
miniſtration der Jurisdiktion in Ihren durch's Loos zugefalleuen 
Antheilen allein exerciren. Wie imgleichen die Erhebung der Ren— 
ten und Nutzbarkeiten alsdann anfangen und geſchehen ſolle. 


15. Wobey ausdruͤcklich verglichen und ausbedungen worden, daß 
bey Durchfuͤhrung deren denen hohen Herrſchaſten und derer in de— 
nen ſaͤmmtlichen Looſen beſtellten Beamten zugehoͤrigen Effecten und 
Naturalien, als Fruͤchte, Wein, Salz, Holz, Vieh und dergleichen 
auf Vorzeigung beglaubter Passports ſowohl in als aus der Graf: 
ſchaft, wie auch in und aus der Vogtey in allen Looſen, Zoll- und 
Weggeld frey paſſiren ſollen, mit denen Unterthanen aber wird es 
diesfalls bey der bisherigen Obſervanz gelaſſen, alſo, daß, welcher 
Unterthane, aus der Grafſchaft in die Vogtey faͤhrt, nicht allein 
den Zoll, an dem Ort, wo er abgehet, ſondern auch den Zoll in 
der Vogtey, et vice versa aus der Vogtey in die Grafſchaft, folglich 
doppelt, der aber in der Grafſchaft allein bleibt, nur einmal bey 
der Ausfuhr ſolchen entrichtet, und damit die Zollzeichen von dem 
erſten Ort der Aus- oder Einfuhr von einem Loos ins andere respect. 
in der Grafſchaft und in der Vogtey reſpectiret und uͤbrigens die 
kurzhin erneuerte Zollordnung genau obſervirt werden ſolle. 

16. Da auch vorgekommen, daß derjenige, welcher die Luͤtzelſtei— 
ner Straße zwiſchen Bockenheim und Gungweiler brauchet, den Graf— 
ſchafter Zoll um Willen er durch kein Dorf paſſiret, in Ermange— 
lung eines Zollerhabers auf dem Buſcher Hof verfaͤhret, ſo iſt dem 
zweyten Loos zugeſtanden, auf dem Buſcher Hof als woſelbſten ſich 
ein Zollſtock dieſer Urſachen halben befindet, dieſen Zoll erheben zu 
laſſen, jedoch daß dadurch dem Zoll zu Trulingen kein Eintrag ge: 
ſchehe. ö 

17. So viel aber den Waſſerzoll betrifft; ſo wird derſelbe auf 
der Saar und zwar der Grafſchafter zu Wolfskiychen im erſten Loos 
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und der Vogteyiſche zu Keeskaſtel im zweyten Loos und der Waſſerzoll 
auf der Eichel, und zwar der Grafſchafter zu Lorentzen und der 
Vogteyiſche zu Oermingen beyde im dritten Looſe erhoben, dergeſtal— 
ten, daß, wann gleich auf der Saare zwiſchen Wolfskirchen und 
Schopperten, oder auf der Eichel zwiſchen Lorentzen und dem Anfang 
der Vogtey Floͤßholz eingeworfen wird, dennoch der Grafſchafter 
Zoll anders nirgend, als respect. zu Wolfskirchen und Lorentzen be— 
zahlet werden ſolle, und kann uͤbrigens das Floͤßholz mit keinem 
Landzoll beſchwert werden. 

18. Wird das Weggeld ſowohl von denen Unterthanen als Frem— 
den nach bisheriger Obſervanz zu Keeßkaſtel und Herbitzheim im 
zweyten Loos und zu Oermingen und Lorentzen im dritten Looſe zum 
Nutzen der Gemeinden erhoben, es 17 aber kein neues zen 
angelegt werden, 

19. Wann ein Unterthan aus einem Loos ins andere ziehen will, 
ſoll ihm ſolches ohnweigerlich geſtattet werden, er aber dagegen 
vorher von ſeiner Herrſchaft einen Erlaßſchein gegen gebuͤhrliche 
Zahlung auswirken und beibringen, auch von denen immobilibus 
bey deren Verkauf den zehnten Pfennig in loco rei sitæ entrichten. 

20. Wegen der Zuͤnfte iſt verabredet, daß weilen die jetztmalige 
Meiſter ihr Zunftrecht gegen Entrichtung der Gebuͤhr acquirirt ha— 
ben, denenſelben auch fernerhin erlaubt ſeyn ſolle aus einem Loos 
ins andere ohne Abzug des 10. Pfennigs zu arbeiten, die neu ans 
gehende Meiſter hingegen ſollen den 10. Pfennig in ſolchen Faͤllen 
zu bezahlen ſchuldig und gehalten ſeyn, im uͤbrigen aber jeder 
Herrſchaft freyſtehen, das Zunftweſen in Ihrer Landes-Portion 
nach Willkuͤhr und Belieben, beſonders einzurichten und denen 
Zuͤnften daruͤber neue Artikels-Briefe zu ertheilen. 

21. Wegen Heimfall der Lehen iſt man dahin verſtanden, daß 
bey ſich ergebenden Faͤllen, es bey der im hohen Hauſe Naſſau 
uͤblichen Obſervanz gelaſſen, auch dieſer Grundtheilung ohnerachtet, 
fo lange ſolche nicht heimfallen, ſelbige vor dem Lehenhof gemuthet 
und præstanda präftiret werden, die Jurisdiction aber über die Va⸗ 
fallen und deren Lehenſtuͤcke demjenigen Herrn verbleiben ſollen, 
in deren Loos ſolche respect. wohnhaft und gelegen ſeyen. 

22. Sollen die Salz und alle andere Temporal-Beſtaͤnde von 
beyderſeits hohen Herrſchaften bis auf die Zeit, wohin ſolche ge⸗ 
ſchloſſen worden, ausgehalten, und das Beſtandgeld, ſo viel das 
ganze Land concerniret, uud zu denen unſtaͤndigen Gefaͤllen gehoͤ⸗ 
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ren, davon an beyde hohe Herrſchaften pro ratis condominii bis 
dahin bezahlet — nach geendigter Beſtandzeit aber, daruͤber von 
jedem hohen Theil in ſeiner Landes-Portion nach Willkuͤhr ander⸗ 
weit disponirt werden . Soviel aber die jegliches Loos inſonderheit 
angehende Partikular⸗Beſtaͤnde, als zum Cxempel von Fiſchweyern 
und Fiſchwaſſern, Wieſenziens und dergleichen betrifft, das Be⸗ 
ſtandgeld demjenigen Loos allein verbleiben, welchem ſolches in die⸗ 
ſer Grundtheilung bereits zugerechnet und angeſchlagen worden. 

23. Iſt beſchloſſen worden, datz der Wachterer Bann, annoch 
erneuert, zu dem Ende hochfuͤrſtlich Naſſau⸗Saarbruͤckiſcher Seits 
die in Handen habende Documenta produciret, darüber gütig kon⸗ 
feriret und daferne man ſich zuſammen nicht verſtehen koͤnnte, hoch⸗ 


fürftlih Saarbruͤckiſcher Seits die zu haben vermeinende Gruͤnde in 


einen Satz gefaſſet, ſolche dem hochfuͤrſtlichen Haus Naſſan⸗Weil⸗ 
burg zu Deducirung der dagegen vermeintlich habenden Gegenfunda— 
menten und Anſpruͤchen communiciret und ſolchergeſtalt replicando 
und duplicando von beiden Seiten von 4 Wochen zu 4 Wochen ge: 
ſchloſſen, ſofort die Zweybruͤckiſche Regierung, Namens beyderfeiti- 
ger hoher Herrſchaften erſuchet werden, die acta prævia inrotulatione 
an eine unpartheyifche Juriſten⸗Fakultaͤt im Reich zum rechtlichen 
Ausſpruch in geheim zu verſchicken, und nach zuruͤckgekommenen 
verſchloſſenen Acten bey den hohen Theilen exrotulation und Publi⸗ 
cation der Urthel Terminum anzuberaͤumen und bekannt zu machen: 
Bey welchem Urthel dann beyde hohe Theile in vim compromiſsi 
absq. appellatione es bewenden laſſen, und demjenigen, was dadurch 
erkannt werden wird, ſofort ein Genuͤge leiſten wollen. 

24. Auf gleiche Weiſe es dann auch mit der Irrung, ſowohl. 
wegen der ſogenannten Helmſtaͤdtiſchen 3/16 an etlichen Gefaͤllen zu 
Herbitzheim und Keeßkaſtel als auch pto der 14 Simmern Waitzen, 
welche der von Steitz von Goͤrnitz aus dem Zehenden zu Rimsdorf 
vorhin wieder verkaͤuflich poſſedirt gehabt, gehalten und daruͤber 
vermöge des zu Saarbruͤcken gehaltenen Gonferenz-Protoeolli vom 
4. Juny 1742 in 4 Wechſelſaͤtzen gehandelt und die acta ebenerma⸗ 
ßen, wie vorhin gemeldet, von der Fuͤrſtlichen Regierung zu Zwey⸗ 
bruͤcken verſchicket und ratione in et exrotulationis ſowohl als publi- 
eationis der Urtheil nach obenſtehendem dvo ebenermaßen hierinnen 
verfahren werden ſolle. Geſtalten beiderſeitige hohe Herrſchaften 
ſich vereiniget haben, das zuruͤckkommende urtheil absq. alteriore 
sppellatione in vim compromiſsi gelten zu laſſen. 

25. Soviel aber die von hochfuͤrſtlich Weilburgiſcher Seite an 
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dem Hof und Schweizerei zu Herbitzheim machenden Anſpruch bes 
trifft, wird dem deshalb bereits erhobenen Weg Rechtens ſein Lauf 
gelaſſen. 8 b 

26. Bleiben bey dieſer Grundtheilung alle jura privato- 
rum an Weide, Koppelweide, Beholzigung und andere Gerechtſame, 
wie ſie Namen haben moͤgen, dergeſtalten vorbehalten, daß auch 
nach der Vertheilnng ſolche in einem andern Looſe, als worzu die 
Gemeinde, ſo ſolche zu ſuchen hat, gehoͤrig iſt, nach wie vor Statt 
haben, und desfalls keine Hinderung gemacht werden ſolle, zu 
welchem Ende ſolche durch beiderſeitige Beamten gemeinſchaftlich 
unterſuchet und sub N.“ 33 anliegende Beſchreibung darüber gefer: 
tiget worden, als wobey es ſein Bewenden hat. 

27. So viel die jura ecclesiastica belanget, hat ſolche jede hohe 
Herrſchaft in Ihrem Loos privative zu exertiren, mit der Erlaͤu⸗ 
terung, daß, wo zu einer Mutter⸗Kirche Filiale in des andern Herrn 
Looſe gehörig ſeyn, der Herr dieſes Looſes, ſoviel die filiale be⸗ 


trifft, dem Pfarrer der Mutter-⸗Kirche zu gebieten, und zu verbie⸗ 


ten haben, dieſer auch deſſen Verordnung in allen Stuͤcken ſowohl, 
was ſein Amt als die Unterthanen in beregten filialen angehet, gebuͤhr⸗ 
liche Folge zu leiſten ſchuldig ſeyn ſolle, ohngeachtet er in Anſehen 
der Mutter⸗Kirche allein beſoldet wird, wie dann auch die vasa 
sacra, Privat-Stiftungen und Allmoſen Gelder bey denen filial Kirchen 
verbleiben. Bey Abgang eines Pfarrers in der Mutter-Kirche hin⸗ 
gegen bleibt die Interims-Beſtallung ſowohl als die Vocation und 
Ordination eines neuen pastoris dem Herrn, in deſſen Loos die 
Mutter⸗Kirche gelegen privative, und hat es wegen der Ailialisten 
und der præstationen an den Pfarrer der Mutterkirche in Anſehung 
der Beifuhr des Brennholzes, Unterhaltung der Zaͤune, Concurrenz 
zu Kirchen, Pfarr-, und Schulgebaͤuden und andern dergleichen bei 
der bisher uͤblich geweſenen Obſervanz ſein Bewenden. 

28. Den Bockenheimer Eckerhaffer betreffend, weswegen dieſe 
Stadt jährlih 25 Simmer Hafer offerirert, ſolche auch einſtweilen 
dem zweiten Loos zugetheilt worden, von dem hohen Haus Naſſau 
aber dieſes Quantum um deßwillen nicht angenommen, ſondern ein 
mehreres praͤtendirt wird, weilen dieſe Retribution von einem Tem⸗ 
poralbeſtand herruͤhret, und alſo nach umſtaͤnden gemindert oder ge⸗ 
mehret werden koͤnnte, ſo iſt abgeredet worden, daß, was pro 
præterito herauskommen und nachgezahlet werden wird, pro ratis 
condominii gemeinſchaftlich verbleiben und vertheilt werden, wann 


aber der Herr des zweyten Looſes hiernaͤchſt ein mehreres pro future 
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erhalten würde, ſolches demſelben ohne weitere Vergleichung zu⸗ 
wachſen ſolle. 

29. Obwohl die auf dem Neuſaarwerder Bann ſich befindende 
19 3/4 Morgen 3 Ruthen vacante Reben in dem zweiten Loos ver: 
möge des General Conſpects mit 648 fl. 2 Pf. current in capitali 
angeſchlagen und mit denen Capitalien, ſo auf den Alten vacanten 
haften ſowohl im erſten als dritten Looſe parificirt worden, ſo hat 
ſich aber doch befunden, daß die Zinſen von dieſem Capital von vie⸗ 
len Jahren zuruͤckſtehen, welche dahero durch das gemeinſchaftliche 
Amt näher unterſuchet, eingetrieben und pro ratis condominii ver⸗ 
theilt werden ſollen. 5 

30. Weilen von denen im Harskircher Bann gelegenen drey Erb— 
beſtands Weyern, nementlich dem alten, neuen und Collmars— 
Weyern pto caducitatis Frage entſtanden, auch durch einen Amts— 
ſpruch bereits 1/8 von dem alten Weyer als cadue erklaͤret, hiervon 
aber von Seiten der dabei intereſſirten Veſtaͤnder appellirt worden, 
ſo ſoll dieſer Sache der rechtliche Lauf gelaſſen, dasjenige aber, 
was davon herauskommen moͤchte, pro ratis condominii, ſolcherge— 
ſtalt vertheilt werden, daß die Weyer ſelbſt zwar im erſten Loos 
verbleiben — der denen uͤbrigen Looſen davon zukommende Antheik 
aber nach gemeinſchaftlich zu verordnender pflichtmaͤſigen Taxation 
auf andere Weiße entweder in Geld oder durch Matten und zwar 
nach Abzug des Anſchlags, wie dieſe Weyer dem erſten Loos zuge— 
theilet worden, verguͤtet werden. 

31) Weilen die von Lothringen weggenommenen Wolfskircher, 
Piſtorffer und Mettinger Naſſauiſche Unterthanen in keinen Ans 
ſchlag kommen, doch aber die erſteren 2 Orte und zwar der 
Wolfskirchen ganze Bann und Piſtorff mit dem Naſſauiſchen 
Canton dem erſten Loos zugetheilt ſeynd; ſo werden die letztere 
Mettingiſche Unterthanen dabei ebenfalls gelaſſen und iſt dem 
Herrn des erſten Looſes gegoͤnnet, wann er ſolche bei einer kuͤnf— 
tigen Vergleichung mit Lothringen wieder herbeizuziehen Gelegen— 
heit finden moͤchte, ohne daß er deßwegen an die andere Looſe— 
Erſetzung zu thun — oder die Verguͤtung der dazu arte 
Koſten an ſelbige zu ſuchen haben ſolle. 

Wie es dann wegen aller uͤbrigen Differenzen mit Lothringen 
auf gleiche Weiſe gehalten werden ſolle, daß naͤmlich ein jeder 
Herr ſolche in ſeinem Loos auf feine alleinige Koſten auszufuͤh⸗ 
ren, und was dabei gewonnen oder verloren werden moͤchte, 
davon den Gewinn und Schaden alleine zu übernehmen hat, doch 
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mit der Maaße, daß weilen dergleichen Differenzen ſich bei al— 
len Looſen finden, und der Herr von Wernick deshalb von bei— 
den hohen Herrſchaften gegen einen gewiſſen Gehalt konſtituirt 
geweſen, ſolcher demſelben, wann er wieder auf Paris gehen, 
und das Negotium forttreiben wird, kontinuirt und pro rata be— 
zahlt werden ſollte. . 

32. Indem die fuͤrſtlich Wittib. Lorenz. Güter nach Ausweis 
§. 7 ſogleich völlig mit in die Vertheilung geworfen worden, und 
in jeglichem Loos verbleiben, in welchem ſolche gelegen ſind, da— 
bei aber vorkommen, daß verſchiedene zu denen Hoͤfen gehoͤrige 
Wieſen und Aecker in andern Baͤnnen und Looſen gelegen ſind, 
und wann ſelbige davon abgenommen werden wollten, gedachte 
Höfe nicht in ihrer gehörigen Conſiſtenz verbleiben könnten, fo 
iſt verabredet „daß ſothane Aecker und Wieſen, ohngeachtet ſolche 
in einem andern Loos befindlich, gleichwohlen dabei gelaſſen, und 
zwar jure privatorum, jedoch cum omni immunitate, als herr: 
ſchaftliche Güter beſeſſen und mit keinem Onere, wie das Namen 
haben moͤchte, weder zu Friedens- noch zu Kriegszeiten jemahlen 
beleget, es auch auf gleiche Weiſe mit denen Matten auf der 
Hunau ſo zur Gleichſtellung unter die Looſe vertheilet worden, 
gehalten, doch aber das ſogenannte Grabengeld, ſo wegen Auf— 
hebung der Gräben je zuweilen bezahlet werden muß, und wel— 
ches zu beſſerer Nutzung der Matten gereichet nach Proportion 
davon entrichtet werden ſolle. N 

33) Weilen der Waſenmeiſter zu Bockenheim vermoͤge ſeines 
Erbbeſtands wegen der Waſenmeiſterei in der Grafſchaft und der 
Vogtei 14 Fl. Rentengeld pro canone annuo zu bezahlen, hinge— 
gen auch zwei Morgen Matten in der Hunau jaͤhrlich zu genießen 
gehabt, welche in die Grundtheilung mitgezogen worden, ſo ſtehet 
jeder hohen Herrſchaft frei, wegen des Erbbeſtandes uͤber Ihr 
Antheil auf andere Weiſe die Conditiones beſonders zu reguliren. 

34) Da auch zu Gleichſtellung der Looſe beliebet worden, 
2000 Stuͤck hollaͤnder Bäume in den drei Looſen hauen und ver— 
kaufen zu laſſen, ſich aber dermalen keine Gelegenheit zeiget, 
ſolche in billigen Preiſen anzubringen, ſo hat man ſich dahin 
verglichen, daß der Forſtſchreiber Wernick die Baͤume in jedem 
Loos in quantitate et qualitate zu Geld anſchlagen, und ein Loos 
dem andern proportionsmaͤßige Verguͤtung thun ſolle. 

35) Sind die Renten und Gefaͤlle, welche die verwittibte 
Fuͤrſtin von Naſſau-Saarbuͤcken zu Lorenzen, denen hohen Ge— 
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meinsherrſchaften vor 14000 Fl. Rheiniſch per transactionem uͤber⸗ 
laſſen, ſolche aber doch ad dies vitae zu genießen haben, wuͤrklich 
mit in die Vertheil⸗ und Verlooſung gebracht worden; dieweilen 
aber die Ertraͤge davon in denen Looſen nicht gleich und konform 
ſind, ſondern inſonderheit das dritte Loos mit 1156 Fl. 4 f. 3 Pf. 
current zu kurz ſtehet, ſo werden demſelben aus dem erſten Loos 
363 Fl. 7 8.2577 Pf., und aus dem zweiten Loos 792 Fl. 6 f- 
11 1/2 Pf. jährlich, fo lange hochermeldte Fuͤrſtinn am Leben blei⸗ 
ben, baar verguͤtet. Nach deren toͤdtlichen Abgang aber ceſſirt 
dieſe Interims⸗Verguͤtung und genießet jedes Loos die ihm zu⸗ 
geſchriebene Renten und Gefaͤlle eigenthuͤmlich, auch hat jedes 
Loos feine Terti an den verglichenen 14000 Fl., mithin Naſſau⸗ 
Weilburg vor fein ein Drittel 4656 2/3 Fl., Naffau = Saarbrüden 
aber vor ſein zwei Drittel 9333 1/3 Fl. Rheiniſch an deren Erben 
zu zahlen und abzutragen. 


36) Die Salzrente, welche zufolge des mit der Krone Frank⸗ 
reich geſchloſſenen Traité sub dato Paris den 27. Auguſt 1741 mit 
416 muids Salz und 10000 Livres franzöfifche Währung an Geld, 
jahrlich praͤſtiret wird, bleibet respect. zu 1/3 und 2/3 gemein⸗ 
ſchaftlich und jeder hohen Herrſchaft frei, Dero Antheil Salz nach 
Gutbefinden zu debitiren 


37) Wegen der gemeinſchaftlichen Briefſchaften hat man ſich 
dahin verglichen, daß jedem Herrn diejenige, ſo zu ſeinem Loos 
iu specie gehören, allein uͤberlaſſen bleiben, die gemeinſchaftliche 
und nicht zu vertheilen ſeyende Documente aber in das Idſteiniſche 
Archiv verwahrlich abgegeben, und des Fuͤrſten zu Naſſau Uſingen 
hochfuͤrſtl. Durchlaucht deshalben gemeinſchaftlich erſucht und von 
denen zu konſtituirenden Aemtern in denen Looſen eine specifique 
designation davon gefertiget und zuruͤckbehalten werden ſolle, 
jedoch ſtehet einer jeden Herrſchaft frei, von dieſen gemeinſchaft— 
lichen Briefſchaften, welche in Verwahr gegeben werden, entwe— 
der vidimirte Abſchriften zu nehmen, oder ſich jederzeit geben zu 
laſſen, auch auf Verlangen die Originalia ſelbſten zu inſpiciren. 

38) Wegen verſchiedener Capitalien, ſo ein oder die andere 
Landesherrſchaft aus denen Kirchengeldern vorſchußweiſe empfan⸗ 
gen, iſt gemeinſchaftlich beſchloſſen worden, daß dasjenige, was 
ohnwiderſprechlich eine oder die andere Herrſchaft alleine empfan⸗ 
gen, vorher gegeneinander verglichen und gleichgeſtellet, dasjenige 
aber, ſo etwa noch einigem Widerſpruch unterworfen ſeyn moͤchte, 
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ebenfalls unterſuchet, und wo möglich in Richtigkeit gebracht 
werden ſolle. 


39) Haben beiderſeits hohe Herrſchaften wegen dieſer Grund⸗ 
theilung einander die mutuelle garantie und Evictionsleiſtung 
dergeſtalten verbindlich verſprochen und zugeſaget, ſolche in Faͤl— 
len, wo dieſelbe de jute ſtatt findet, bona fide zu praͤſtiren 
und einander ſchadlos zu halten, anch bei allen und jeden Vor⸗ 
fallenheiten, wo man es mit deren Benachbarten zu thun haben 
moͤchte, mit Rath und That behuͤlflich zu ſeyn. 


40) Ferner wollen hoͤchſtermeldte Herrſchaften Dero Beamten 
und Unterthanen mit allem Ernſt anweiſen laſſen, ſich gegeneinan⸗ 
der fried- und nachbarlich zu betragen, und von Thaͤtlichkeiten 
abzuſtehen. Sollten ſich aber gleichwohl nachbarliche Irrungen 
und Gebrechen ereignen, ſo ſollen ſolche zuvoͤrderſt durch guͤtliche 
Zuſammentretung beiderſeits zu ernennender Deputatorum der Bil- 
ligkeit nach beizulegen geſuchet, in Entſtehung deſſen aber in 4 
Wechſelſaͤtzen gegeneinander gehandelt, und von demjenigen Theil, 
ſo ſich beſchweret beſindet, der Anfang gemacht, und nach Be⸗ 
ſchluß der Sachen die Zweibruͤckiſche Regierung erſucht werden, 


die Acten prævia inrotulatione an eine unpartheiiſche Juriſten— 


Facultaͤt in Geheim zu verſchicken, und wie oben $. 23 verabre, 
det iſt, in allen Stuͤcken verfahren, und es bei dem Ausſpruch in 
vim compromissi abs. appellatione gelaſſen werden. 


Deſſen zur Urkund iſt vorſtehender Theilungs ⸗Rezeß in duplo 
ausgefertigt, von beiden hohen Herrſchaften eigenhaͤndig unter⸗ 
ſchrieben und mit Dero fuͤrſtlichen Inflegeln bedrucket worden. 


So geſchehen zu Saarbruͤcken den 27. Mai 1745. 
gez.) Carl Auguſt Fuͤrſt zu Naſſau Wilhelm Fuͤrſt zu 
Naſſau⸗Saarbrücken. 


(L. S.) (L. S) 


Die Graͤnz⸗Irrungen zwiſchen der Krone Frankreich, 
und dem Fuͤrſtlichen Hauſe Naſſau wurden endlich durch 
zwei beſondere Konventionen in den Jahren 1766 und 
1776, welche auch von Kaiſer und Reich genehmiget wor; 
den, 5 und verglichen. 
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Die Naſſau⸗Saarbruͤckiſche Linie gieng hierin der Weil⸗ 
burgiſchen voran, und ſchloß zu Bockenheim (ſpaͤterhin 
Sarre-Union benannt) den 15ten Februar 1766. einen 
Vergleich mit Frankreich ab, deſſen Inhalt nach der dem 
Kaiſerlichen Kommiſſions⸗Dekret an die Reichsverſamm⸗ 
lung zu Regensburg de dato 4 Novembris 176 beige⸗ 
fuͤgten Abſchrift folgender iſt: | 


Haupt⸗ und ſchließlicher Tauſch⸗-Vertrag zwiſchen Shro 
Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt und dem Fuͤrſten zu Naſſau⸗ 
Saarbruͤcken. 


Ludwig, von Gottes Gnaden Koͤnig von Frankreich und Navarra 
entbieten allen denen, fo gegenwärtigen Brief leſen werden, Un: 
ſern Gruß. 


Demnach unſer lieber Getreuer, Unfer Rath und Grenz-Commissa- 
rius Mathis, in Kraft der von Uns ihm ertheilten Vollmacht mit 
Unſers freundlich geliebten Vettern des Fuͤrſten zu Naſſau⸗Saarbruͤck 
Hoff = und Regierungs-Rath Stutz als beſtellten Grenz-Commissario 
von deſſen Landen einen ſchließlichen Vertrag- und Tauſch-Accord 
errichtet und unterzeichnet, durch welchen alle diejenige Strittigkeiten 
aufgehoben und abgethan werden, ſo zum groſſen Nachtheil des In- 
teresse ſo wohl der Krone Frankreich als des Roͤmiſchen Reichs und 
des Hauſes Naſſau, in Betracht derer beyderſeitigen enclavirten und 
zwiſchen Lotharingen und einem Theil des Metzer Landes einerſeits, 
und denen Grafſchaften Saarbruͤcken, Ottweiler, wie auch denen 
zwey Dritteln der Grafſchaft Saarwerden und Vogtey Herbitzheim, 
als Reichs-Landen, unabgetheilten Ortſchaften anderſeits, ſchon 
lange Zeit vorgewaltet, und bisher fich täglich erneuert haben! 
Welcher Vertrag nachſtehender maſſen alſo lautet: f 

Haupt- und ſchließlicher Tauſch-Vertrag zwiſchen Ihro Koͤnigl. 
Majeſtaͤt von Frankreich und dem Fuͤrſten zu Naſſau⸗Saar⸗ 
bruͤcken. | | 

Da Ihro Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt und der Fürft zu Naſſau⸗ 
Saarbruͤcken mit Widerwillen diejenigen Strittigkeiten in Erwegung 
gezogen, welche ſchon ſo lange zwiſchen ihren Vasallen und Unter⸗ 
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thanen vorwalten, und wegen derer beyderſeitig eingeſchloſſenen und 
zwiſchen Lotharingen auch einem Theil des Metzer-Bißthums einer- 
und denen dem Fuͤrſten zu Naſſau-Saarbruͤcken zugehörigen Graf— 
ſchaften Saarbruͤcken, Ottweiler, und denen zwey Drittheilen der 
Grafſchaft Saarwerden und der Vogtey Herbitzheim, als Reichs— 
Landen, anderſeits, unabgetheilten Orten, unaufhoͤrliche neue Un— 
ruhen veranlaſſen; Mithin, zu Hebung dieſer der gemeinen Ruhe 
und dem Interesse ſowohl Ihro Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt als des 
Teutſchen Reichs und des Hauſes Naſſau ſo ſchaͤdlichen Zwiſtigkeiten, 
und Wiederherſtellung eines gemein- nuͤtzlichen und nachbarlichen gu⸗ 
ten Vernehmens, kein Mittel dienlicher erachtet haben; als daß hier— 
bey nach dem im Jahr 1738. zwiſchen Frankreich, dem Kayſer und 
Reich zu Wien geſchloſſenen Tractat und zwar nach dem im abge— 
ſonderten zweyten Artikel der Verabſchlieſſung vom 11ten April und 
dritten Artikel der vom 28ten Auguſt 1736. in Ruckſicht auf die Lo⸗ 
tharingiſche in denen Teutſchen Landen derer Reichs-Fuͤrſten einge— 
ſchloſſenen und vermiſchten Oerter und Beſitzungen, enthaltenen 
Grund-Satz verfahren werde; So haben, um dieſen heilſamen End— 
zweck zu erreichen, Ihro Allerchriſtlichſte Majeſtaͤt Dero Rath und 
Grenz-Commissarium Joſeph Matthis, und der Fuͤrſt zu Naſſau 
Dero Hof- und Regierungs-Rath gleichmaͤßigen Grenz-Commissarium, 
Carl Lorenz Stutz deßfalls ernennet, welche dann auch zuſammen 
getreten und nach beiderſeitig beſchehener Communication ihrer Voll⸗ 
machten, hinlaͤnglicher der Sachen Unterſuchung, und mit Vorbehalt 
der Genehmigung ſowohl Ihro Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt als des 
Fuͤrſtens zu Naſſau⸗Saarbruͤcken, wie auch der Allerhoͤchſt-Kayſer⸗ 
lichen Bewillig = und Beftätigung über nachſtehende Artickel ſich vers 
einiget haben. | 

Art. I. 

Iſt beliebet worden bey gegenwaͤrtigem Vertrage, in ſo fern 
darinnen nicht ausdruͤcklich ein anderes verfuͤget iſt, die zwiſchen 
der Krone Frankreich und dem Teutſchen Reiche errichtete Weſtphaͤ— 
liſche und Ryswickiſche Friedens⸗Schluͤße, hauptſaͤchlich aber die da⸗ 
rinnen enthaltene das Interesse des Hauſes Naſſau betreffende Arti⸗ 
ckel, wie auch die ältere und neuere zwiſchen Frankreich und Loth— 
ringen einer- und dem Hauſe Naſſau anderſeits geſchloſſene beſon— 
dere Vertraͤge zum Grund zu legen, und ſich zur Nichtſchnur dienen 
zu laſſen, nemlich: 

Die Vergleiche von denen Jahren 1581. 1621. und 1623. die zu 
Regens burg durch eine Reichs-Deputation zwiſchen dem Haufe Naſſau 
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und dem Hirzoge von Lothringen Carl dem IV. am 2ten December 
1669. vermittelte Transaction; die in anno 1741. zu Versailles vor⸗ 
läufig geſchloſſene am Zten Julii 1742. von Ihro Koͤnigl. Majeftät 
ratifieirte Convention, und den wegen der Grenz⸗Schiedung zwiſchen 
denen Lothringiſchen Huͤttinger⸗ und Kathäufer = wie auch dem Naſ⸗ 
ſauiſchen Oerminger⸗Baͤnnen anno 1756, errichteten Vertrag. 


Art. II. 


Die Grafſchafft Saarwerden betreffend. 


Der Fuͤrſt von Naſſau begiebt ſich des zum Vortheil ſeines Hau⸗ 
ſes in der Transaction von 1669, vorbehaltenen Remedii Revisionis; 
und ſollen folglich Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Frankreich und Dero 
Thronfolgern fernerhin auf beſtaͤndig die beyde Staͤdte Bockenheim 
und Alt⸗ Saarwerden ſamt ihren Zugehoͤrungen, wie ſolche dem 
Haufe Lothringen durch die Urthel vom 7 Julii 1629. zugeſprochen 
worden, mit allen Hoheits und Obergerichtsbarkeitlichen Gerecht 
ſamen, eigenthuͤmlich ſeyn und verbleiben, mithin auch, vergliche⸗ 
ner maſſen, die vorgemeldte Transaction vom Jahr 1669. und der 
desfallſige Executions-Receſs von 1670. befolget werden. 

Wohingegen Ihro Koͤnigl. Majeftät Dero Anſpruͤchen auf die, 
gedachtem Fuͤrſten, nach Maßgabe des zwiſchen ihm und der Fuͤrſtl. 
Naſſau⸗Weilburgiſchen Linie im Jahr 1745. getroffenen Landes⸗ 
Theilung, von der Grafſchaft Saarwerden zugehoͤrenden Loos -und 
Antheilen gleichmaͤßig entſagen, ſo daß der Fuͤrſt und ſeine Nach⸗ 
folger dieſelben bis zu ewigen Zeiten, mit allen Landesherrlichen 
Gerechtigkeiten, unter der Reichs-Abhaͤngigkeit beſitzen ſollen. 

Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig und der Fuͤrſt zu Naſſau verzeihen 
ebenergeſtalt auf die beyderſeits verlangte und in der Transaction 
von 1669. vorbehaltene Verguͤtung derer, in denen Zeiten, da, 
wechſelsweiß, ein Theil um den andern die Grafſchaft Saarwerden 
und Vogtey Herbitzheim überzogen, nicht empfangenen Renthen. 
Und der Koͤnig, aus einer beſonderen Achtung vor erſagten Fuͤrſten 
entſaget über dieſes ſchlechterdings der Ausfuͤndigmachung des foge- 
nannten Wiebersweiler Hof⸗Guthes und auf eine desfallſige Schad⸗ 
loßhaltung, dergeſtalt, daß das Haus Naſſau in Zukunft dieſer⸗ 
halb keinesweges beunruhiget werden ſolle. 


Art. III. 


Die beyderſeitige Vertauſchungen betreffend „hat man ſich fol⸗ 
gendermaſſen daruber vereinbahret: 
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1) uebergiebt der Fuͤrſt zu Naſſau an Ihro Majeftät den Koͤ⸗ 
nig und Dero Thron⸗Folgern, um fuͤrohin unter Königl. 
Franzoͤſiſcher Hoheit zu verbleiben, das von der Grafſchaft 
Saarwerden abhaͤngige Dorf Ensweiler, zum Eigenthum, 
mit allen hohen, mittlern und niedern Gerichtbarkeiten, 
unterthanen, Aeckern, Wieſen, Gaͤrten, Waldungen, 
Nachtweiden, Weyern, Zehenden, Zinſen, Renthen und 
Einkuͤnfften, ohne etwas in dieſem Dorf zuſtaͤndiges im 
geringſten ſich vor oder auszubehalten: Wie auch auf glei⸗ 
che Weiſe, alles was er, der Fuͤrſt, auf dem Bann des 
zur Herrſchafft Vinſtingen gehoͤrigen Dorfs, Muͤnſter, 
beſitzet. | 

2) ueberlaͤßt der Fürft zu Naſſau an Ihro Koͤnigl. Majeſtat 
die Gerichtsbarkeit ſamt allen andern auf der ihm zugehoͤ⸗ 
rigen Helffte, des bey gedachtem Muͤnſter liegenden Roder⸗ 
bannes, habenden Rechten und Renthen, um ebenfalls, 
unter Koͤnigl. Franzoͤſiſche Hoheit, worunter bereits die 
andere Helffte ſich befindet, zu gelangen. In welcher Le: 
bergabe dann, ſowohl das Eigenthum des Hofguts, die 
Gebaͤude, Aecker, Wieſen, Gaͤrten, Waldung und an⸗ 
dere davon abhaͤngige Guͤter, als die Helffte des groſſen 
und kleinen Zehendes, und des Weyers, wie auch über: 
haupt alles was dem Fuͤrſten auf dieſem Bann zuſtaͤndig 0 
begriffen iſt. 

3) Die zwey auf Wiebersweiler Bann liegende vierzig drey und 
einen viertel Morgen, dreyßig vier Ruthen Lothringiſchen 
Maaßes haltende Weyer. g 


4) Die dem Fuͤrſten auf Huͤtting- und Kahlhauſer Baͤnnen in 
Lothringen zugehörige Zehenden, fünfzig Morgen Feldbau, 
und vierzehn und drey viertel Morgen Wieſen, auch Loth⸗ 
ringiſchen Maaßes. \ 

5. Die zwey ein und zwanzig Theile an der Herrſchaft Ges 
rolseck, ſammt darzu gehoͤrigen Renthen, Rechten und 
Gefaͤllen, in denen Viſtingiſchen Doͤrfern, Mettingen, 
Stengel und Poſtorff, wie ſolche in ohnzertrennter Ges 
meinſchafft mit denen andern Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig 
bereits zuſtehenden neunzehn ein und zwanzig Theilen ſich 
befinden: benebſt dem abgeſteinten Naſſauiſchen Canton 
in bemeldten Dorf Poſtorff. Wobep der Fuͤrſt aller in Dies 
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fen dreyen Dörfern angeſprochennen und genoſſenen Ge⸗ 
rechtſamen ſich begiebet. 


6. Das von denen Lothringiſchen Commissariis e dem 
Pause Naſſau zuerkannte Beſthaupt-Recht zu Rodt und 
Dreyhambach in Lothringen. 

Art. IV. 


* 

Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig uͤberlaſſen dagegen dem Fuͤrſten zu 
Naſſau und feinen Nachfolgern, vor beſtaͤndig, mit aller Lan— 
desherrlichkeit, hoher, mittler und niedern Gerichsbarkeit, um 
dem teutſchen Reich einverleibt zu werden und dabey zu verbleiben: 


1) Die unterthanen, Guͤter, Aecker, Wieſen, Gefaͤlle, Ren⸗ 
then, Zehenden, Gerechtſame, und uͤberhaupt alles, was 
Allerhoͤchſt Deroſelben in dem Dorf Wolfskirchen zu— 
ftändig iſt. 

2) Das zur Herrſchaft Vinſtingen gehoͤrige Dorf Buͤſt, mit 
ſaͤmmtlichen Unterthanen, Gefaͤllen, Renthen, Einkuͤnfften, 
Aeckern, Wieſen, Waldungen, Koͤnigl. Cammer-Guͤtern, 
Zehenden und allem was Sr. Majeſtaͤt darinnen gebuͤhret. 

3) Den Weyer, Hausweyer genannt, welcher dreyßig acht 
Lothringiſche Morgen haͤlt, und in dem, dem Fuͤrſten ge⸗ 
hoͤrenden Miederswald eingeſchloſſen iſt. 

4) Drey Viertel des ſogenannten Gieſertwalds, deſſen ganzer 
Bezirk in erſagtem Miederswald eingeſchloſſen iſt, ohne 
einige Erſetzung; wie auch das uͤbrige ein Viertheil, gegen 
Verguͤtung. 

5) Ein und drey Viertel Morgen Wieſen und fuͤnfzehen Mor⸗ 
gen Ackerlandes in dem Naſſauiſchen Ohlinger Bann bey 
Kirberg; funfzehen Morgen Wieſen auf dem Kirberger = 
und zwey und einen Viertel Morgen Wieſen auf dem 
Weyerer Bann im Naſſauiſchen. 

6) Funfzehen und ein Viertel Morgen Wieſen, ein Viertel 
Morgen Ackerland, den Theil am Zehenden und alle uͤbrige 
Ihro Koͤnigl. Majeſtät in dem Naſſauiſchen Dorf Bütten 
zuſtehende Gerechtſamen, ſowohl als das Beſthaupt⸗Recht 
allda, welches gegen das erſagtem Fuͤrſten in Rodt und 
Hambach gebuͤhrenden im vorhergehenden Artickel bemerkten. 
gleichmaͤßigen Recht tauſchweis angerechnet werden ſoll. 

7) Zwey und ein Viertel Morgen Wieſen in dem Naſſauiſchen 
Diedendorfer Bann. 
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8) Die ſtrittige zwoͤlf Morgen Wieſen, welche am rechten ufer 
des kleinen Fluͤßgens, Altenbach, liegen, und ſeit 1723, 
von der Koͤnigl. Domaine der Geſtuͤtterey im Beſitz genom⸗ 5 
nommen worden: jedoch unter dem Beding, daß der Fuͤrſt 
andere erſagter Geſtuͤtterey wohlgelegene zwölf Morgen 
Wieſen davor abtreten: Und fol kuͤnftig das Flußgen Al- 
tenbach zur Hoheits und Grenz-Scheidung zwiſchen den 
Lothringiſch-Hunkircher- und den Naſſauiſch-Hinſinger Baͤn⸗ 
nen dienen. 
Art. V. 


Diejenige zwey und fuͤnfzig Unterthanen, welche dem Hauſe 
Naſſau zu Wolfskirchen, Poſtorff und Mettingen in denen Jahren 
1717. und 1723. entzogen worden, ſollen von Seiten Ihro Koͤnigl. 
Majeſtaͤt dem gemeldten Fuͤrſten, ohne einige Verguͤtung, in dem 
vermoͤg des vorigen Artikels an ihn abgetretenen Dorf Wolfskirchen 
erſetzet und zuruͤck gegeben werden. 


Art. VI. 


Wird von Ihro Kuͤnigl. Majeſtaͤt verwilligt, daß der Fuͤrſt zu 
Naſſau bey dem Genuß derer an ihn uͤberlaſſenen zweyen nachbe— 
ſchriebenen Erbbeſtaͤnden fernerhin verbleiben moͤge; nehmlich bey 
dem uͤber das unter Vinſtingiſcher Gerichtbarkeit gelegene, einhun— 
dert vierzig einen und einen halben Lothringiſchen Morgen haltende 
Antheil des Weyers, der Neu-Weyer genannt, am 22. Decembris 
1701. ertheilt⸗ und mit dem Jahre 1800. ſich endigend. Und dem 
andern uͤber zwey Drittheile des groſſen und kleinen Graͤven⸗Weyers 
dreyßig acht und ein halb Fuder (Fauchees) haltend, vom 5. De- 
cembr. 1705. welcher am Schluß des Jahrs 1804. fein Ende 
erreichet. | 

Art. VII. 


Der Fürs von Naſſau eifaget vor ſich und feine Nachkommen 
der Erhebung des Zolles und Hoch-Geleits in denen Staͤdten Bocken⸗ 
heim und Alt⸗-Saarwerden, zu welcher das Haus Naſſau, vermoͤg 
der Transaction von 1669. und des Executions-Receſſes von 1670. 
zwar berechtiget, ſeit dieſer Zeit aber davon nicht mehr im Beſitz 
geweſen iſt. Dahingegen Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig, um allen ge⸗ 
genwaͤrtigen und kuͤnftigen Strittigkeiten desfalls abzuhelfen den im 
Jahr 1739. zu Bockenheim und Alt⸗Saarwerden eingefuͤhrten Zoll, 
nach Masgabe der Entſcheidung des Herzogs Leopold von Lothringen 
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vom 8. Octobr: 1721. und des von dem Lothringifhen Commissario 
am 17. Februarii 1731. vorgebrachten Entwurfs einer Vergleichung, 
vor immer abgeſchaffet, und nicht weiter geſtattet wiſſen wollen, 
daß dieſe oder eine irgend ſonſtige Abgabe, unter was vor einem 
Vorwand es ſeyn moͤge, allda wieder angeordnet werde. Doch iſt 
man hierbey überein gekommen, daß ſothane Zoll-Abſchaffung, nnr 
erſt nach der auf den letzten Tag des Monats December 1768. be⸗ 
ſtimmten Endigung des Pacht-Contrackts uͤber den Haras oder die 
Stutterey bey Saaralben bewuͤrcket werden ſolle. | 


Art. VI II. 


Die Einwohner zu Bockenheim und Alt⸗Saarwerden, ſollen an 
denen Zoll⸗Staͤtten in denen dem Fuͤrſten zu Naſſau von der Graf⸗ 
ſchaft Saarwerden und der Vogtey Herbitzheim zugehörigen Ort— 
ſchafften, in Anſehung der Abgabe des Zolles und Hoch-Geleits zu 
Waſſer und zu Lande, von Fruͤchten, Getraide, Heu, Haber, Oh- 
met, Vieh, Holz Wein, und andern Sachen, was es vor welche 
ſeyen, welche ſie in dem Bezirk gedachter Grafſchaft erkauffen oder 
daraus wegfuͤhren, ſowohl als wegen derer nehmlichen Lebens-Mittel 
und Waaren, welche fie aus Bockenheim und Alt⸗-Saaawerden 
hinein = und darinnen von einem Ort zum andern, oder zum Hans 
del auf die Jahr-Maͤrkte bringen, gaͤnzlich befreyet ſeyen. So viel 
aber die auslaͤndiſche Kauf- und andere Waaren betrifft, welche 
ſelbige in erſagter Grafſchaft ein und ausfuͤhren, ſollen ſie an denen 
Naſſauiſchen Zoll⸗Staͤrten keine höhere Abgaben davon entrichten, 
als die ſo des Fuͤrſtens eigene Unterthanenen, nach Masgabe des 
des Tarifs von 1743. bezahlen, welcher des Endes auf den Fuß, 
wie er vor der im Jahr 1745. beſchehenen Grund⸗Theilung der 
Grafſchaft Saarwerden ſich befunden, wieder eingefuͤhrt werden 
ſolle, und wovon ein Exemplar gegenwaͤrtiger Convention bey⸗ 
gelegt iſt. g a 


Art. IX. 


Soll der Handel zwiſchen denen Koͤniglichen Unterthanen und 
nahmentlich denen zu Bockenheim und Alt-Saarwerden, und denen 
Fuͤrſtlichen in der Grafſchafft Saarwerden und Vogtey Herbitzheim, 
gegen einander ungehemmt und offen ſeyn. Wie dann ſowohl Shro 
Majeſtaͤt, als der Fuͤrſt zu Naſſau ihren beyderſeitigen dortigen 
Bedienten befehlen wollen hieruͤber zu halten, und nicht zu dulten, 
daß erſagte unterthanen auf einige Weiſe darinnen geſtoͤhret, 


* 
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noch einem oder dem andern Theil einiger Vorzug dabey einge⸗ 
raͤumet werde. 
Art. X. 

Da in der Grafſchafft Saarwerden die beſondere Abgabe, ges 
meiniglich Weg-Geld genannt, zum Nutzen derer Gemeinden, um 
das Straſſen-Pflaſter davon zu unterhalten, erhoben wird, und die 
nehmliche Abgabe zu allen Zeiten auch in Bockenheim und Alt-Saar⸗ 
werden eingefuͤhrt geweſen, bis ſelbige durch den alda errichteten 
Zoll in Abgang gekommen. So ſoll foiche vom neuen zum Vortheil 
diefer Städte Bockenheim und Alt⸗Saarwerden, durch ihre darzu 
Abgeordnete, nach dem alten Fuß wieder in Gang gebracht, jedoch 
in Zukunft niemalen konnen erhoͤhet und alle Paſſanten ohne Unter: 
ſchied es moͤgen ſolche aus der Grafſchafft oder fremde ſeyn, zu 
deſſen Zahlung angehalten werden. Die Bockenheimer und Alt⸗Saar⸗ 
werder ſollen dieſe Abgabe auch fernerhin zu Oermingen und in allen 
andern Orten der Grafſchafft, wo ſolche hergebracht auch nach dem 
alten Fuß in Lothringiſchem Gelde, nach Vorſchrifft derer beyderſei- 
tigen hier angefuͤgten Tarifs entrichten, ohne daß ſelbige jemahlen 
fuͤrohin erhoͤhet werden koͤnne. 

Die Wiedereinfuͤhrung ſothaner Abgabe des Weg— Gelds vor die 
Stadt Bockenheim, ſoll ſelbiger ſtatt des neuen Wein-Ohm-⸗Geldes 
dienen, welches ihr vermoͤg Urtels des Koͤniglich Pohlniſchen Staates 
Raths unterm dato, Luneville, den 16. Januarii 1758. als eigen⸗ 
thuͤmliche Renthen, nach Masgabe des Innhalts gedachter Urtel, 
zugeſprochen worden: Folglich ſoll ermeldtes neue Ohm-Geld als 
dem Handel beyderſeitiger Unterthanen durchaus ſchaͤdlich, vor immer 
unterdruͤckt und abgeſchaft ſeyn. 

Art. XI. 

Denen Einwohnern derer Städte Bockenheim und Alt: Samet 
den, ſo wie denen in der Grafſchaft Saarwerden, ſoll frey ſtehen 
und ſelbigen auf keinerley Weiſe verwehret werden, unter diß- oder 
jenſeitiger Gerichtbarkeit, nach Gefallen, Guͤter zu kauffen oder zu 
verkauffen, ohne den zehenden Pfennig vom Kaufſchilling zu bezah⸗ 
len. Dahingegen die in Anſehung dergleichen Verkaͤuffe eingefuͤhrte 
und zu entrichtende Gebuͤhren, jedoch dergeſtalt, dabey vorbehalten 
bleiben, daß desfalls beyderſeitige Unterthanen ohne einigen Unter⸗ 
ſcheid gehalten werden ſollen. 

Art. XII. 
Weil die vorlaͤufige Verabſchließung von 1741. wegen des dan 
31 
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rinnen vorgeſchlagenen Communieations-Wegs nicht befolget werden 
kan; So ſoll der Verglich von 1581. feines. gaͤnzlichen Innhalts bey 
Kraͤfften verbleiben und ſelbigem gelebet, mithin nach deſſen Mas: 
gabe alle dem Fuͤrſten zu Naſſau gehörige bewegliche Güter und Le⸗ 
bens-Mittel, welche derſelbe aus der Grafſchaft Saarwerden in die 
Saarbruͤckiſche, oder aus dieſer in jene bringen laſſen will, ſowohl 
als diejenige, ſo er aus denen Koͤniglich Franzoͤſiſchen Staaten, und 
andern fremden Gebiethen an ſich ziehen wird, wie bisher frey von 
allen Abgaben, im Lothringifchen paßiret und im Gegentheil auch 
alle Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, zuſtaͤndige ſolcherley Güter, Lebens: 
Mittel, Fourages, Koͤnigs-Beduͤrfnuͤſſe und dergleichen, ſo man aus 
einem Koͤniglichen Magazin ins andere bringet, oder wo ſie herkom— 
men moͤgen, in der Grafſchaft Saarwerden und ſonſtigen Gebiethen 
des Fuͤrſtens, jedoch alles auf Vorzeigung gültiger von beyderſei— 
tigen Bedienten des Orts der Ladung, in gehoͤriger Form, ertheils 
ter Paͤſſe oder Beſcheinigungen, ebenfalls frey von allen Abgaben 
durchgelaſſen werden; mit dem Anfuͤgen jedoch, daß unter der Be- 
nennung Königlicher Guͤter, diejenige Lebens-Mittel, Fourages und 
andere Waaren, welche Aufkaͤuffere um einen gewiſſen Preiß an 
die Koͤnigliche Truppen zu liefern uͤbernehmen, und durch das Ge— 
bieth des Fuͤrſten zu Naſſau fuͤhren, nicht mit begriffen ſeyn ſollen. 

In Betracht die Lothringiſche zu Bockenheim und Alt-Saarwer— 
den ſeßhafte Obrigkeitliche und andere Bediente, Adeliche und befreyte 
Perſonen, auch Geiſtliche und Ordens-Leute; fo wie diejenige, wel⸗ 
che in Dienſten und unter der Hoheit des Fuͤrſtlichen Hauſes Naſſau 
in der Grafſchafft Saarwerden wohnen, ſeit erſagtem Verglich von 
1581. wegen derer zu ihren haͤußlichen Beduͤrfnuͤſſen, keineswegs 
aber zum Handel beſtimmten Sachen und Lebensmitteln, in beyder— 
ſeitigen Gebiethen allezeit die nehmliche Zollfreyheit genoſſen, ſo 
ſollen fie auch fernerhin dabey belaſſen werden. Um aber dem, in 
Ruͤckſicht derer, zu ſothaner Befreyung ſich ebenfalls berechtigt Hals 
tender, mehrer und mancherley Perſonen, hierbey entſtehen koͤnnen— 
den Mißbrauch vorzubeugen, iſt beliebet worden, diejenigen welchen, 
nach wie vor, dieſe Zollfreyheit zu ſtatten kommen ſoll, zu benah⸗ 
men, und haben des Endes beyderſeitige Commiſſarien in einer be— 
ſondern von ihnen unterſchriebenen, Erklaͤrung ein Verzeichniß der⸗ 
ſelben gegenwaͤrtiger Convention beygefuͤgt. 


Art. XIII. 


Nachdem Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt vor dienlich erachtet die freye 
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Ausfuhre der Früchte, aus Dero Staaten zu erlauben; fo ift man 
hier ferner uͤbereingekommen, daß der Fuͤrſt zu Naſſau und ſeine 
Unterthanen der Grafſchafft Saarwerden und Vogtey Herbitzheim, 
der nehmlichen Verwilligung vollſtaͤndig und ſo lange, als die eigene 
Koͤnigliche Unterthanen, ſich bedienen, mithin ihre Fruͤchte in die 
Grafſchaft Saarbruͤcken oder auch in auswaͤrtige Lande ohne die ge— 
ringſte Hinderniß verfuͤhren laſſen moͤgen, jedoch ſo, daß, erſtern 
Falls ſolche nur allein durch Saaralben, letztern Falls aber, wann 
dergleichen in den Elſas gehen, durch Metting oder einen andern, 
auf des Fuͤrſtens Begehren demnaͤchſt zu benahmende Zoll-Staͤtte ges 
bracht, und die unterthanen der Grafſchafft Saarwerden und Vog⸗ 
tey Herbitzheim ſchuldig ſeyn ſollen, bey Vermeidung derer in de— 
nen Koͤniglichen Ordonanzen, Decreten und Satzungen enthaltenen 
Straffen, die gewöhnliche Zoll-Abgaben davon zu entrichten. Des— 
gleichen ſoll auch der Fuͤrſt von ſeinen eigenen durch den Elſaß aus 
dem Koͤnigreich verfuͤhret werdenden Fruͤchten, den nehmlichen Zoll 
bezahlen, von denen hingegen, welche er aus der Grafſchafft und 
der Vogtey Herbitzheim nach Saarbruͤcken bringen laͤſſet, dieſe Ab⸗ 
gabe, in Gefolg des vorſtehenden zwoͤlfften Artickels, an denen Loth⸗ 
ringiſchen Zoll⸗Staͤtten nicht erhoben werden; Wobey man übrigens - 
noch ſich dahin vereinbahret, daß wenn auch die freye Frucht-Aus⸗ 
fuhre aus denen Koͤniglichen Staaten wieder verbothen wuͤrde, der 
Fuͤrſt zu Naſſau und ſeine Unterthanen der Grafſchaft Saarwerden 
und Vogtey Herbitzheim dennoch zu allen Zeiten befugt ſeyn ſollen, 
den auf zwoͤlff tauſend Simmer Weitzen und achtzehn tauſend Sim⸗ 
mer Gerſte und Hafer beſtimmten jährlichen Ueberſchuß ihrer Noth— 
durfft obvorgeſchriebener maſſen in die Grafſchafft Saarbruͤcken brin⸗ 
gen zu laffen. g 
Art. XIV. 

Soll die von beyderſeitigen Commissarien, wegen derer, zwiſchen 
der Lothringiſchen Gemeinde Weckersweiler und der Naſſauiſchen zu 
Sinweiler, ſtrittigen dreyßig vier und ein Viertel Morgen Waldung 
am 31. Augusti 1759, vorlaͤuffig abgeſchloſſene Vergleichung, ihres 
gaͤnzlichen Innhalts zur Wuͤrcklichkeit gebracht, und nach deren Vor— 
ſchrifft die Scheidungs-⸗Linie beyderſeytiger Hoheiten, bey denen 
nachſtehender maſſen beliebten kuͤnftigen Grenz-berichtigungen mit 
ausgeſteinet werden, 

Art. XV, 
Die Gemeinde Alt-Saarwerden fol wieder in den vorhin ges 
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habten Genuß der Nachtweide, in dem Bezirk, die Alt-Saarwerder 
Nachtweide genannt, geſetzet werden, und zwar nach Masgabe des 
in Gefolg Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſchen Deerets vom 18. Merz 1720, am 
4. des darauf gefolgtenMonaths Aprils, desfalls abgehaltenen Zeugen— 
Verhoͤrs: Wes Endes dieſe Nachtweide ausgerottet und wieder im 
Stand geſtellet, dabey aber das zu Hochwald zu rechnende darauf 
ſtehende Holz, dem Fuͤrſten zu willkuͤhrlichem Gebrauch uͤberlaſſen 
werden ſoll. Imgleichen ſoll die nehmliche Gemeinde, gegen Ent— 
richtung des hergebrachten jährlichen Zinſes von zehen Simmern Ha— 
fer, fernerhin zu allen Zeiten die Maſtung oder Schmalz-Weide im 
Minderswalde zu genieſſen haben. 
Art. XVI. 

Was den von der Gemeinde Bockenheim auf verſchiedenen Baͤn— 
nen der Grafſchaft Saarwerden angeſprochenen Weid-Genuß betrifft; 
So ſoll die Unterſuchung dieſer Sache um deswillen, bis zu denen 
uͤber die Ausgleichung derer in dem, dem Fuͤrſten zu Naſſau-Weil⸗ 
burg gehörigen Antheil der Grafſchaft Saarwerden vorwaltender 
Irrungen anzutretenden Unterhandlungen ausgeſetzt bleiben, weil 
ſolche erſagten Fuͤrſten und den Fuͤrſten zu Naſſau⸗Saarbrücken ge⸗ 


meinſchaftlich angehet. 
Art. XVII. 


Die Grafſchafften Saarbruͤcken und Ottweiler betreffend. 


Nach beſchehener Pruͤfung und Unterſuchung derer von dem Fürz 
ſten zu Naſſau und ſeinem Hauſe auf die in denen Grafſchaften 
Saarbrücken und Ottweiler eingeſchoſſen Dörfer, Wuſtweiler und 
Niederſalbach und dem Meyerhof, Kirchhof, machenden Anſpruͤche, 
werden von Ihro Koͤnigl: Majeſt. aus beſonderer Achtung vor er- 
ſagten Fuͤrſten ermeldte Doͤrfer und Meyerhof ohne einige Erſetzung, 
eigenthuͤmlich, und als kuͤnftig zum Teutſchen Reich gehoͤrig mit 
allen Ihro darinnen zuſtehenden oder gebuͤhren moͤgenden Gerecht— 
ſamen, der Landes-Hoheit, Gerichtbarkeit, Renthen, Gefaͤllen und 
Zehenden, wovon Ihro Koͤnigl. Majeft, bißher in Beſitz geweſen 
oder ſeyn ſollen, an denſelben abgetreten. 

Imgleichen entſagen Allerhoͤchſt-Dieſelbe zum Vortheil dieſes Fuͤr⸗ 
ſten der Landes-Hoheit und denen angeblichen Gerechtſamen derer 
Herzogen von Lothringen, auf die Hoͤfe, genannt: Hochſtadt und 
Weiler, wie auch auf den Wald, Steilers-Wald, und andere Zu: 
behoͤrungen gedachter Ortſchafften und Waldung, nach ihrer derma— 
ligen Beſchaffenheit, und ſo, wie ſolche das Haus Naſſau bis hieher 
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beſeſſen hat, dergeſtalten, daß vorbenannte Höfe und Waldung zu 
denen Grafſchafften Saarbruͤcken und Ottweiler und ſomit zum 
Teutſchen Reich ohne irgend eine andere Abhaͤngigkeit gehoͤren, je— 
doch aber denen Einwohnern erſagter Oerter frey ſtehen folle, bin— 
nen Jahres-Friſt, von dem Tage der Beſtaͤtigung gegenwaͤrtiger 
Convention an zu rechnen, ihre Guͤter zu verkauffen, und ohne daß 
ſelbige zu einiger Abgabe, ſie moͤge Nahmen haben, wie ſie wolle, 
ſollen angehalten werden koͤnnen, ſich in andere unter Koͤnigl. Fran⸗ 
zoͤſiſcher Botmaͤßigkeit ſtehende Lande zu begeben. 
Art. XVIII. 

Wird von Ihro Koͤnigl. Majeftät vorbehaltlich eines Erſatzes 
und nun denen Teutſchen Reichs-Landen einverleibt zu werden, die 
in der Grafſchafft Saarbruͤcken eingeſchloſſene Meyerey Crichingen— 
Puͤttlingen, mit allen Rechten der Landes-Hoheit, Gerichtbarkeit 
und andern Sr. Majeſtät allda zuſtehen moͤgenden nach erfolgter 
Beſtaͤtigung gegenwaͤrtiger Convention bey Gleichſtellung derer bey 
derſeitigen Vertauſchungen genau zu beſchreibenden Gerechtſamen, 
Rechten und Gefaͤllen, an den Fuͤrſten zu Naſſau auf ewig abgetre— 
ten, welche Meyerey aus folgenden Doͤrfern beſtehet, nemlich: 5 

1) Dem Dorf Puͤttlingen. 

2) Dem kleinen darneben liegenden Dorf Luiſenthal, vormals 

Rockenhauſen genannt. 

3) Dem Dorf Oberſalbach. 

4) Einem Theil des Dorfs Reisweiler, davon den andern Theil 

unter Reichs⸗Hoheit der Baron von Hagen befiget. 

5. Einen Theil des Dorfs Fahlſchied, wovon der andere Theil 

unter nemlicher Hoheit dem Fuͤrſten von Naſſau zugehoͤret. 

Und da die Grafen von Crichingen als Hochgerichts-Herren ſo— 
thaner Meyerey und vorbeſagter Doͤrfer, die mit dieſer Hochgerichts— 
barkeit verknuͤpfte Gerechtigkeiten und Renten unter Koͤnigl. Fran⸗ 
zoͤſiſcher Hoheit beſeſſen haben: So follen der dermalige Graf und 
ſeine Nachfolgere, nach dem Austauſch, als Vaſallen des Fuͤrſtens 
zu Naſſau in deren fernern Genuß verbleiben, und die bemeldte 
Meyerey kuͤnftighin von ihm und feinem Nachkommen zu Lehen tra— 
gen und empfangen, auch die Appellationen von der gedachten Ger 
richtsbarkeit ſo fort an die Landes-Regierung zu Saarbruͤcken und 
von dieſer an die hoͤchſte Reichs-Gerichte gebracht werden. 

Atk, XIX. a 

Ihro Majeſtaͤt der König überlaffen ferner, vorbehaltlich einer 
Ruͤckgabe, dem Fuͤrſten und ſeinen Nachkommen, als kuͤnftig zum 
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Reich gehörig , das Dorf Wiesbach und kleine Dörflein Humes, die 
nur eine Gemeinde ausmachen, ſo wohl, als das kleine Doͤrflein 
Kutzhof, im Amte Schaumburg zwiſchen denen Grafſchaften Saar— 
bruͤcken und Ottweiler gelegen, mit allen Rechten des Eigenthums, 
Gerichtbarkeit, Renten und Gefaͤllen, wie ſolche Ihro Majeſtaͤt da⸗ 
ſelbſt zuſtaͤndig ſind, oder zuſtehen moͤgen; Weniger nicht die ſonſtige 
Allerhoͤchſt Deroſelben an einigen Orten beſagter Grafſchaften gebuͤh— 
rende Guͤlten und Zinſen. 
Art. XX. 

Da Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt und der Fuͤrſt zu Naſſau das Dorf 
uchtelſangen und Doͤrflein Kaiſen, welche nur einen Bann haben, 
respective mit der Hoheit und Landes-Herrlichkeit in Gemeinſchaft 
beſitzen, und die Unterthanen dieſer Doͤrfer zwiſchen Ihro Majeſtaͤt 
und denen Freyherren von Buſeck, als Allerhoͤchſt Dero Vaſallen 
einer- und dem bemeldten Fuͤrſten anderſeits, abgetheilet ſind, 
über welche Untertbanen jede Herrſchafft vor ſich ins beſondere die 
Civil - die Criminal-Gerichtsbarkeit aber gememeinſchaftlich verwalten 
Yäffet,- fo werden von Ihro Majeſtaͤt, unter vorbehaltender Erſetzung, 
Dero Eigenthums-Rechte, Gerichtbarkeit, Renten, Gefaͤlle und uͤber⸗ 
haupt alles, was Ihro in beruͤhrtem Dorf und Doͤrflein zugehoͤret, 
um mit Abhaͤngigkeit vom Teutſchen Reich, kuͤnftig unter Naſſaui⸗ 
ſcher Landes-Hoheit zu ſtehen, an den Fuͤrſten von Naſſau und ſeine 
Nachfolgere abgetreten: Und ſoll bey der, nach erfolgter Beſtaͤtigung 
dieſer Convention, zu bewuͤrckenden Renten-Gleichſtellung Ihro 
Koͤnigl. Majeſtaͤt wegen derer ſeit dem Jahr 1730. Lothringiſcher 
Seits allda neuangepflanzten Unterthanen von dem Fuͤrſten zu Naſſau 
keine Verguͤtung geſchehen. 

Ferner übergeben Ihro Koͤnigl. Majeftät erſagtem Fuͤrſten alle 
Dero Lehen-Landesherrliche und andere unter Allerhoͤchſt Deroſelben 
Hoheit, uͤber den, denen Freyherren von Buſeck von dieſem Bann 
zugehoͤrigen, Antheil, Ihro gebuͤhrende oder zuſtehen moͤgende Ges 
rechtſamen, um, von nun an, dem Teutſchen Reich und der Graf— 
ſchafft Saarbruͤcken einverleibet zu werden, ſo daß gedachte Freyher⸗ 
ren von Buſeck und deren Nachkommen ſothanen Hochgerichts— Antheil 
in Zukunft von beſagtem Fuͤrſten und deſſen Nachfolgern eben ſo, 
wie bisher von dem Koͤnig von Pohlen, und ehedem von denen 
Herzogen von Lothringen, zu Lehen empfangen und tragen: weniger 
nicht die Appellationen von denen Urtheilen ihrer Beamten gerad 
an die Landes⸗Regierung zu Saarbruͤcken und von dieſer an die 
Reichs⸗Gerichte gebracht werden ⸗ übrigens aber die mehrbefagte 
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Freyherren von Buſeck und ihre Nachkommen alle die ihnen nach 
Masgabe ihrer Briefe, Documenten und Beſitzungen allda zuſtaͤndige 
oder zuſtehen moͤgende vorzuͤgliche und nutzließliche Rechte, Renten, 
Gefälle und andere Nutzbarkeiten, nach erfolgtem Austauſch beybe⸗ 
halten ſollen. So viel die zwiſchen den nehmlichen, Fuͤrſten und 
Freyherrn von Buſeck, uͤber das Viertel dortigen Zehendens vor— 
waltende Strittigkeit betrifft, fo fol, im Fall derſelbe bis zur Be⸗ 
ſtaͤtigung gegenwaͤrtiger Convention guͤtlich nicht beygelegt iſt, die 
Erkaͤnntniß daruͤber, deren ſich ehedem und bis ins Jahr 1750, da. 
man die Sache zu denen in Metz gehaltenen Conferenzen gezogen, 
die Lothringiſche Gerichte angemaſſet, an die Gerichte des Teutſchen 
Reichs, wozu dieſe Orte in Zukunft gehoͤren, verwieſen werden. 

Die Kirche zu erſagtem Uchtelfangen fol, zufolg des im Jahr 
1621. vom Herzog Henrich zu Lothringen mit dem Grafen Ludwig 
von Naſſau errichteten Tracktats zwiſchen denen Catholiſchen und 
Lutheriſchen Pfarr⸗Kindern fernerhin gemeinſchaftlich- doch ader auch 
des Orts Zehend-Herrn frey geſtellt bleiben, auf einen bequemen 
Platz eine kleine Kirche und einen hinlaͤnglichen Kirchhof vor die Lu⸗ 
theraner aufbauen und unterhalten zu laſſen, welche aber alsdann 
der Haupt⸗Kirche ſich weiter nicht bedienen ſollen: Und um die Be⸗ 
wuͤrckung dieſer Wahl deſto mehr zu erleichtern. So iſt der Fuͤrſt 
erboͤtig, wann der Streit uͤber das von ihm rechtmaͤßig begehrende 
Viertel Zehendes geendiget, und er hinwiederum in deſſen Genuß ge⸗ 
ſetzt ſeyn wird, gedachte kleine Kirche ſamt dem Kirchhof vor die 
Lutheraner, jedoch unter dem Vorbehalten auf ſeine Koſten erbauen 
und erhalten laſſen zu wollen, daß er fuͤrohin zum Bau und Unters 
haltung der Haupt⸗Kirche nichts mehr beyzutragen haben ſolle. 

Art. XXI. 

Da 1050 Herzog Henrich von Lothringen, vermoͤg eines mit im⸗ 
merwaͤhrendem Vorbehalt der Wiedereinloͤſung errichteten Pfande 
ſchaffts⸗Contracts vom 4. Mertz 1621. denen Freyherren von Soͤtern 
die in ermeldtem Contract beſchriebene Cammer⸗Guͤter, Renten und 
Gerechtigkeiten im Amte Schaumburg, mit Ausnahm jedoch derer 
auſſerordentlichen und anderen, auch in erſagtem Contract beſonders 
benannten Auflagen abgetreten hat, und dieſe, gegenwaͤrtig im Be⸗ 
ſitz des Grafens von Oettingen Dagſtuhl, als Nachfolgern benahm⸗ 
ter Freyherren, befindliche Gerechtigkeiten und Renten ſich mit auf 
die durch gegenwaͤrtige Convention dem Fuͤrſten zu Naſſau im er⸗ 
meldten Amt Schaumburg abgetretene Ortſchafften erſtrecken z So 
neriprechen und verbinden ſich Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt ſothane 
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Gerechtigkeiten und Renten mittelſt deren Vergütung und Schadlos⸗ 
haltung beſagten Grafens von Oettingen wieder einzulöfen, derge— 
ſtalt, daß ſelbige, nachdem ſie der Graf und ſeine Vorfahren in de— 
nen uͤberlaſſenen Oertern unter Lothringiſcher Hoheit beſeſſen, mit 
dieſen in voͤlligem Eigenthum unter das Gebieth des Fuͤrſtens zu 
Naſſau und die Abhängigkeit vom Teutſchen Reiche mögen gelans 
gen koͤnnen. 


Art. XXII. 


Dahingegen uͤbergiebt an Ihro Koͤnigl. Majeſt. und unter Dero 
Hoheit der Fuͤrſt zu Naſſau die Landes-Herrlichkeit, Gerichtbarkeit, 
Stifftungs- vorzüglich = und nutznießliche- famt allen demſelben zu⸗ 
gehoͤrigen oder zugehoͤren ſollenden Rechten und Gerechtigkeiten, wie 
ſie immer betitelt oder benennet werden moͤgen, uͤber die Abtey 
Wadgaſſen Praͤmonſtratenſer⸗-Ordens, und die von ſelbiger abhän- 
gende Dörfer, Höfe und Zubehoͤrungen, lincker Seits des Saar⸗ 
Flußes in der Gegend der Stadt Saarlouis gelegen, nemlich die Doͤr— 
fer Hoſtenbach, Schafhauſen und Werbel, den Meyerhof Spurck, 
benebſt allen dem Fuͤrſten uͤber den halben laͤngſt dem Bezirk er⸗ 
ſagter Abtey und derer nur benahmten abgetretenen Doͤrfer herflieſ— 
ſenden und mit ſeinem lincken Ufer ſelbige natuͤrlich begrenzenden 
Saar⸗Fluß zuſtehenden Hoheits-Rechten, dergeſtalt, daß die Mitte 
deſſen Laufs kuͤnftig die Schiedung zwiſchen Frankreich und dem 
Teutſchen Reich machen ſoll: Wie dann auch Ihro Koͤnigl. Majeſt. 
die Hoheit und alle Gerechtſamen des Fuͤrſten uͤber diejenige im 
Warnet⸗Wald gelegene fuͤnfzehen Hundert Morgen Waldung haben 
ſollen, welche Er im Jahr 1759, mit völligem Eigenthum erwehn— 
ter Abtey, ſtatt deren in dieſem Naſſauiſchen Wald gehabten Brenn⸗ 
und Bauholz, wie auch Wein und andere Gerechtigkeiten uͤberlaſ— 
ſen hat. 

Und da dieſe, denen, im 3. Artickel, der zu Wien am 28. 
Auguſti 1736. geſchloſſenen Convention feſtgeſtellten Grund-Saͤtzen, 
gemaͤße Abtretung, von Seiten des Fuͤrſtens zu Naſſau nicht anders 
als mit der Bedingung geſchehen, daß erſagte Abtey unter Koͤnigl. 
Franzoͤſiſcher Hoheit diejenige Gerechtſamen, Privilegien, Freyhei— 
ten und Befreyungen gleichergeſtalt fernerhin genieſſen ſolle, welche 
ſelbiger, ſowohl vermoͤg ihrer Stifftung und derer zwiſchen dem 
Haus Naſſau und ihr, in verſchiedenen Zeiten, beſonders in denen 
Jahren 1729. und 1759. gemachten Verträgen und Verglichen, als 
auch in Kraft derer in dem von 1723, angezogenen urteln des Kay⸗ 
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ſerlichen und Reichs-Cammer-Gerichts zu Wetzlar gebuͤhren und zu- 
ſtaͤndig, und von welchen Verträgen und Urteln durch den Naſſaui⸗ 
ſchen Commissarius Stutz, beglaubte Abſchrifften vorgeleget worden 
finds So beftätigten Ihro Koͤnigl. Majeft, ermeldter Abtey alle zu⸗ 
folge derer in gegenwärtigem Artickel angeführten Wetzlarer Cam— 
mer-Gerichts-urteln, Verträgen und Verglichen, ihr zukommende 
Gerechtſamen, Privilegien, Freyheiten, Befreyungen und Gerichts: 
barkeit, um unter Allerhoͤchſt Dero Hoheit ſelbige auf die nehmliche 
Weiſe, wie bisher, unter der Hoheit des Teutſchen Reichs, zu 
genieſſen. 

Was aber die, der Abtey in dem uͤbrigen Theil der Grafſchafft 
Saarbruͤcken zugehoͤrige in dieſer Abtretung nicht mit begriffene 
Doͤrfer, Hoͤfe Laͤndereyen, Renthen und andere Guͤter, es ſeye un— 
ter welcher Benennung es wolle, anbetrifft, die ſollen nach Masga— 
be derer obangezogenen Urteln, Verträgen und Verglichen, nach 
wie vor, von dem Teutſchen Reich abhängig und unter der Landes— 
herrlichen Gerichtsbarkeit des Hauſes Naſſau verbleiben; auch die 
Erkaͤnntnuͤs über die zwiſchen fothanem Haufe und der Abtey, we— 
gen ermeldten nicht abgetretenen Ortſchafften ſich allenfalls ereig— 
nenden Zwiſtigkeiten, wie vorhin, denen Reichs-Gerichten allein 
zuſtehen. 


Art. XXIII. 


An Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt und unter Dero Hoheit tritt der 
Fuͤrſt zu Naſſau folgende, lincker Seits der Saar und der Stadt 
Saarlouis nah- und wohlgelegene Doͤrfer, kleine Doͤrfer und Hoͤfe 
ferner ab, nehmlich: das Dorf Überherren, das Dörflein Friedrichs: 
weiler, den der Gemeinde Friedrichs-Weiler eigenthuͤmlich zugehoͤri⸗ 
gen Hof, Indelbronn, den Linſeler-Hof, die Doͤrfer Wilhelmsbrunn 
und Dhieſen und das dem Fuͤrſten zuſtaͤndige Antheil des Dorfs 
Spittel, ſowohl mit ihren Bezircken und Zubehoͤrungen, worinnen 
ſolche immer beſtehen moͤgen, als denen dem Fuͤrſten daruͤber ge— 
buͤhrenden oder gebuͤhren ſollenden Gerechtſamen der Landes-Herr⸗ 
lichkeit, Gerichtbarkeit, Herrſchaftlichen Renthen, Laͤndereyen und 
Waldungen, mit der Ausnahme jedoch, daß, da das Eigenthum 
und die Nutznießlichkeiten des erſagten Linſeler-Hofs der Abtey Frau— 
lautern zuſtehet, der Fuͤrſt nur allein die Landes-Herrlichkeit und 
die Gerichtsbarkeit uͤber dieſen Hof, nebſt der Befuͤgnuͤß, denſelben 
zu denen auſſerordentlichen Auflagen RI unter Königl- 
Franzoͤſiſche Hoheit uͤbergiebt. 
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In Betracht aber dieſe Dörfer und Höfe ohne dieſelbige abſon⸗ 
dernde, umringende und darzwiſchen liegende Theile des groſſen 
Naſſauiſchen ſo genannten Warnet-Waldes, nicht abgetreten werden 
koͤnnen; So uͤbergiebt der Füͤrſt gleichergeſtalt, unter Koͤnigl. Krane 
zoͤſiſche Hoheit, mit allem Eigenthums-Recht, ſothane ſaͤmtliche 
Stuͤcker Warnet⸗Waldes, welche ermeldte Doͤrfer, Hoͤfe und ihre 
Baͤnne ſcheiden, und umringen, dergeſtalt, daß hiernaͤchſt, wann 
beyderſeitige Commissarien, nach erfolgter Beſtaͤtigung gegenwaͤrti⸗ 
ger Convention zur Abfonder- und Ausſteinung beyderſeitiger Ho— 
heiten ſchreiten, darinnen eine ſo viel moͤglich gerade und ordentliche 
Grenz-Schiedungs-Linie gezogen werden ſoll. 

Was die Weid⸗Gerechtigkeiten anlangt, ſo die Einwohner und 
Gemeinden berer abgetretenen und in gegenwaͤrtigem Artickel benahm⸗ 
ten Orten, mit verſchiedenen andern Gemeinden der Grafſchafft 
Saarbruͤcken und auch mit einigen Lothringiſchen Gemeinden, als 
nehmlich, Spittel, Conuͤtzwald, Merlenbach und Roßbruͤcken, in 
ermeldtem groſſen Naſſauiſchen Warnet⸗Wald, gegen Entrichtung 
einiger jährlichen Zinnſen an die Renterey zu Saarbruͤcken, gemein: 
ſchafftlich genieſſen, deshalb, und um allen kuͤnfftigen Haͤndeln, 
Strittigkeiten und auf fremden Gediet geſchehenden Pfandungen 
vorzubeugen, iſt, ermeldte Weid-Gerechtigkeiten, nach denen bey— 
derſeitigen Grenz-Schiedungen abzuſondern, noͤthig erachtet, und 
deme zu folg verglichen worden, daß die alten und neuen Koͤnigliche 
unterthanen, nach vollzogener gegenwaͤrtiger Convention, ihre 
Weid⸗Gerechtigkeiten nicht auſſerhalb der neuen Koͤnigl. Franzoͤſiſcher 
Hoheits⸗Grenze ausüben ſollen, Und der Fuͤrſt zu Naſſau, feiner 
Seits, uͤbernimmt, die Unterthanen in denen unter deſſen Hoheit 
verbleibenden und durch die Austauſchungen darunter gelangenden 
Dorfichafften dahin anhalten laſſen zu wollen, daß fie auſſerhalb 
dem Naſſauiſchen Gebiethe ebenfalls einiger Weid⸗Gerechtigkeiten ſich 
nicht anmaſſen. 


Art. XXIV. 


um allen, aus der Erheb- und Beyfuͤhrung derer dem Fuͤrſten 
Naſſau in Lothringen zuftändiger oder gebühren moͤgenden Renten 
und Zehenden, ſich ereignen koͤnnenden Strittigkeiten vorzukommen, 
fo werden die zur Schaffnerey der durch den Weſtphaͤliſchen Frieden 
secwlarisitten Abtey St. Arnual, in der Grafſchafft Saarbruͤcken, 
källige Zehenden derer Dörfer und Baͤnne von Thaͤdigen, Spruͤchern, 
Zinſingen und Alſtingen, bey Forbach, an Ihro Koͤnigl. Majeſtät 
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von ermeldtem Fürften abgetreten: Und ſoll über die Beſchaffenheit 
und den Ertrag dieſer Gefaͤllen, Renten und Zehenden, um bey 
kuͤnfftiger Renten-Gleichſtellung, die Gegen-Gabe beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen, von denen beyderſeitigen Commissarien demnaͤchſt ein richtiges 
Verzeichnuß verfertiget werden. “ 


Art, XXV. 


Wegen der, ab Seiten des Hauſes Naſſau, gefordert werdenden, 
in der zwiſchen dem Herzog Henrich von Lothringen und dem Grafen 
Ludwig zu Naſſau im Jahr 1621. geſchloſſenen Convention, auf die 
Renterey zu Saaralben angewieſenen und vorhin von denen Loth⸗ 
ringiſchen Commissarien, benebſt der Zahlung der Zinſen, vor recht⸗ 
maͤßig und gegruͤndet anerkannten jaͤhrlichen Rente von fuͤnfzehen 
Gold-Gulden, wollen Ihro Majeſtaͤt der König bey der Renthen⸗ 
Gleichſtellung den Fuͤrſten dergeſtalt ſchadlos balten laſſen, daß der 
Gold-Gulden zu drey Gulden teutſchen- oder zu ſechs Livres eilff 
Sols Franzoͤſiſchen Geldes, gerechnet werden ſoll, welches dann vor 
dieſe fuͤnfzehen Gold⸗Gulden jahrlich die Summa von 98. Pfund 5. 
Sols Franzoͤſiſchen Geldes, und, im Abtragungs-Fall, das Capital 
eintauſend neunhundert fuͤnfzig fuͤnf Livres betragen wuͤrde: wie denn 
auch Ihro Koͤnigl. Majeftät überdies die Zinnſen von ſothaner Rente, 
jedoch aber nur ſeit der im Jahr 1737. beſchehenen Abtretung des 
Herzogthums Lothringen, bezahlen laſſen wollen. 

Ferner ſoll in der Renthen-Gleichſtellung auch, wegen der in 
gedachter Convention von 1621. verſprochenen Renthe, von drey 
Maltern Weitze und drey Maltern Korn, dem Fuͤrſten Rechnung 
gehalten werden. | 

Wohingegen der Fuͤrſt, feines Orts, dem alten Anſpruch des 
Hauſes Naſſau, auf die in dem zwiſchen dem Herzoge Carl von Loth: 
ringen und dem Grafen Philip zu Naſſau im Jahr 1581. geſchloſſe⸗ 

nen Tractat, erwehnte Geleits-Gerechtigkeit durch Forbach, St: 
Avold und Lopgeville vor allezeit entſaget. 


Art. XXVI. 


Iſt verglichen worden, daß, um die Einerdtung der Fruͤchte 
nicht zu erſchweren, ſowohl die Fuͤrſtlich⸗-Naſſauiſche Unterthanen 
der drey Grafſchafften, Saarwerden, Saarbruͤcken und Ottweiler, 
als die mit ſelbigen benachbarte Koͤnigl. Franzoͤſiſch- und Lothrin⸗ 
giſche, welche von denen in beyderſeitigen Gebieten ihnen eigen⸗ 
thuͤmlich zugehoͤrigen oder gelehnten Laͤnderereyen, Getrayde in Gar⸗ 
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ken, Heu oder andern Zuwachs einzuthun haben, ſolches zur Erndten 
Zeit ohngehindert und ohne Weitlaͤuffigkeit, auch ohne an denen 
beyderſeitigen Zoll-Staͤtten einige Abgaben davon zu entrichten, be= 
wuͤrcken moͤgen. N 


Art. XXVII. 


Die Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſche unterthanen, welche in Frankreich und 
Lothringen liegende Güter beſitzen, ſollen die Grund-Steuern davon, 
gleich denen Koͤniglichen Unterthanen, und, im Gegentheil, dieſe im 
Naſſauiſchen alfo beguͤterte, wie die Fuͤrſtliche Unterthanen, die 
Beſchwerden und Schatzungs-Steuern deshalb entrichten. 


Art. XXVIII. 


Dieweilen das ſogenannte Droit d’Aubaine zwiſchen denen bey 
derſeitigen Landen, nehmlich: Lothringen, Elſaß, Metzerland und 
denen dreyen Bißthuͤmern, Metz, Tul und Verdun, eines = und de⸗ 
nen Fuͤrſtlich⸗Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen, andern Theils, bis hieher 
noch nicht ſtatt gehabt; ſo ſoll daſſelbe auch kuͤnfftig in erſagte Pro: 
vinzen und Lande nicht eingefuͤhrt, ſondern denen beyderſeitigen Un— 
terthanen die ihnen, vermoͤg- oder ohne Teſtament, anfallende, 
oder, nach dieſer Provinzen und Landen Geſetzen und Gewohnheiten 
zuſtaͤndige Erbſchaften frey und ohngehindert verabfolget, jedoch, 
wo vor den Fuͤrſten zu Naſſau, wegen derer, denen Koͤnigl. Frans 
zoͤſiſchen unterthanen erſcheinenden Erbſchaften, noch eine andere 
Abgabe erhoben wuͤrde, von denenjenigen, ſo die Fuͤrſtlich-Naſſaui⸗ 
ſche zu ziehen haben, eine Ablage des nehmlichen Ertrags vor Ihro 
Majeſtaͤt den Koͤnig entrichtet werden. 


Art. XXIX 5 


Die in beyderſeitigen, obbeſchriebener maſſen, abgetretenen Ge⸗ 
bieten wohnhaffte oder mit liegenden Gütern angeſeſſene adeliche 
und befreyte Perſonen ſollen vor ſich und ihre Guͤter, bey ihren 
Gerechtſamen, Befreyungen und Freyheiten ſo und in der Maße, 
wie fie ſolche unter der Koͤnigl. Franzoͤſiſchen oder Fuͤrſtlich⸗-Naſſaui⸗ 
ſchen Hoheit genoſſen, belaſſen werden: Und gleichergeſtalt ſollen 
auch beyderſeitige Unterthanen ihre Privilegien beybehalten, auch 
nach wie vor die Meyer und Gerichts-Leute aus den Mitteln derer 
abgetretenen Gemeinden gezogen, und uͤbrigens diejenige, erſagter 
Unterthanen, welche der Leibeigenſchafft nicht unterworffen ſind, 
gey ihrem gegenwärtigen Zuſtande verbleiben, und fernerhin, dem 
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Herkommen gemäß, gehalten werden: Jedoch dergeſtalt, daß bie 
Befugniß ihrer neuen Beherrſcher, Geſetze vorzuſchreiben, dadurch 
nicht den geringſten Abbruch leiden- und ermeldte neue Unterthanen 
ſchuldig ſeyn ſollen, wie die alten, den Landes-Geſetzen und Pro— 
ceß⸗Ordnungen derjenigen Herrſchaft, unter welche ſie gekommen, 
ſich zu fuͤgen. 


Art. XXX. 


Da die Catholiſche Religion allein, mit Ausſchlieſſung aller an⸗ 
dern, in denen, nach Maßgab des 17. 18. und 19. Artickels gegen 
waͤrtiger Convention an den Fuͤrſten zu Naſſau abgetretenen Orten 
zu allen Zeiten ausgeuͤbet worden; So ſoll dieſelbe auch kuͤnftig mit 
ihren Gerechtſamen, Gebraͤuchen und Ceremonien, untet der geiſt— 
lichen Gerichtbarkeit ihrer verordneten Biſchoͤffe, auf die nehmliche 
Art und Weiſe, wie bisher unter Koͤnigl. Franzoͤſiſcher Hoheit, ohne 
ſelbige, unter was vor einem Vorwand es ſeyn moͤge, weder im 
ganzen noch in einigem Theil zu beeintraͤchtigen, alda beybehalten 
bleiben: wie dann auch die in erſagten abgetretenen Orten wohnen— 
de Paſtoren und übrige Geiſtliche mit ihren Nachfolgern, bey denen 
bishet unter der Hoheit Ihro Majeſtaͤt des Königs genoſſenen vor— 
zuͤglichen Gerechtſamen, Freyheiten, Befreyungen, Guͤtern, Zehen— 
den, Laͤndereyen, Zinnſen, Gebühren und allen andern ihren Per— 
ſonen und Aemtern anklebenden Rechten fernerhin belaſſen werden 
ſollen: 5 

Und da in denen obbemeldten an Ihro Koͤnigl. Majeſtät durch 
den Fuͤrſten zu Naſſau, von der Grafſchafft Saarbruͤcken abgetre— 
tenen Bezircken, keine Kirchen noch angeordnete Pfarrer, zum Dienſt 
derer Proteſtanten befindlich ſind, und nahmentlich, in dem Dorf 
Ensweiler, der Grafſchafft Saarwerden, kein Pfarrer wohnet; So 
ſollen die proteftantifche Unterthanen an dieſen Orten in ihrer Reli— 
gion nicht geſtoͤret, und ihnen nach wie vor freygelaſſen werden, die 
benachbarte proteſtantiſche Kirchen im Naſſauiſchen Gebiete zu be— 
ſuchen: weniger nicht, falls die darinnen ſie bedienende Pfarrer 
hergebracht, einige Gebuͤhren desfalls von ihnen zu erheben, oder 
auch einige Pfarr-Guͤter an erſagten Ortſchafften beſitzen; ſo ſollen 
ſelbige in Zukunfft, ebenfalls mit aller Freyheit bey deren Genuß 
verbleiben. Der Paſtor zu Ensweiler, welcher mit dieſem Ort un: 
ter Koͤnigl. Franzoͤſiſche Hoheit gelanget, ſoll ſowohl als deſſen Nach⸗ 
folgere, feinen Gehalt nach wie vor, gleich denen übrigen Paſtoren 
im Naſſauiſchen, von der milden Gabe Ihro Majeſtaͤt des Koͤnigs 
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bey dem Bißthum zu empfangen haben, die dafige Kirche und Pfarr 
haus, wie es die Nothdurfft erfordert, von dem Pachter der Koͤnigl. 
Einkuͤnffte zu Vinſtingen gebauet und unterhalten, auch von dieſem, 
erſagten Paſtorn, die jaͤhriche Gebuͤhrniß von ſechzig Pfund Tour- 
nois, vor die zum Gottesdienſt benöthigten Hoſtien, Wein, Wachs 
und Ornamenten, bezahlt- imgleichen ihm ferner wie bisher, aus 
denen Herrſchafftlichen Waldungen zu ermeldtem Ensweiler, die her— 
kommliche zwoͤlff Clafftern Brenn-Holtz gemacht und von der Ge— 
meinde beygefuͤhrt, ſo wie das Haus Naſſau vorhin dieſe Abgabe 
geleiſtet, frey angewieſen und geliefert, ſothane Abgabe aber in der 
kuͤnfftigen Abſchaͤtz- und Anſchlagung derer Zehenden dieſes Orts, 
Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig durch Zurechnung verguͤtet, und endlich 
der gegenwaͤrtige dortige Paſtor und feine Nachfolgere bey dem Be⸗ 
ſitz derer zu ihrer Pfarrey gehoͤrigen Guͤter, wie er ſich dermahlen 
darinnen befindet, belaſſen werden. 


Art, XXXI. 


Was alle uͤbrige ehedem von ein oder dem andern Theil gemachte 
und in gegenwaͤrtiger oder denen vorhergehenden Con ventionen nicht 
ausgedruckt noch berichtigte Forderungen und Anſpruͤche betrifft, 
ſelbige ſollen ſogleich nach dem Schluß dieſer Convention ganzlich 
aufhoͤren und vernichtigt ſeyn. 7 

Die zufolg derer vorſtehender maſſen feſtgeſetzten Austauſchun— 
gen aus einer Hoheit unter die andere gelangende Vaſallen und Une 
terthanen, ſollen ſo fort nach der Beſtaͤtig- und Bekanntmachung 
gegenwaͤrtiger Convention, von dem Eyd der Treue, womit ſie ih— 
rem vorigen Landes-Herrn verbunden waren, losgezehlet werden, 
und dem neuen, unter deſſen Herrſchafft ſie kommen, die Huldigung 
leiſten. 


Art. XXXII. 


Gegenwaͤrtige Convention ſoll ſo fort nach deren Beſtaͤtigung 
zur Wuͤrcklichkeit gebracht, und der Anfang hierzu mit denen am 
leichteſt zu vollziehenden und einiger Abſchaͤtz- noch Ausrechnung 
nicht unterworffenen Artickeln gemachet- auch von unterſchriebenen 
Commissarien ohnverzuͤglich zum Zurechnungs-Anſchlag aller, in de— 
nen dreyen Grafſchafften Saarwerden, Saarbruͤcken und Ottweiler, 
ſo wohl, als in Lothringen und andern Koͤniglichen Staaten, zum 
Tauſch beſtimmten Unterthanen, Doͤrfern, Gerechtſamen, Renten, 
Schatzung, Steuern, Herrſchafftlichen Cammer-Guͤtern, Zehenden 
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und übrigen Stuͤcken, geſchritten⸗ folglich erſagte Commissarien von 
Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig und dem Fuͤrſten zu Naſſau ermaͤchtiget 
werden, ſich des Endes durch beyderſeitige Rentmeiſtere und Pachter 
genaue, beſcheinigte und von ihnen, als wahrhafftig gewaͤhrende 
Berzeichnuͤße, derer abzutretenden Renten, Produckten und Ein: 
kuͤnfften, reichen zu laſſen. 

Wann aber, zu Ergaͤnzung der . beyderſeitigen Gleich⸗ 
ſtellnng, die obbeſtimmte Abtretungen nicht hinreichend waͤrenz fo 
ſoll ohnverzuͤglich, nach beſchehenem deren Anſchlag der Abgang mit— 
telſt weiterer Ueberlaͤſſung einiger, dieſer oder jener Hoheit nahe 
und wohlgelegener Orthe erſetzet werden, die bemeldte Commissarien 
auch ebenergeſtalt Macht haben, Experten zu ernennen, zu beeydi⸗ 
gen, und, durch ſelbige, den aus Gerichts-Buͤchern, Beſchreibun⸗ 
gen und Documenten nicht ausfuͤndig gemachet werden koͤnnenden 
richtigen Ertrag, derer zu vertauſchenden Waldungen, Gebaͤude, 
Huͤtten⸗Wercker und anderer Domainen⸗-Guͤter abſchaͤtzen zu laſſen. 
Weniger nicht ſollen fie, beyderſeits, von allen Urkunden, Beſchrei— 
bungen, Lager-Buͤchern und andern Documenten welche die, Krafft 
gegenwaͤrtiger Convention; vertauſcht oder abgetretene Doͤrfer, 
Nenten, Güter, Zehenden, Gerechtſamen ꝛc. 2c, betreffen die Ur⸗ 
ſchrifften, oder autentiſche, von ihnen beglaubigte Copien, ohne 
einige Ausnahme, einander getreulich überliefern, 


Art. XXXIII. 


um allen kuͤnfftigen Grenz-Irrungen und Strittigkeiten zwiſchen 
denen Staaten Ihro Majeftät des Königs und denen Naſſauiſchen 
Landen zu vermeiden, ſollen ſogleich, nach erfolgter Beſtaͤtigung 
dieſer Convention, obbemeldte Commissarien die Grenz-Schiedungs⸗ 
Linien uͤberall auf gemeinſchafftliche Koſten neuerdings unterſuchen 
und deren Ausſteinung dergeſtalt verfügen, daß, in ihrer Gegen— 
wart, an ſtatt derer alten meiſtens zerbrochenen abgenutzten und 
nicht mehr kenntlichen Grenz⸗Steinen, neue, fuͤnffzehen Zoll dick und 
breite, ſo geſetzet werden, damit ſie, drey Schuh hoch uͤber die 
Erde hervorragend, mit denen Grenz⸗Zeichen beyderſeitiger Hoheiten 
verſehen, ſo nahe aneinander kommen moͤgen, daß man von einem 
zum andern ſehen koͤnne: Wie denn auch ſie Commissarien, in de⸗ 
nen Waldungen, durch welche die Grenz-Linien hinziehen, Schnaißen, 
dreyßig Schuh breit aushauen- und über dieſe Verrichtungen topo⸗ 
graphiſche Grenz-Charten und Grenz-Beſchreibungen mit denen be= 
boͤrigen Formalitäten verfertigen zu laſſen haben; Wes Endes ſie 
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durch beſondere Vollmachten ermächtiget werden follen zu dieſen dem⸗ 
naͤchſtigen Grenz⸗Ausſteinungen alle dabey interessirte Hochgerichts⸗ 
Herren, Gemeindten und Unterthanen vorzuladen, um die bisher 
auf ſich beruhete und unerörtert gebliebene Grenz-Strittigkeiten ſo 
wohl, als deren andere vorgebliche Gerechtſame zu entſcheiden und 
gaͤnzlich abzuthun. 


Art. XXXIV: 


Soll gegenwärtige Convention beſtaͤtiget, und die gehöriger 
maſſen, ausgefertigte Beſtaͤtigungen, in Zeit ſechs Wochen, von dem 
Tage der Unterzeichnung erſagter Convention anzurechnen, gegen 
einander ausgewechſelt werden. Zu deſſen urkund Wir unterzeich⸗ 
nete Commissarien Ihro Koͤniglichen Majeſtaͤt von Frankreich und 
des Fuͤrſtens zu Naſſau, in Dero Nahmen und Kraft der uͤberhaben— 
den Vollmachten, dieſe Convention eigenhaͤndig unterſchrieben und 
unſere Petſchaffte beygedrucket haben. So geſchehen zu Bockenheim 
den 15. Februarii 1766. unterſchrieben. 


Mathis. Stutz. 


In einer nachtraͤglichen Konvention vom 26. October 
1770, ward ferner beſtimmt, daß das Dorf Carling, und 
deſſen Territorium, weil es die Communication und die 
Militairſtraße von St. Avold nach Saarlouis Coupire, 
an Frankreich abgetreten ſeye; — daß hinſichtlich des 
Dorfes Entzweiler, mit Innbegriff des Poderbanns, wel- 
che unter der Souverainetaͤt von Frankreich verbleiben, 
jedoch dem Fuͤrſten von Naſſau⸗Saarbruͤck ſeine Domainen 
vorbehalten bleiben, nebſt der hohen, mittlern und nie— 
dern Gerichtsbarkeit, wie auch der Grund⸗ Gerichtsbarkeit, 
und denen Rechten einen Richter und die uͤbrigen Juſtiz— 
Beamten nach den Ordonnanzen und Gewohnheiten der 
Provinz Lothringen anzuordnen, wovon die Appellationen 
ſodann an die Cour Souveraine dieſer Provinz gebracht 
werden ſollten. — Da in dieſer Art aber die von dem 
Fuͤrſten von Naſſau⸗Saarbruͤcken gemachte Ceſſionen weit 
beträchtlicher waren , als die von dem Könige von Frank 
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dieſen ſupplementar Vertrag beſtimmt, daß der Koͤnig 
von Frankreich dem Fuͤrſten cedire, und uͤbertrage die 
Dörfer Ernezweiler, angraͤnzend an Warndt⸗Naſſau, 
ſammt Bann und Territorium, und Baͤrendorf, eben⸗ 
falls ſammt Bann und Territorium, um ſelbige als 
Territorial⸗Landesherr unter der Oberherrlichkeit des 
teutſchen Reichs zu beſttzen. 

Im Jahr 1776 trat der Fuͤrſt von Naſſau⸗Weilburg 
dem angefuͤhrten Vertrag von 1766 bei, und ſchloß mit 
Frankreich zu Nancy am 24. Jannar 1776 eine Konven⸗ 
tion in dieſer Hinſicht ab, welche am 7. Februar 1776. 
von dem Könige von Frankreich zu Versailles ratiftcirt , 
und durch das Reichsgutachten de dato Regensburg den 
3. Junius 1785, und das Kaiſerliche Ratiftcations⸗De⸗ 
kret de dato Regensburg den 11. Julius 1785 genehmi⸗ 
get worden. Dieſe Konvention lautet im Auszuge wie 
folget: \ 

Nachdem der Allerchriſtlichſte König uud der Fuͤrſt zu Naſſau⸗ 
Saarbruͤcken im Jahr 1766. einen Vertrag geſchloſſen, mitelſt dei- 
ſen Sie die Irrungen beigelegt, die ſeit langer Zeit zwiſchen Lotb⸗ 
ringen und dem Bisthum Metz eines Theils, ſodann denen Graf— 
ſchaften Saarbruͤcken und Ottweiler, wie auch denen zwey Dritiheis 
len, welche beſagter Fuͤrſt an der Grafihaft Saarwerden und Vog— 
tey Herbitzheim, als Reichslanden beſitzet, andern Theils obgewal⸗ 
tet; und der Fuͤrſt von Naſſau⸗Weilburg, welcher das andere Drit- 
theil beſagter Grafſchaft und Vogtey, deſſelben Amt Neuſaarwerden 
ausmachend, beſitzet, Verlangen geaͤuſſert, erwaͤhntem Vertrag bei— 
zutreten, 26, So baben Se. Allerchriſtliche Majeſtaͤt fid gefallen 
laffen, dem Verlangen des Fuͤrſten zu willfahren, ꝛc. und haben 
ſich vereinbaret: 

Art. II. Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt und dero Thronfolger ſollen 
alles Eigenthum, Landeshoheit, und alle Ober-Gerichtsbarkeit uͤber 
die Städte Bockenheim und Alt⸗Saarwerden, ihren Zubehoͤrden und 
Abhaͤnglichkeiten, 26, frei genieſſen und auf immer beſitzen. 
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Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt entſagen dagegen Ihrer Seits Ihren 
Anſpruͤchen auf die Theile und Portionen, welche beſagter Fürft an 
der Grafſchaft Saarwerden in Gemaͤßheit der zwiſchen Ihm und 
dem Haus Naſſau⸗Saarbruͤcken 1745. vorgegangener Theilung bes 
ſitzet, alſo daß derſelbe ſolche vor ſich und feine Nachfolger auf im- 
mer mit aller Landeshoheit unter Abhaͤnglichkeit vom teutſchen Reich 
genieſſen mag. 

Art. V. Die über den Saar⸗Strom zwiſchen Bockenheim und 
Neuſaarwerden erbaute Brücke ſoll gemeinſchaftlich ſeyn, und zur 
Hälfte zwiſchen beiden Herrſchaften in Anſehung des Eigenthums, der 
Hoheit und der Unterhaltung getheilet werden. Die beiden Grenze 
ſteine, welche auf der Seite der Stadt Neuſaarwerden ſtehen, ſol⸗ 
len weggeſchaffet werden. Auf der Bruͤcke ſoll ein beide Staaten 
ſcheidender Stein in gleicher Entfernung von den zweien Ufern des 
Flußes geſetzt werden. Die Mitte dieſes Flußes fol die Graͤnze beis 
der Staaten ausmachen, und die paciseirende Theile ſollen, jeder 
auf der Seite der Bruͤcke, und in der Haͤlfte des Fluſſes, welche zu 
feinem Gebiete gehört, alle Rechte der Gerichtsbarkeit und Landess 
Hoheit ausüben, dagegen auch alle ſich daſelbſt ereignende Beſchwer⸗ 
den tragen. Wohl verſtanden, daß weder von der einen, noch von 
der andern Seite irgend ein Weggeld, Bruͤckengeld, noch ſonſt eini— 
ge Auflagen des Gebrauchs der Bruͤcke halben koͤnnen angelegt wer— 
den; daß die Ausbeſſerungen ſchleunig, auf Koſten des Oberherrn 
desjenigen Theils, welcher derſelben bedarf, vorgenommen werden, 
und daß die Schifffahrt fuͤrhin, wie bisher, unter der Bruͤcke und 
in allen Theilen des Fluſſes, uͤber welche ſie gehet, frey bleiben 
ſolle. Der Fuͤrſt von Naſſau wird nicht erlauben, daß irgend ein 
Bauweſen, Damm, Haus, Mühle, oder andere Gebäude und Werke 
daſelbſt angelegt werden, welche den wirklichen dermaligen Lauf des 
Fluſſes veraͤndern koͤnnten, auch wird Er zu den Maßnehmungen 
beiwirken, welche von Seiten der Krone Frankreich etwa vorgeſchla⸗ 
gen werden moͤgten, um den Saar-Strom ſchiffbarer zu machen, 
alſo daß groͤßere Nachen bequem darauf fahren koͤnnen. 

Die Vogtey Herbitzheim. — Die alten Gra⸗ 
fen von Saarbrücken übten über anſehnliche Stifter die 
Vogteylichen Rechte aus, und unter dieſelbe gehoͤrte auch 
Herbitzheim, welches ein in der Grafſchaft Saarwerden 
gelegenes Frauenſtift war, und von König Ludwig IV, 
Arnulphs Sohn, 908. mit der Luͤttichiſchen Kirche verei⸗ 
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niget worden. Das Stift hatte adliche Nonnen des Ber 
nedictiner Ordens, und dauerte bis ins Jahr 1544., in 
welchem die letzte Abtiſſin Amalia von Altorf, und das 
noch uͤbrig geweſene Convent, weil es bei den damaligen 
Umſtaͤnden nicht nur in Gefahr ſtund, ſeine Renten gaͤnz⸗ 
lich zu verlieren, ſondern auch keine Novizen mehr uͤber⸗ 
kommen konnte, daſſelbe mit Beſtaͤtigung des paͤbſtlichen 
Vice Legaten Johannes Torgot dem Grafen Johann Lud⸗ 
wig zu Naſſau uͤbergab. Im 17. Jahrhundert nahm 
zwar das Herzogliche Haus Lothringen dieſes Stift ſammt 
der Grafſchaft Saarwerden dem Naſſauiſchen Hauſe ab, 
es mußte aber dieſes Stift nebſt der Grafſchaft nach dem 
weſtphaͤliſchen Frieden (J. P. O. art. IV. F. 30.) dem 
Hauſe Naſſau wieder zurückgegeben werden. 


J. Naſſau⸗Weilburgiſcher Antheil an der 
Grafſchaft Saarwerden und der Vogtey 
Herbitzheim. 


Der Antheil an der Grafſchaft Saarwerden und der 
Vogtey Herbitzheim von Naſſau⸗Weilburg machte 
in den letztern Zeiten das Amt Neuſaarwerden aus. 


Die Ortſchaften, welche dieſes Amt bildeten, waren 
folgende: 


Neuſaarwerden, Stadt und Amtsſitz, eine mit 
Anfang des 18. Jahrhunderts neu angelegte Stadt an 
der Saar, Bockenheim oder jetzt Sarre-Union gegen⸗ 
uͤber; — Zollingen; — Eiweiler; — Bur⸗ 
bach; — Piſtorf; — Rineſtorf; — Voͤllerd in⸗ 
gen; — Schopperten; — Keeskaͤſtel; — Her⸗ 
bitzheim mit St. Michel; — Sulzen. 
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II. Naſſau⸗Saarbrückiſcher Antheil an der 
Grafſchaft Saarwerden und der Vogtey 
Herbitzheim. f 


Nach dem angefuͤhrten Theilungs⸗Reces, vom 27. Mai 
1745. , fielen dem Fuͤrſten zu Naſſau⸗Sagrbruͤcken zu 
Theil das erſte und das dritte Loos. Aus dem erſten 
Loos giengen in der Folge Piſtorf und Eſchweiler zum 
Weilburgiſchen Antheil der Vogtey Herbitzheim über, und 
Ensweiler war in dem Austauſch⸗Vertrag vom 15. Febr. 
1766. an Frankreich cedirt, dagegen von Frankreich an 
den Fuͤrſten von Naſſau⸗Saarbruͤcken die Doͤrfer Wolfs⸗ 
kirch, und Buͤſt abgetreten worden, wozu denn noch durch 
den erwaͤhnten Supplementar⸗Vertrag vom 26. Oct. 1770. 
die Doͤrfer Ernezweiler und Baͤrendorf kamen. Das 
Dorf Goerlingen war ebenwohl an Frankreich abgetreten 
worden, ſo wie die Ortſchaften Rexingen, Odweiler, und 
Sieweiler. Die uͤbrigen Ortſchaften der Looſe 1 und 3, 
nebſt den erwaͤhnten von Frankreich eingetauſchten bilde⸗ 
ten ein Oberamt, wovon der Sitz in Harskirchen war, 
und deſſen Beſtandtheile folgende waren: 

Harskirchen, Sitz des Oberamts, — Altweiler, — 
Hinſingen, — Bieſert, — Willer, — Diedendorf, — 
Wolfskirchen, — Hirſchland, — Kirberg, — Nan⸗ 
weiler, — Oehrmingen, — Dhonfeßel, — Lorentzen, — 
Butten, — Mackweiler, — Berg und Thal, — Weyer, — 
Thrulingen, — Buſt, — Ernezweiler, — Baͤrendorf, 


Das Amt Alſenz. 


Die Beſtandtheile des Naſſau⸗Weilburgiſchen Amts 
Alſenz ſind in dem Kanton Obermoſchel des nachmaligen 
Kreiſes Kaiſerslautern im Departement des Donnersbergs 
gelegen. Das Amt Homburg, welches vorher von Naſſau 
Saarbruͤcken und Naſſau⸗Weilburg in Gemeinſchaft beſeſ⸗ 
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ſen, kam durch Austauſch an Zweibrücken; zum Behuf 
dieſes Homburger Austauſches hat Zweibruͤcken von dem 
wild⸗ und rheingräflichen Hale Grumbach deſſelben An⸗ 
theil an dem Amt Alſenz 1755. eingetauſcht, und an 
Naſſ au⸗Weilburg abgetreten. Das Haus Naſſau⸗Saar⸗ 
bruͤcken erhielt fire feinen Antheil an Homburg die Dörfer 
Ober⸗Berbach, Mittel⸗Bexbach und Nieder⸗Bexbach, welche 
bei dem Oberamt Ottweiler vorkommen. 
Die Beſtandtheile des Naſſau⸗Weilburgiſchen Amts 
Alſenz waren: 

Alſenz, ein Flecken, und der Sitz des Amts, — 
Niederhauſen, — Winterborn, und der Fellbruͤcker Hof. 


Das Fürſtenthum Saarbrücken. 


Die teutſche Grafſchaft Saarbruͤck war unter den Ka⸗ 
rolingern ein Theil des weſtlichen Reichs der Franken. 


Sie kam in der Theilung der Soͤhne K. Ludwigs des 


Frommen zu Kaiſers Lothar Theil, und wurde in der 
fernern Abſonderung unter den Soͤhnen dieſes Kaiſers 


dem aͤltern, mit dem Vater gleichen Namens, mithin dem 
Lotharingiſchen Reiche, und in der nachmaligen Theilung 8 
dieſes Reichs, welche die Koͤnige Ludwig in Teutſchland 

und Karl in Frankreich 870 aufſtellten, dem teutſchen 
Reiche zugeſchlagen, denn zu König Ludwigs Antheil ge⸗⸗ 


hoͤrte der Blieggau und der untere Saargau, und in 


dieſen Gauen war die Grafſchaft Saarbruͤck gelegeu. (S. 


1. Abth. S. 21.) Die in den letztern Zeiten beſtandene 
Grafſchaft Saarbruͤck ward in den franzoͤſiſchen Reunions⸗ 
Zeiten des 17. Jahrhunderts als eine alte ans Hochſtift 
Metz gekommene Kaiſerliche Schenkung behandelt. (S. 1. 
Abth. S. 67.) 


Die Grafſchaft Saarbruͤck iſt von unterſch ebenen auf 
einander gefolgten Geſchlechtern beſeſſen worden, ehe ſie 
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gegen das Ende des 14. Jahrhunderts an das Haus 
Naſſau kam. N | 

Das erſte gräflide Haus, welches von Saarbruͤck 
den Namen fuͤhrte, gehoͤrte zum Geſchlecht der alten 
Grafen der Ardennen. 

Der ardenniſche Graf Ricuin, welchem Kaiſer Otto I. 
im Jahr 946 die Advocatie der Abtey von St. Maximin 
bei Trier übertragen, hatte mehrere Kinder aus feiner 
zweiten Ehe, und dies war die Veranlaſſung, daß ſeine 
Beſitzungen unter dieſelbe vertheilt worden, und nun ſein 
Geſchlecht von ſeinen drei Soͤhnen ſich in mehrere Linien 
abtheilte, nemlich der ardenniſchen Grafen, der Gra⸗ 
fen von Bar, und der Grafen von Luxemburg; und 
von ſeiner Tochter Mathilde, welche mit einem burgun⸗ 
diſchen Grafen vermaͤhlt war, und zum Vortheil derſel⸗ 
ben Ricuin einige ſeiner Beſitzungen von dem Reichsverweſer 
Bruno (S. 1. Abth. S. 35°) zu einer Grafſchaft unter 
dem Namen Chiny hatte machen laſſen, ſtammten die 
Grafen von Chiny. 

Sigefried, der dritte Sohn des Grafen Ricuin, hatte 
mit Bewilligung des Erzbiſchofen Bruno von Koͤln, des 
Bruders von K. Otto, von dem Abt Wiker, und uͤbrigen 
Moͤuchen zu St. Maximin bei Trier das Kaſtel Lucilin- 
burhut, wie es in der bei Hontheim (Histor; trev. t. 
1. p. 295.) angeführten Urkunde vom 17. Apr. 963. heißt, 
an der Elze nebſt Zubehoͤr gegen ſeine eigenthuͤmliche Be⸗ 
ſitzungen in Viulna (heut zu Tage der Ort Feilen) ein⸗ 
getauſcht; er ſtellte das Kaſtel wieder her, und legte den 
Grund zur Stadt Luxemburg (Luͤtzelburg quasi kleine 
Burg): Fuͤr dieſe ſeine Beſitzungen hatte er von dem 
Erzbiſchof und Reichsverweſer Bruno ſich den Namen 
eines Grafen von Luxemburg ertheilen laſſen. Siegfried 
ſtarb 970, und ihm folgte in dieſer Grafſchaft Luxemburg 
fein Sohn Giſilbert, welcher (T 1015) mehrere Söhne 
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hinterließ. Der zweite derſelben, Friedrich, welcher das 
Herzogthum Ober⸗Lothringen von Kaiſer Heinrich IV. er⸗ 
halten, hatte Saarbruͤck in der Eigenſchaft eines Reichs⸗ 
lehen beſeſſen; er ſtarb aber ohne Soͤhne, und ſeine Be⸗ 
ſitzungen fielen an ſeine Bruͤder. In einer Urkunde von 
1065 hatte Kaiſer Heinrich IV. das Lehen Castri Sarae- 
brucca, welches Friedrich beſeſſen, dem Biſchof Adelbero 
II. von Metz uͤbertragen, aber im Jahr 1080 findet man 
Friedrichs Bruder, den Grafen Siegebert, als Innhaber 
der Saarbruͤckſchen Grafſchaft. Er ward der Stammvater 
des gefolgten erſten Saarbruͤckſchen Geſchlechts. Graf 
Simon III. (+ 1233) war der letzte weltliche Herr der 
Saarbruͤckſchen Linie des alten Luxemburgiſchen Hauſes, 
und ſeine Lande fielen auf ſeine Toͤchter. Die Toͤchter 
Mechtild und Johann erhielten das Koͤllerthal, den Hof 
Rimmelfingen, Malſtatt, und die Herrſchaft Marfal. , 
Die Saarbruͤckſchen Lehnleute blieben der aͤlteſten Schweſter 
Lorrette, welcher auch das uͤbrige Hauptweſen der Graf 
ſchaft Saarbruͤck nebſt der Herrſchaft Warsberg zugefchries 
ben wurde, daher fie auch von dieſer Zeit an ſich Graͤfinn 
von Saarbruͤck nannte; auch war ſie 1237 von dem Biſchof 
Jakob von Metz belehnt worden. | 
Dieſe Lorrette war mit Gottfried, Herrn zu Apres 
mont, vermaͤhlt, und ſchrieb ſich derſelbe wegen dieſer 
Vermählung in einer Urkunde von 1243 einen Grafen 
von Saarbrück; er ſtarb aber 1248 vor ſeiner Gemahlinn, 
ohne mit derſelben Kinder gezeugt zu haben. Die Graͤ⸗ 
finn Lorrette trat nun in ihre zweite Ehe mit Dietrich, 
dem zweiten Sohn Dietrichs VII. Grafen von Cleve, und 
derfelbe ſchrieb ſich 1255 Graf von Saarbruͤck. Nach 
dem Tode der Graͤfinn Lorrette, von der er keine Kinder 
hatte, wollte ſich Dietrich zwar der Grafſchaft Saarbruͤck 
bemeiſtern, aber ſeine Schwaͤgerinnen behaupteten ſich in 
derſelben. Lorrette war 1271 geſtorben, und nun betrach⸗ 
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tete ſich ihre Schweſter Mechtild als die einzige Erbinn 
der ganzen Grafſchaft Saarbruͤck, von welcher ſie, wie 
ſchon angefuͤhrt, durch die Theilung mit ihren Schweſtern 
bereits einen Theil erhalten hatte. Auch nannte ſie ſich 
von derſelben, da ſie vorher nur den Titel von dem Koͤl⸗ 
lerthal geführt hatte. Der damalige Viſchof von Metz 
widerſprach zwar, aber Mechtild hatte ſich im Beſitz 
der Metziſchen Lehen gehandhabet: Mechtild war an 
Amedeus von Mont Faucon aus dem Moͤmpelgardiſchen 
Haufe vermaͤhlt, und dieſer ward nun der Stammvater 
des zweiten Sarbruͤckſchen Geſchlechts. Mechtild hatte 
nemlich von ihrem Gemahl Amedeus mehrere Kinder, 
und namentlich zwei Söhne, von welcher der aͤltere, Si⸗ 
mon, die muͤtterliche Grafſchaft Saarbruͤck erhielt, dem 
juͤngern aber die Herrſchaft Mont Faucon zugetheilt 
wurde. Dem Grafen Simon folgte in der Graſſchaft 
Saarbruͤck ſein Sohn Johann. 

Dieſer Graf Johann war von der Geſandſchaft, die 
Heinrich, Graf von Luxemburg, zur Erhaltung der Kai⸗ 
ſer⸗Krone nach Rom geſandt. Als nemlich Philipp der 
ſchoͤne, Koͤnig von Frankreich, es dahin gebracht, daß nach 
dem Tode des Pabſts Benedict XI., welcher auf Bonifaz 
VIII. gefolgt war, und nur 9. Monathe auf dem paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl geſeſſen, die Wahl auf einen Franzoſen ſtel, 
nemlich auf den Erzbiſchofen Bertrand du Goth von 
Bourdeaux, welcher zwar ſein perſoͤnlicher Feind war, 
ſo mußte ihm dieſer verſprechen, die paͤbſtliche Reſidenz 
dieſſeits der Alpen nach Frankreich zu verlegen. Dieſer, als 
Pabſt Clemens V, ward zu Lyon gekroͤnt, und ſchlug 
ſeinen Sitz in Frankreich zu Avignon auf. Philipp ſuchte 
nun nebſt Teutſchland auch das Kaiſerthum an ſein Haus 
zu bringen. Philipp reiſete zu dem Pabſt nach Poitiers, 
und empfahl ihm die Sache ſeines Bruders. Clemens 
konnte es ihrn nicht abſchlagen, Empfehlungsſchreiben an 
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die Kurfuͤrſten ergehen zu laffen, aber man merkte bald 
von Seiten des franzoͤſiſchen Hofes, daß es des Pabſts 
wahrer Ernſt bei ſeiner Empfehlung nicht ſeyn konnte, 
und beſchloß daher, den Karl von Valois mit 6000 Be⸗ 
wafneten nach Avignon, wo ſich der Pabſt aufhielt, zu 
ſchicken, um ihn allenfalls zu zwingen, dem Koͤnige in 
allem zu willfahren; allein dieſes machte nur, daß der 
Pabſt ſelbſt unter der Hand die Kurfürſten mahnte, das 
Wahlgeſchaͤft zu beſchleunigen; welches auch geſchah, und 
zwar ſo, daß es einen ganz unerwarteten Ausgang nahm, 
woran hauptſaͤchlich der Erzbiſchof Peter von Mainz Schuld 
war. Dieſer Peter, gebuͤrtig von Trier, mit dem Zuna⸗ 
men Eichſpalter, war von Profeſſion ein Medicus, der 
ſich ſtufenweiſe durch paͤbſtliche Proviſtonen zu verſchiede⸗ 
nen Beneftcien, zu Probſteyen, und zu dem Bisthum 
Baſel emporgeſchwungen hatte; er ſpielte zu ſeiner Zeit 
in Teutſchland eine ungemein wichtige Rolle. Waͤhrend 
ſeines Aufenthalts an dem Hof des Pabſts Clemens V. 
ſoll er den kranken Pabſt wieder vollkommen hergeſtellt, 
und deshalb das Erzbisthum Mainz erhalten haben. Als 
das Erzbisthum Trier durch den Tod des Diether von 
Naſſau ledig ward, empfahl er dem dortigen Kapitel 
Balduin, den Bruder des Grafen Heinrich von Luxem⸗ 
burg, und erwirkte deſſelben Beſtaͤtigung an dem paͤbſt⸗ 
lichen Hof; und als zu eben der Zeit der Kaiſerthron 
ledig wurde, faßte er den Entſchluß, den Grafen Hein⸗ 
rich von Luxemburg auf den erledigten Kaiſerthron zu er⸗ 
heben, und ward hierin von deſſen Bruder, dem neuen 
Erzbiſchof Balduin von Trier aus allen Kraͤften unter⸗ 
ſtützt. Der Pabſt nahm die erwähnte Geſandſchaft um fo 
guͤnſtiger auf, da er die Wahl beguͤnſtiget, und erkannte 
den Grafen Heinrich als Kaiſer. 


Als Mitglied dieſer Geſandſchaft hatte Graf Johann 
von Saarbruͤck ſich in Italien aufgehalten, und daſelbſt 
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die Kennkniß der roͤmiſchen und Fanonifchen Rechte erler⸗ 
net, mit welcher er nach ſeiner Ruͤckkunft die Landesge⸗ 
wohnheiten ſeiner Grafſchaft ausſchmuͤckte, und ſo ein 
Geſetzbuch aufſtellte, welches eines der ausfuͤhrlichſten 
dieſer alten Zeiten iſt. Am Ende einer der aͤlteſten zu 
Saarbruͤcken vorgefundenen Archival⸗Abſchriften iſt bemerkt, 
daß daſſelbe im Jahr 1321 publicirt worden. Dieſe Ab⸗ 
ſchrift ſchließt mit den Worten: Ende dieſer Anno 
1321 aufgerichter Karten; weshalb es auch die 
Charte genannt worden. Johann Martin Kremer in ſei⸗ 
ner Genealogiſchen Geſchichte des alten Ardenniſchen Ges 
ſchlechts, insbeſondere des zu demſelben gehoͤrigen Hauſes 
der ehemaligen Grafen von Saarbruͤck (Frankfurt und 
Leipzig 1785.) hat in dem beigefuͤgten Codex diploma- 
ticus unter N. VIII. dieſes Landrecht der Grafſchaft 
Saarbruͤck vom Jahr 1321 abdrucken laſſen; es iſt in 
acht Kapitel abgetheilt, nemlich: das erſte Kapitel: 
Saget von dem Erſterffnuß und Gang der Erbſchaft, 
und der fahrenden Haabe; das zweite: Saget von 
Verkauff, Beſchwernuß, Verleyhung und Gifft der Erb⸗ 
ſchaft; das dritte: Saget von Beſaͤß und Verjaͤhrung 
der Erbſchafft; das vierte: Saget von Schuldt zue 
fordern, und auß zue pfaͤnden; das fünfte: Saget 
von Kundſchaft, und Bewehrungen einer jeglichen Sa⸗ 
chen; (Genera probationum et praesumptionum) 
das ſechſte: Saget von Momperſchaft (Vormundſchaft); 
das ſiebente: Saget vom Ayd der Rechten (juramen- 
tum calumniae); und das achte: Saget von dem 
Wiedem, (Witthum). Dieſes alte Saarbruͤckſche Landrecht 
war in der Grafſchaft Saarbruͤck bis zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts in voͤlliger Kraft verblieben, aber auch 
ſeit dieſer Epoche galten doch noch fortwaͤhrend deſſen 
Verfuͤgungen in Anſehung der Successio ab intestato 
und Guͤtertheilung zwiſchen Kindern oder Erben, und 
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wurde auf dieſelbe von den Gerichten jederzeit ge— 
ſprochen. | 

Graf Johann gab auch 1321 den beiden vereinigten 
Städten Saarbruͤck und St. Johann einen merkwuͤrdigen 
Freiheitsbrief, welchen Kremer l. c. ebenfalls mitgetheilt. 
Graf Johann giebt darinn dieſen Staͤdten die Freiheit, 
ihr Gericht jährlich dergeſtalt ſelbſt zu beſtellen, daß ſie 
acht Perſonen aus ihrem Mittel zu waͤhlen, und dem 
zeitlichen Grafen zu Saarbruͤck zu praͤſentiren, das Recht 
haben, und dieſer aus den acht einen zum Mayer, ſechs 
zu Schoͤffen, und einen zum Heimburger ernennen ſoll. 
Er ſchreibt dieſen Schoͤffen vor, wie Gericht zu halten, 
und was bei Berufungen Rechtens ſeyn ſoll. Er beſtimmt 
die ordentlichen Anlagen derjenigen, welche in beiden 
Staͤdten wirklich ſeßhaft ſind, und die Schuldigkeiten der 
Buͤrgerſchaft in Bewahrung dieſer Staͤdten, inſonders bei 
ausbrechenden Fehden. Er befreite die Buͤrgerſchaft von 
der Aufnahme unfreier Leuten, doch ſo, daß die Schul⸗ 
digkeit in der herrſchaftlichen Bannmuͤhle und dem herr⸗ 
ſchaftlichen Bann⸗Backhaus mahlen und backen zu muͤßen, 
auf ihr haften blieb. Er beſtimmte ferner, was beim 
Einzug neuer Buͤrger von dieſen zu entrichten ſey, und 
behielt ſich das Albinagiat oder das Erbſchaftsrecht in 
der Verlaſſenſchaft fremder abgeſtorbener Perſonen, fo 
wie die Einziehung der Güter der ohne herrſchaftliche 
Einwilligung ausgewanderter Bürger vor. Die freie 
Dispoſition in Polizei⸗ und Handlungs⸗Angelegenheiten, 
ſo wie uͤber die Waͤlder, und uͤber Maas und Gewicht 
ward gleichfalls dem Grafen vorbehalten. Auch konnte 
ohne des Grafen Einwilligung kein Unterthan ſich in ein 
Kloſter, oder in den geiſtlichen Stand begeben. Das 
Amortiſations⸗Geſetz war ebenwohl ein uraltes Geſetz in 
der Grafſchaft Saarbruͤcken. | 

Graf Johann ſtarb 1342, und fein Nachfolger war 
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fein Enkel Johann II. Dieſer regierte 40 Jahre, und 
ſtarb 1381. Er war der letzte der Saarbruͤckſchen Grafen 
aus dem zweiten Saarbruͤckſchen Geſchlecht. Seine ein⸗ 
zige Tochter Johanna, die Erbinn der Grafſchaft Saar⸗ 
bruͤck, war an Johann I., den nachmaligen gefuͤrſteten 
Grafen von Naſſau vermaͤhlt, und ward durch dieſe 
Heirath die Stammmutter aller Fürften von Naſſau⸗Saar⸗ 
bruͤcken. (Siehe oben in der Genealogie die Walramiſche 
Linie 6. Naſſau⸗Weilburg⸗Saarbruͤcken.) Der Johanna 
Gemahl, Johann Fuͤrſt von Naſſau war vor dem Gra⸗ 
fen Johann II. von Saarbrüuck geſtorben, und Johanna 
folgte ihrem Vater in die Ewigkeit ums Jahr 1390. Sie 
hinterließ ihren Sohn Philipp, auf welchen und deſſen 
Nachkommen ſie durch ihren Tod die We un 
bruck brachte. 


Von den Beſtandtheilen des Füͤrſtenthums Saarbruͤcken. 


Es iſt ſchon angefuͤhrt worden, daß Kaiſer Carl IV. 
den Grafen Johann von Naſſau, welcher die Erbtochter 
Johanna von Saarbruͤcken geheurathet, wegen ſeinen Be⸗ 
ſitzungen im Jahr 1366 in den Fuͤrſtenſtand erhoben hat. 
Seine Nachkommen vernachlaͤſſigten dieſe Wuͤrde, aber 
im Jahr 1688 hatte Kaiſer Leopold dem Grafen Walrath 
aus der Linie Naſſau-Uſingen die fuͤrſtliche Würde für 
ihn und ſeine Agnaten von neuem beſtaͤtiget. Deſſen 
Enkel erbten, wie ſchon in der Genealogie des Naffauifchen 
Geſchlechts angefuͤhrt worden, 1728 die N 
Lande. 


Das Fuͤrſtenthum Saarbrück beſtand aus den Ober⸗ 
aͤmtern Saarbruͤck und St. Johann. 

Die Benennung O be raͤmter war blos eine Bes 
nennung, idenn fie hatten keine Unteraͤmter; fie bezeich⸗ 
nete eigentlich groͤßere Aemter. 


499 


Oberamt Sasrbrüd, 

1. Die Städte Saarbrück und St. Johann. 

Auf der von dem teutſchen gelehrten Conrad Celtes zu 
Anfang des XVI. Jahrhunderts zu Augsburg entdeckten, 
und von dieſem einem andern Gelehrten, Namens Deus 
tinger, überlaſſenen, und daher genannten Peutingeri⸗ 
ſchen, alten roͤmiſchen Landcharte, oder vielmehr Weges 
beſchreibung findet man pons Saravi. Saravus iſt die 
Saar, die nur von wenigen Schriftſtellern erwaͤhnt wird, 
aber es iſt nicht anzunehmen, daß jenes Pons Saravi 
Saarbruͤcken ſey. — Saarbrück iſt eine ſchoͤne Stadt am 
linken Ufer der Saar mit modern gebauten Haͤuſern, 
welche aus den Ruinen der 1676 abgebrannten Haͤuſer 
emporgeſtiegen. Hier hatte Fuͤrſt Wilhelm Heinrich lein 
ſchoͤnes fuͤrſtliches Reſidenzſchloß erbauet. Eine große 
ſteinerne Bruͤcke von vierzehn Bogen führte über die 
Saar; aber ſie wurde 1784 durch Fluth und Eisgang 
zerſtoͤrt. Garten, Alleen, Wieſen und Promenaden mas 
chen den Ort für die Bewohner anziehend. Gerade ge 
gen Saarbruͤck über, an der andern Seite der Saar, 
iſt St. Johann, eine Stadt, welche eben ſo groß und 
ſchoͤn iſt. Zwiſchen beiden Städten iſt eine 9 uͤber 
die Saar erbauet. 

2. Die Maierei Arnual, beſtehend aus Arn nal, 

— Gudingen ſund Bubingen. 

Das Dorf Arnual hat von dem ſehr alten Stift 
St. Arnual den Namen. In der Kirche dieſes Stifts 
ſoll der heilige Arnuald, Biſchof zu Metz, feine Ruhe⸗ 
ſtaͤtte gefunden haben, und hiernaͤchſt würde die Kirche 
bereits im ſiebenten Jahrhundert gegruͤndet ſeyn. Die 
dem Stift zuſtaͤndig geweſene Guͤter und Gefälle made 
ten nebſt den Gütern des ehemaligen Frauenkloſters Neu⸗ 
Münſter bei Ottweiler nach der Religionsaͤnderung in 
der Grafſchaft Saarbruͤck den Hauptſtock aus, aus wel⸗ 
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chem die Geiſtlichen durch das ganze Land, und Kirchen 
und Schulen erhalten worden. 

3. Die Maierei Biſchmisheim beſtehend aus 
Biſchmisheim, — Fechingen und Nans⸗ 

bach, auch Bliesransbach genannt. 

4. Die Maierei Scheidt beſtehend aus: f 
Scheidt, — Scheiderberg, — Rentriſch, 
— Halberg (Eiſenwerk), und Brebach. 

5. Die Maierei Duttweiler beſtehend aus: 
Duttweiler, — Sulzbach und Fiſchbach. 

6. Die Maierei Gers weiler beſtehend aus: 
Gersweiler, — Klarenthal, — Otten⸗ 
hauſen und Krug hütte. 

7. Die Maierei Lu dweiler beſtehend aus: 
Ludweiler, — Lauterbach, — Karlsbron, 
— St. Niklas, — Nasweiler, — Emmers⸗ 
weiler, — Groß Roſſeln. — Sodann gehoͤrten 
zu dieſem Oberamt auch die vom Lothringiſchen Ge⸗ 
biete enklavirte Orte Zettingen und Diedingen. 
Oberamt St. Johann. 

1. Die Maierei Mahlſtadt beſtehend aus: 
Mahlſtadt, — Burbach und Rus hütte. 

2. Die Maierei Voͤlklingen beſtehend aus: 
Voͤlklingen, — Fuͤrſtenhauſen, — Wehr⸗ 
den, — Geislautern und Knausholz. 

3. Die Maierei Puͤttlingen beſtehend aus: 
Puͤttlingen und Rockers hauſen oder Louis 

ſenthal. Dieſe Ortſchaften gehoͤrten zur Grafſchaft 
Kirchingen (Creange), find aber im Naſſauiſchen enkla⸗ 
virt, und ſtanden unter franzoͤſiſcher Souverainität. Durch 
die Tauſch⸗ Konvention zwiſchen der Krone Frankreich, 
und dem Fuͤrſten von Naſſau⸗Saarbruͤck, vom 15. Febr. 
1766., hatte der König von Frankreich an den Fuͤrſten 
von Naſſau⸗Saarbruͤck die Hoheitsrechte über dieſe Maierei 


Creange - Putilange abgetreten, und gehörte nunmehr 
dieſelbe zum teutſchen Reich. Die Grafen von Krichingen, 
welche dieſelbe unter der Souverainitaͤt des Königs von 
Frankreich beſaßen, wurden nun die Vaſallen von Naſſau⸗ 
Saarbruͤck, und die Berufungen von ihren Gerichten 
giengen nun an die Regierung zu Saarbruͤck, und von 
da an die Reichsgerichte. Im Jahr 1780 kaufte das 
Hauß Saarbruͤck von dem Grafen zu Wiedrunkel alle 
feine Rechte ab, und die Herrſchaft Puͤttlingen wurde 
nun völlig Naſſau⸗Saarbruͤckiſch. 
4. Die Maierei Koͤlln beſtehend ans: 
Koͤlln, — Sellerbach, — Engelfang en, 
— Rittenhofen, — Guͤchenbach, — Etzen⸗ 
hofen, — Ueber hoffen, — Hilsbach, — 
Walzershofen, — Niederſalbach und 
Herchenbach. 
5. Die Maierei Hausweiler beſtehend aus: 
Hausweiler, —Berſchweiler, — Bietſcheid, 
— Kurhof, — Dilsburg, — Eyweiler, — 
Hirtel, — Holtz, — Hellenhauſen, — 
Kirſchhof, — Kutzhof, — Lummerſchied, 
— Numborn, — Oberſalbach — (gehörte zur 
Herrſchaft Puͤttlingen, und kam mit dieſer an Saar⸗ 
bruͤck), — Quierſchied, — Ritters hof und 
Wahlſcheid. 
6, Die Dörfer Eidenborn, — Schwalbach, — 
Springen, — Elm; und 
7. Die Orte Reis weiler, — Falſcheid, — 
Derlin und Knorſcheid im Kanton Lebach, 
des nachmaligen Kreiſes Saarbruͤcken. 

Die Ortſchaften Eyweiler, Hellenhauſen, woran der 
Freiherr von Hagen Antheil hatte, Hirtel, Kirſchhof, 
Oberſalbach, Niederſalbach, Kurhof, Heusweiler, Her⸗ 
chenbach, Rittenhofen, Lummerſchied, Holtz, Numborn, 
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Wahlſchied, Berſchweiler, Rittershof, Dilsburg, Biel 
ſchied, Hilsbach, Guͤchenbach, Ueberhoſen, Sellerbach 
mit Straßen, Etzenhofen, Engelfangen und Koͤlln waren 
unter der Benennung des Koͤllerthals begriffen, 
welches aus mehrern kleinen Thaͤlern beſtehet, worin die 
benannten Doͤrfer gelegen ſind. Die aus dieſen verſchie⸗ 
denen Thaͤlern abfließende kleine Baͤche bilden bei ihrer 
Vereinigung oberhalb des Dorfs Koͤlln den ſogenannten 
Koͤllnerbach, oder Koͤllerthalerbach, und woher fuͤr die 
verſchiedene Thaͤler der gemeinſchaftliche Namen Koͤller⸗ 
thal entſtanden, indem alle jene Thaͤler ſich gegen das 
unten gelegene Thal, worin das Dorf Koͤlln liegt, 
oͤfnen. Fuͤr das Koͤllerthal beſtand eine Dorfordnung, 
welche unter der vormundſchaftlichen Regierung der Fuͤrſtinn 
Charlotte Amalie am 16. November 1737 erlaßen worden. 
Die Herrſchaft Ottweiler. | 

Adeweiler, heut zu Tage, Ottweiler gehoͤrte urſpruͤng⸗ 
lich zur Grafſchaft Saarbruͤck; erſt durch die im Hauſe 
Laſſau vorgegangene Theilungen iſt es von derſelben 
getrennt worden, und hat dadurch den Namen einer be⸗ 
fondern Herrſchaft erhalten. Die Stadt Ottweiler hat 
ihren Urſprung wohl dem in ſeiner Naͤhe erbauten Kloſter 
Neu ⸗Muͤnſter zu verdanken. Die Herrſchaft Ottweiler 
bildete das dritte Saarbruͤckſche Oberamt, wozu folgende 
Ortſchaften gehoͤrten: 

Ottweiler, Stadt, — Wiebelskirchen, — Fuͤrth, — 
Lautenbach, — Hangard, — Muͤnchwies, — Stenn⸗ 
weiler, — Schiffweiler, — Welſchbach, — Lands⸗ 
weiler, — Uchtelfangen, — Kaiſen, — Wuͤſtweiler, — 
Neunkirchen, — Friedrichsthal; — Wellesweiler, — 
Spieſen, — Steinbach mit Welſchhauſen, — Exweiler, 
oder Urexweiler ohnweit Maynzweiler., — Dirmingen, 
— Humes, — Wiesbach, — Berſchweiler, — Hier⸗ 
ſchiedt, — Werſchweiler, — Doͤrrenbach, — Nieder⸗ 
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linrweiler, — Oberlinxweiler, — Remmelsweiler, — 
Mayntzweiler, — ſodann die durch den Austauſch vou 
Homburg gegen Alſenz an Naſſau-Saarbruͤck gekommene 
Orte Dberberbah , Mittelbexbach und Niederbexbach, 
welche im nachmaligen Kanton Waldmohr des Kreiſes 
Saarbruͤck des Saardepartements gelegen find, 

Die Orte Wuͤſtweiler, Niederſalbach im Oberamt 
St. Johann Maierei Koͤlln, Wiesbach und Humes, 
Uchtelfangen und Kaiſen kamen durch den Austauſch⸗ 
Vertrag mit Frankreich vom 15. Februar 1766 an den 
Fuͤrſten von Naſſau⸗Saarbruͤck. In dem Dorf Uchtel⸗ 
fangen und den Weiler Kaiſen ſtand den Herren von 
Buſeck die Gerichtsbarkeit zu, welche dieſelbe nach die 
ſem Vertrage, wie fruͤher von Frankreich, nunmehr von 
dem Fürften von Naſſau⸗-Saarbruͤck zu Lehn trugen, 
und giengen die Berufungen von ihren Gerichten an die 
Regierung zu Saarbruͤck, nnd von da an die Reichs⸗ 
gerichte. | 


Von der Verwaltung in den Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Landen. 


Die Reſidenz des Fuͤrſtenthums Saarbruͤcken war die 
Stadt Saarbruͤcken, wo ein ſchoͤnes Reſidenzſchloß, und 
in demſelben die obern Dikaſterien waren. 

Die obern Dikaſterien waren: 1. die Landes-Regie⸗ 
rung; 2. das Hofgericht; 3. die Rentkammer, wovon 
eine Abtheilung das Oberforſtamt war; 4. das Konſiſto⸗ 
rium. Die geiſtlichen Angelegenheiten der Katholiken 
gehörten vor die Regierung. — Die Glieder der Landess 
Regierung waren auch die Glieder des Hofgerichts und 
des Konſiſtoriums, zu letzterm wurden noch zwei geiſt— 
liche Glieder zugezogen. — Der Lehnhof für die ſaͤmmt⸗ 
lichen Naſſauiſchen Linien und Lande des Wallramiſchen 
Stammes war jederzeit bei dem Senior der Agnaten. — 
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Das Steuerweſen betreffend waren in den Naſſauiſchen 
Landen fruͤherhin die herrſchaftlichen Grundrenten, Frucht⸗ 
abgaben in Natura, und einige Bodenzinſe, dann die 
Zehnten, welche aber die Herrſchaft nicht allein, ſondern 
hier und da das Stift St. Arnual, einige Geiſtlichen ıc. 
bezogen. In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
wurde aber das Land vermeſſen und kadaſtrirt; Karten 
und Steuerbuͤcher errichtet, und nun die Fruchtrenten in 
Geldabgaben verwandelt. Die Grundſteuern waren zwar 
nicht bedeutend, allein dagegen zahlte die Herrſchaft auch 
keine Reichs⸗ und Kreig- Prästanda, keine Kammerzieler ꝛc. 
aus ihren Kaſſen, ſondern dieſe Ausgaben wurden fo 
wie die Unterhaltung des Kreiskontingents und der oͤf— 
fentlichen Straßen und Chaussée- Bruͤcken vom Lande 
beſtritten. Zu dem Ende exiſtirten in jeder Graf- und 
Herrſchaft eine Special- und dann fuͤr das ganze Land 
eine General-Landkaſſe. Dieſe Kaͤſſen ſtanden blos uns 
ter der Landes-Regierung, welche die zu dieſem Bedarf 
erforderlichen Gelder jährlich ausſchrieb. Die Maier er⸗ 
hoben, und beſonders beſtellte Rechner verrechneten die 
Gelder unter Anweiſung und Leitung der Regierung. 
Die Fürften von Naſſau hatten keine Landftände. 

Die Ober- Aemter waren in Polizei-Sachen, 
und in Privat- Rechtsſtreitigkeiten die erſten Inſtanz⸗ 
Gerichte. Die Maier auf dem Lande konnten zwar nach 
Inhalt der Dorfordnung kleine Feldfrevel beſtrafen, hat⸗ 
ten aber ſonſt keine Jurisdiktion. — Der Stadt -M a⸗ 
giſtrat von Saarbruͤcken, der immer von einem fuͤrſi 
lichen Beamten praͤſtdirt worden, und den Titel eines 
Stadt ⸗Amtmanns fuͤhrte, hatte in Eivil⸗ Sachen der 
Einwohner beider Städte, Saarbruͤck und St. Johann, 
concurrentem jurisdietionem mit dem Oberamt Saar⸗— 


bruͤcken; die Berufungen von jeinen Erkenntniſſ en giengen 
aber an das Oberamt. 
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Das Hofgericht war in Civil-Sachen der Uns 
terthanen die zweite Inſtanz, ſobald der Prozeß über 50 
Gulden betrug; unter dieſer Summe hatte keine Appel— 
lation Statt. In Sachen, die vom Stadtrath, wo die 
Appellations-Summe 20 Gulden war, in der Berus 
fungs-Inſtanz an das Oberamt gebracht worden, und 
von dort ans Hofgericht kamen, bildete letzteres die 
dritte Inſtanz. — Nur fuͤrſtliche Beamten hatten ein 
Forum privilegiatum, und zwar am Hofgericht, wel⸗ 
ches fuͤr fie die erſte Inſtanz war. — Gegen die Ur 
theile des Hofgerichts konnte unmittelbar der Rekurs an 
die Reichsgerichte genommen werden. Es ſtand aber den 
Appellanten auch frei, ſich an die erlaubte Reviſions⸗ 
Inſtanz zu wenden. Die Appellation wurde dann ad 
Serenissimum Principem, ſo wie alle ſchriftliche Ver⸗ 
handlungen an dieſen gerichtet, und der Prozeß wurde 
in deſſen Namen von dem Hofgericht voͤllig inſtruirt, 
und wenn er in submissis war, wurden die Akten in 
Beiſeyn der Advokaten verſiegelt, und durch das Ober— 
Poſtamt zu Frankfurt an eine teutſche Juriſten- Fakultat 
verſendet, deren jeder Advokat drei namentlich rekuſiren 
konnte, wonach der Direktor oder Präſident des Hofge— 
richts beſtimmte, an welche Univerſitaͤt die Akten ver⸗ 
ſendet werden ſollten, ohne daß hiervon den Advokaten 
Kenntniß gegeben worden. Wenn die Akten zuruͤckkamen, 
ſo wurden ſie in Beiſeyn der Advokaten, prævia recog- 
nitione sigilli , eroͤfnet, und dann das Urtheil publicirtz 
wollte dann ein Theil es nicht dabei belaſſen, ſo gieng 
und muſte die Appellation an ein Reichsgericht gehen. — 
Die von den Fuͤrſten zu Naſſau, und Grafen zu Saarbruͤcken 
und von Saarwerden ausgegangene Civil-Prozeßordnungen 
ſind folgende: a) jene vom Fuͤrſten Wilhelm Henrich vom 7. 
Dezember 1750, beſtehend in 56 Paragraphen; b) jene 
| . he 
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von dem nehmlichen Fuͤrſten, vom 2. Dezemb. 1754, 
ein Nachtrag zu der erſtern; und c) jene von dem nehm⸗ 
lichen Fuͤrſten vou 12. Jan. 1762, die Appellakions⸗ 
Summe fuͤr die bei den Ober- und Aemtern ventilirte 
Sachen auf fünfzig Gulden, und die Reviſions-Summe 
auf 300 Gulden feſtſetzend. 

Mineraliſche Pro dukte. 

Im Fuͤrſtenkhum Saarbruͤck befinden ſich viele Stein⸗ 
kohlengruben und Eiſenwerke, die eine große Menge 
Menſchen mittelbar und unmittelbar beſchaͤftigen. — Die 
Steinkohlen braucht man nicht erſt mit dem Erd» 
bohrer aufzuſuchen, denn die Kohlenblumen ſetzen allent⸗ 
halben zu Tage aus. Die Kohlen gewinnt man durch 
Stollen. Dieſe betraͤchtlichen Steinkohlengruben befinden 
ſich in den Gemeinden, und ihrem Bann von Dutt— 
weiler, Sulzbach, Wahlſcheidt, Guͤchenbach, Rushuͤtte, 
Gersweiler, Schwalbach, Rittenhofen, Wellesweiler 
und Neunkirchen. Dieſe Gruben waren urſpruͤnglich nicht 
herrſchaftlich, ſind auch in der Bruͤdertheilung von 
1735 dem Fürften Wilhelm Heinrich nicht angeſchlagen 
worden und ſtanden gar nicht in den Renten-Etats. 
Nur hier und da gruben die Bauern Steinkohlen ohne 
alle Kunſt, anfaͤnglich zu ihrem eignen Gebrauch, nach⸗ 
her auch zum Verkauf. Erſt fpäterhin wurde das Auf 
ſuchen von der Rentkammer in Beſchlag genommen, und 
bergmännifch behandelt; erſt in der letzten Hälfte des 
18. Jahrhunderts lies der Fuͤrſt den erſten Sachverſtaͤn⸗ 
digen vom Harz berufen, und ſtellte ihn als Berg-In⸗ 
ſpektor zu Duttweiler an. Die Steinkohlen waren da⸗ 
mals noch wenig bekannt, und wenig im Gebrauch, 
weil Ueberfluß an Holz da war; die Bauern ſahen mit⸗ 
hin nicht darauf, und die Herrſchaft gab ihnen ihren Be⸗ 
darf theils umſonſt, theils um den Foͤrderungspreis, 
der damals ſehr gering war. Spaͤterhin überließ die 
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fuͤrſtliche Regierung die Foͤrderung der Steinkohlen, und 
den Verkauf derſelben einer Geſellſchaft von Kaufleuten. 

Die vor der franzoͤſiſchen Revolution exiſtirende Hüt⸗ 
tenwerker zu Neunkirchen, Geislautern und Halberg 
mit Fiſchbach waren Domanial-Gut des Fuͤrſten, und 
zum Theil im Anfang des 18. Jahrhunderts neu ange⸗ 
legt worden, blos um das viele Holz zu verthun, mit 
dem man damals nicht fertig werden zu koͤnnen glaubte. 
Dieſe Huͤttenwerker waren an Private oder Geſellſchaften, 
wie die Alaunwerke ꝛc. in den letzten Zeiten verpachtet. 

In den Abtheilungen der dritten Epoche der Annalen 
wird eine nähere Beſchreibung der Kohlengruben ſowohl, 
als der Eiſenwerken, Stahlwerker, Alaunwerker und 
Glashuͤtten mitgetheilt werden, welche der Verfaſſer die, 
ſer Annalen bei Gelegenheit, als ihm die Beſitzergreifung 
dieſer Landestheile im Namen Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs 
von Preußen im J. 1815 aufgetragen, an Ort und 
Stelle aufgenommen. 


Das Amt Jugenheim. 


Der Flecken Jugenheim im Kanton Ober-Ingel⸗ 
heim, und die mit Kur- Mainz gemeinſchaftliche Orte 
Woͤllſtein, Gumbsheim und Pleiters heim 
im Kanton Woͤllſtein des nachmaligen Kreiſes Mainz 
bildeten das Amt Jugenheim. Die bei Stauf (S. 448) 
erwähnten Renten des Kloſters Roſenthal bildeten hier 
die Kellnerei Roſenthal. 

Als die Burg Boͤckelheim im Jahr 1278 durch Grafen 
Heinrich von Sponheim an Erzbifchof Wernher zu Mainz 
verpfaͤndet worden, ließ dieſer im Jahr 1282 ſich auch 
vom Biſchof Friedrich von Speier alle Rechte auf dieſe 
Burg und Zubehoͤrungen übertragen, und hierdurch kam 
nun Boͤckelheim voͤllig an das Erzſtift Mainz. Erzbiſchof 
Johann II., ein gebohrner Graf von Naſſau, verpfaͤn⸗ 
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dete ſeinem Vetter, dem Grafen Philipp zu Saarbruͤck, 
wegen der ihm wider den Landgrafen Hermann von 
Heſſen geleiſteten Dienſten, das Schloß Boͤckelheim mit 
der Stadt Sobernheim, und dieſes war die Urſach, daß 
dem H auſe Naſſau⸗Saarbruͤcken an den benannten Orten 
Woͤllſtein, Gumbsheim und Pleitersheim, welche nebſt 
Siefersheim und Volxheim im Jahr 1714 von Kurpfalz 
an das Erzſtift Mainz gegen Boͤckelheim „ wie dieſes 
ſchon in der erſten Abtheilung dieſer Annalen (S. 308) 
angefuͤhrt, abgetreten, ein gemeinſchaftlicher Antheil 
geworden. 


XXXIII. Die Herrſchaft Illingen. 


Die Herrſchaft Illingen iſt in der Grafſchaft 
Saarbruͤcken gelegen, und war ein vom Naſſau-Saar⸗ 
bruͤckiſchen Hauß ausgehendes Mannlehen. Sie gehoͤrte 
dem Freiherrn von Kerpen, und beſtand aus den Orts 
ſchaften Illingen, Merſchweiler, Gennwei⸗ 
ler und Wemmetsweiler, welche zum Kanton 
Ottweiler des nachmaligen Kreiſes ala im Sa 
Departement gezogen worden. 


XXXIV. Die Herrſchaft Lebach. 


Die Herrſchaſt Lebach war vierherriſch; in letztern 
Zeiten waren die gememeinſchaftlichen Vierherren der 
Kurfürft von Trier, der Herzog von Zweibruͤcken, der 
Freiherr von Hagen und er adliche Abtei zu Frau 
lautern. 

Die Herrſchaft bildete ein Hochgericht, deſſen Entſte⸗ 
hung ſich aber nicht nachweiſen laͤßt. Ihr Gebiet liegt 
ohnweit der Graͤnze des Herzogthums Lothringen und 
zum Theil an derſelben, zwiſchen dem kurrheiniſchen und 
oberrheiniſchen Kreis, ohne jedoch zu einem von beiden 
ſtaatsrechtlich gerechnet worden zu ſeyn. Der Vermu⸗ 
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thung nach iſt ſie die Stammherrſchaft des Geſchlechts 
der von Hagen zur Motten, welches ſein Familien-Be— 
graͤbniß in der Pfarrkirche zu Lebach gehabt. In der 
Folge kam der groͤßere Theil an andere Beſitzer, ohne 
daß jedoch die Zeit, wann die Vertheilung geſchehen, 
angegeben werden kann. Die von Hagen blieben nur 
zum vierten Theil an der Hochgerichtsbarkeit berechtiget. 
Das zweite Viertel kam an das Erzſtift Trier, 
der Zweibruͤckiſche Antheil iſt jener von Lothringen; 
die Lothringiſche Erwerbung geſchah im Jahr 1613. Es 
iſt bemerkenswerth, daß, als Lothringen im Jahr 1766 
an die Krone Frankreich gelangte (Siehe Ite Abtheil. 
S. 73), der franzoͤſiſche Juſtitzbeamte in Tholey auf 
den Lebacher Hochgerichts-Tagen als daſiger Mitrichter 
erſchien, um nach teutſchen gemeinen Rechten, und nach 
den Beſtimmungen der Reichsgeſetze Recht zu ſprechen, 
und ſo in einer Reihe von Jahren der Koͤnig von Frank⸗ 
reich, in der Eigenſchaft eines Mitberechtigten an dieſer 
in ungetheilter Gemeinſchaft beſtandenen Hochgerichtsherr— 
ſchaft, die Oberherrlichkeit von Kaiſer und Reich aner⸗ 
kannt hat; im Jahr 1780 trat auch der Fall ein, daß in 
Sachen des Pfarrers zu Lebach gegen die Parochianer, 
den Pfarrhausbau betreffend, die Berufung an das Reich⸗ 
Kammergericht zu Wetzlar wirkſam eintrat, und das ers 
gangene Judicatum in Vollzug geſetzt worden. Bei dem 
zwiſchen Frankreich und dem Herzog von Zweibruͤcken in 
den Jahren 1786 und 1787 zu Stande gekommenen Aus⸗ 
tauſch von Landestheilen kam der urſpruͤngliche Lothrin⸗ 
giſche Antheil au der Vierherrſchaft an Pfalz-Zwei⸗ 
bruͤcken. Was den Antheil der adlichen Frauen-Abtei 
zu Fraulautern betrift, fo kann ebenwohl über deſſen 
geſchichtliche Ableitung mit Beſtimmtheit nichts angegeben 
werden. 
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Die Beſtandtheile des Hochgerichts waren nun folk 
gende: | 

Lebach, — Lansweiler, — Remmelbach, — Nieder— 
ſaubach, — Hahn, — Jabach und das Schloß Motten. — 
Es ſind dieſelbe in dem Kanton Lebach des nachmaligen 
Kreiſes Saarbruͤck im Saardepartement einbegriffen. 

Das Hochgericht beſtand aus den von den Vierherren 
angeordneten vier Beamten; der Kurtrieriſche, welcher 
der jedesmalige kurtrieriſche Amts verwalter von St. Wendel 
war, hatte das Presidium und das Initiatif; ſodann 
beſtand das Hochgericht aus einem Hochgerichts-Maier, 
welcher von den vier Herren gemeinſchaftlich ernannt 
worden, und vier Grundgerichts-Maiern, ſodann den 
Schoͤffen. Das Hochgericht uͤbte die Civil- und die 
Criminal⸗- Jurisdiktion aus; auch umfaßte es alle Haͤuſer, 
und die Grundgerichtsbarkeit eines jeden der Vierherren 
beſchraͤnkte ſich auf das ihren Haͤuſern anhangende ‚Eigen 
thum. Der Hochgerichtsſchreiber, welcher auch zugleich 
Grundgerichtsſchreiber war, ward ebenfalls von den Vier⸗ 
herren gemeinſchaftlich ernannt. Die Actus jurisdic- 
tionis voluntariæ wurden von dem betreffenden Grund⸗ 
gerichts-Maier und zugezogenen Schöffen, nebſt dem 
Hochgerichtsſchreiber beſorgt. | | 

Jeder der Vierherren hatte, wie angeführt, feinen 
eigenen Grundmaier. In jedem Ort hatte jeder der Biers 
herren feine eigene beſtimmte Haͤuſer. Dieſe Haͤuſer bes 
hielten ihren urſpruͤnglichen Namen, wenn gleich der ur⸗ 

ſpruͤngliche Beſitzer, und deſſen Familie laͤngſt ausge— 
ſtorben war. 

Das den Haͤuſern anklebende Eigenthum war Stock— 
gut, aber nicht das aͤlteſte Kind, ſondern jenes, wenn 
es auch das juͤngſte war, welches in das Hauß verheu— 
rathet ward, behielt das Stockgut, und die andere Kin⸗ 
der wurden in Geld, nach einer Abſchaͤtzung des Hoch⸗ 
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gerichts, mit Zuziehung des betreffenden Grundgerichts⸗ 
Maiers, und der darauf ertheilten definitiven Beſtim— 
mung des betreffenden Beamten der Vierherren, ent 
ſchaͤdiget. 

Auſſer dieſen beſondern Gewobnheitsrechten wurden 
alle Rechtsverhäͤltniſſe nach gemeinen Rechten jaͤhrlich am 
Gedingtage von den vier Beamten geſchlichtet; die Be— 
rufungen giengen an das Reichskammergericht zu Wezlar. 

Die Reichsritterſchaft übte in der Herrſchaft das 
Collektationsrecht aus. 


XXXV. Das Hochgericht Huͤttersdorf, und das 
Dorf Dupenweiler. 


Die beiden Ortſchaften Huͤttersdorf und Pu⸗ 
perich in dem Kanton Lebach des nachmaligen Kreiſes 
Saarbruͤcken machten ein Hochgericht aus, welches dem 
Grafen von Hunolſtein, und dem Freiherrn von Hagen 
in Gemeinſchaft zuſtand; erſterer jedoch übte die pein— 
liche Gerichtsbarkeit ausſchließlich aus. Die in dieſem 
Hochgericht gegoltene Junkerordnung enthaͤlt aber meiſtens 
polizeiliche Verfuͤgungen. 

Das Dorf Dupenweiler, in dem naͤmlichen Kanton 
gelegen, beſaß ebenfalls der Freiherr von Hagen, unter 
kurtrieriſcher Hoheit. Der von Hagiſche Beamte auf dem 
Schloß Motten uͤbte daſelbſt alle Gerichtsbarkeit aus. 


XXXVI. Die Herrſchaft Schwarzenholz. 


Die im Kanton Lebach gelegene beide Gemeinden 
Schwarzenholz und Labach waren von dem adlichen 
Frauenkloſter zu Fraulautern als eine reichsunmittelbare 
Herrſchaft beſeſſen; das Kloſter Fraulautern ſelbſt war 
in dem Vergleich zwiſchen dem Hauſe Naſſau ſund dem 
Herzog Karl von ee vom Jahr 1581 an Lothringen 
gekommen. 
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XXXVII. Die Herrſchaft Saarwellingen. 


Saarwellingen, ein bedeutendes Dorf, im 
Kanton Lebach gelegen, war eine Herrſchaft', welche dem 
Grafen von Kriechingen zugeſtanden. 


XXXVIII. Das Nalbacher Thal. 


Die ſechs Dörfer Nalbach, Bilsdorf, Ker pe— 
rich, Betſtad, Pisbach und Diefflen, welche ins⸗ 
geſammt im Kanton Lebach gelegen, machen den ſoge— 
nannten Nalbacher Thal (Vallis Naelbach) aus. Sie 
bildeten eine beſondere Herrſchaft, welche der Kurfuͤrſt 
von Trier, und der Freiherr von Hagen in Gemeinfchaft 
beſeſſen. Grundherr war das Stift St. Simeon zu 
Trier, welches zu Nalbach einen Hobsmaier ernannte; 
es beſtanden auch eigene Gewohnheitsrechte bei Verpfaͤn⸗ 
dung oder Veraͤußerung von liegenden Gütern, welche 
man Hobsgebraͤuche nannte. 


XXXIX. Der Abtei Wad gaſſen zugehoͤrige Orts 
ſchaften auf dem rechten Ufer der Saar. 


Kaiſer Heinrich IV. ſchenkte im Jahr 1080 die Villa 
regia Wadgaſſen an Siegebert, den ſchon erwaͤhnten 
Stammvater des erſten Saarbruͤckiſchen Geſchlechts, und 
derſelbe bewies ſich ſehr mildthaͤtig gegen die Kirche zu 
Wadgaſſen, und hat vermuthlich auch den Grund zu ders 
ſelben gelegt. Im Jahr 1135 ward ſie dem Praͤmon⸗ 
ſtratenſer⸗ Orden einverleibt; uͤber das Kloſter entſtand 
gegen das Jahr 1572 zwiſchen Lothringen und dem Hauſe 
Naſſau Streit, welcher Streit im Jahr 1581 dergeſtalt 
verglichen worden, daß der Herzog von Lothringen von 
ſeinem Anſpruch an Waͤdgaſſen abſtand. 

Der Graf zu Naſſau⸗Saarbruͤck war anerkannter 
Fundirer Schutz⸗, Schirm: und Landesherr des Kloſters; 
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des Grafen Bevollmaͤchtigter! war bei der Wahl des 
Abts, und ertheilte nach geſchehener Wahl die Conſir⸗ 
mation; der Graf beſtaͤtigte des Kloſters vorgenommene 
Alienations-Kontrakte von unbeweglichen Gütern, ſein 
Wappen war in der Kloſterkirche, und die Unterthanen 
des Kloſters waren der allgemeinen Saarbruͤckiſchen Land» 
Ordnung, und den Beitraͤgen zu den Reichs-, Kreis⸗ 
und zu gemeiner Landes-Nothdurft erforderten Steuren 
nnd Frohnden unterworfen. Die Hochgerichtbarkeit in 
den Kloſter-Dorfſchaften uͤbte das Kloſter aus, in Nul-⸗ 
litaͤts⸗ und Protraktionsfallen „ ſo wie in ECivilfaͤllen 
war aber der Rekurs durch Appellation an die Landes⸗ 
herrſchaft unbenommen. 

Durch den mit der Krone Frankreich im Jahr 1766 
geſchloſſenen, und von Kaiſer und Reich genehmigten 
Austauſch-Vertrag iſt die Abtei und Kloſter Wadgaſſen 
ſammt allen dazu gehoͤrigen Ortſchaften, welche am lin— 
ken Ufer der Saar gelegen, von der Hoheit des teutſchen 
Reichs unter die franzoͤſiſche übergegangen. Folgende auf 
dem rechten Ufer der Saar gelegene Ortſchaften der Abtei 
Wadgaſſen verblieben im teutſchen Reichsverband: 

Buß, im Kanton Lebach, und Ensheim nebſt 
Sen gſt und Reichenborn im Kanton Blieskaſtel 
des nachmaligen Kreiſes Saarbruͤcken. 


XL. Beſitzungen des graͤflichen Hauſes von der Leyen. 
A. Oberamt Blieskaſtell. 


Die graͤfliche Familie von der Leyen beſaß theils in 
Lothringen inklaͤvirte, theils an der Saar gelegene von 
dem Erzſtift Trier lehnbare Reichsdorfſchaften, wie 
auch noch andere Beſitzungen, weshalb ſie immerwaͤh— 
renden Eingriffen ausgeſetzt war. Sie beſaß nemlich 
von geraumer Zeit her, nebſt der an den Lothringiſchen 
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Graͤnzen gelegenen theils Tehubaren , theils allodialen 
unmittelbaren Reichsherrſchaft Blieskaſtell, auch 1) noch 
drei von dem Erzſtift Trier zu Lehen gehende Dorf 
ſchaften, Namens Woͤlferdingen, Wuſtweiler und Bliſch— 
weyen, welche von dem Lothringiſchen Territorio ganz 
inflaviret, und in der Nahe der koͤniglichen Amtsſtadt, 
Saargemuͤnd, gelegen find; ſodann Y 41/2 Dorf 
ſchaften, Namens Bliesbruͤcken, Freymengen, Blies⸗ 
mengen, Bliesboͤlchen und die Haͤlfte von Heckenransbach, 
welche in Altern Zeiten zu dem teutſchen Reich gehörten, 
aber von den Herzogen von Lothringen unter ihre Do⸗ 
mination gezogen, ſo daß im Jahr 1668 der damalige 
Beſitzer, Freiherr von der Leyen, genoͤthiget war, die 
herzoglich Lothringiſche Souverainitaͤt anzuerkennen, und 
ſich als einen herzoglichen Vaſallen zu erklaͤren. Die 
Lage der zuerſt erwaͤhnten Beſitzung, und die Eigenſchaft 
der zweiten mußten nothwendiger Weiſe unaufhoͤrliche 
Streitigkeiten veranlaſſen, und um dieſen zn begegnen, 
war der in den von dem ſaͤmmtlichen Reich ratiſteirten 
Friedenstraktat vom Jahr 1738, die Uebergabe des Her— 
zogthums Lothringens an die Krone Frankreich betreffend, 
angerathene Austauſch der geeigneteſte Weg, welcher 
endlich im Jahr 1781 zu Stande kam. Die Landesho— 
heit der dreien zu dem kurtrieriſchen Blieskaſteller Lehen 
gehoͤrigen Dorfſchaften Woͤlferdingen, Wuſtweiler und 
Bliſchweihen ward an Frankreich uͤbertragen, und dafuͤr 
cedirte der Koͤnig von Frankreich die an die Herrſchaft 
Blieskaſtell angraͤnzende, und auf der rechten Seite des 
Saarfluſſes gelegene Dorfſchaften klein Blittersdorf, 
Auersmacher, Niedergailbach, Utweiler, Altheim und 
neu Altheim. Da dieſe letztere ſechs Ortſchaften an 
Renten weniger, als die drei zum kurtrieriſchen Lehen 

gehoͤrige ertrugen, ſo ergaͤnzte das graͤfliche Layiſche 
Hauß, da es die Domanialrenten und Gefaͤlle in dieſen 
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dreien unter franzoͤſiſche Sonverainitaͤt gekommenen Ort⸗ 
ſchaften beibehalten, dieſen Abgang am Lehen durch an— 
dere von dem herzoglich Zweibruͤckiſchen Obermarſchall, 
Freiherrn von Cathcart zu Carbiſton neuerdings aner⸗ 
kaufte, mehrentheils in dem lehnbaren Oberamt Blies— 
kaſtell gelegene Ortſchaften Rubenheim und Herbizheim, 
Lauzkirchen und Blickweiler, Aſchbach, Erſweiler, Wit 
tersweiler und Bieſingen, ſodann Vallweiler. Dieſer 
mit Frankreich am 22. Septemb. 1781 verabredeten Tauſch⸗ 
Konvention ertheilte der kurtrieriſche Lehnhof am 23. 
Febr. 1782 feinen Conſenz, und das erzſtiftiſche Doms 
kapitel trat demſelben am 9. April 1782 bei, ſo wie 
das niederrheiniſche ritterſchaftliche Direktorium am 20. 
des nehmlichen Monats. Am 1. Septemb. 1783 erhielt 
dieſe Konvention die Beſtaͤtigung von Seiten des Koͤnigs 
von Frankreich, und am 10. Junius 1785 ward dieſelbe 
vom teutſchen Reich gutgeheißen. 


Der Inhalt dieſer Konvention iſt folgender: 


Au Nom de la tres Sainte et indivisible Trinite, Pere, 


Fils et Saint-Esprit. Ainsi sOit-il. 


Ga il s’etoit eleve differentes Contestations entre le Roi et le 
Comte de la Leyen, touchant les-limites de la Lorraine d'une part, 
et celles de la Seigneurie libre et immediate de Bliscastel, que le 
dit Comte possede sous la Suprematie de l’Empire de l’autre part, 
ainsi que par raport à l’etendue des droits que le Comte de la Leyen 
pouvoit éxercer sur plusieurs de ses Villages, qui relevoint feodale- 
ment du Duche de Lorraine, et dans quelques autres enclaves dans 
cette province: Sa Majesté et le Comte de la Leyen sont convenus 
de terminer ces differends par des Echauges et des cessions recipro- 
ques de territoires conformement à l'article du traite de Vienne 
de 1738. En consequence les deux Parties contractantes ont nomme, 
savoir, le Roi, le Sieur Gerard son Conseiller dEtat, Preteur Royal 
de la Ville de Strasbourg, et Comissaire General des limites de Son 
Royaume ; Et le Conte de la Leyen, autorise pour cet effet par la 
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Comtesse douairiere de la Leyen, sa Mere, Tutrice, et Resente } 
ainsi que par ses deux Oncles les Comtes de la Leyen, Chanoinss 
Capitulaires des Grands Chapitres de Mayence , Treves, Cologne, 
Bamberg et Wurzbourg, en qualite d'Agnats et Co-tuteurs : le Sieur 
de Döring, Conseiller intime et respectivement Aulique de L. L A. 
A. SSmes Electorales de Treves et de Cologne, et Directeur de la 
Chancellarie de la Maison de la Leyen. | 

Les quels, apres s’&tre communique leurs Pleins- -pouvoirs res; 
pectifs, ont arrete les Articles suivants. 


— 


Article I. 


Le Comte de la Leyen cede et transporte au Roi et à la Cou« 
ronne de France les droits et rentes de souverainete qui lui appar- 
tiennent dans le Village de Welfferding, situé sur la Sarre pres de 
Sarguemines, avec le pèage par terre et par eau, ainsi que tout le 
lit de la riviere de la Sarre, tel qu'il se comporte et s’etend, entre le 
territoire du dit Welfferding d'une part, et celui des Villages de 
Rülching et de Hanweiler de autre part, pour que, dy jour de 
Vexecution de la presente Convention, le -Roi et la Couronne de 
France en puissent jouir pleinement et entiérement en toute souve- 
raineté, ainsi que le dit Comte et ses ancelres en ont joui ou dü 
jouir soug la suprematie de l’Empire, 


Article II. 


Le Comte de la Leyen cede pareillement au Roi et à la Couronne 
de France, les droits et rentes de souverainete ensemble le peage 
par terre qui lui appartienneut au Village de Woustweiler, contigu 
au pregedent. 


Article III. 


Il cede également au Roi, les dıoits et rentes de souverainets 
qu'il a possede j’usqu'ici, sous la suprématie de !’Empire, au Vil- 
lage de Freymengen, enclave dans la Lorraine; pres de St. Avold 
et sur la cense de Dietzweiler. b f 


Article VLC. N 


II céde pareillement à la France, le Village de Schweigen et son 
territoire, enclave dans la Lorraine, au dessus de Sarguemines, et 
situe sur la riviere de la Bliese „ avec la partie du lit de cette ri- 
viére qui en depend. 


— 
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. Article V. 

En &change le Roi cede au Comte de la Leyen, pour etre unis 
et incorpores à la Seigneurie de Bliescastel, sous la Suprematie de 
}’Empire ; les Villages de petit-Blidersdorf et d' Auersmacher, situes 
zur la rive droite de la Sarre, avec touts les droits et rentes de 

 souverainete et autres, en toute Justice haute, moyenne et basse ; 
eens et rentes Seigneuriales, domaines, bois, et tous droits quel- 
eonques, à la reserve de la souverainete sur la riviere de la Sarre, 
dont le lit entier, tel qu’il se comporte et s’etend entre les deux 
rives, apartiendra a Sa Majeste , excepte aussi la souveraineté du lit 
entier de la riviere de Bliese , ainsi qu'il se comporte et s’etend entre 
les deux rives, qui restera pareillement au Roi et à la Couronne de 
France; Bien entendu, que le moulin de Guersweiler, avec tous les 
bätimens et terreins qui en dependent sur la rive droite de la Bliese, 


demeureront sous la domination de Sa Majesté. 


Article VI. 


Le Roi céde pareillement au Comte de la Leyen sous la Supre- 
matie de l’Empire, de Village d Altheim avec le haweau de Neuf- 
Altheim, et toutes leurs appartenances, dependances et annexes, en 
tous droits de souverainete, haute, moyenne et basse justice, enscm- 

\ble les cens et rentes Seigneuriales, Domaines et droits domaniaux 
qui, j'usqu'ici, ont appartenu ou dü appartenir au Roi et à la Cou- 
sonne de France dans les diıs Village et hameau. 


Article VII; 


Le Roi.cede encore au Comte de la Leyen, sous la Suprematia 
de l’Empire , le Village de Niedergailbach, avec le Canton litigieux 
d’Ertzenthal, et le Village d’Outweiler, avec tous droits et rentes de 
souverainete, justice haute, moyenne et basse, mouvance et souve- 
raineté sur le tief situé aut dit lieu; ceus et reates seigneuriales, 


Domaines, bois et droits domaniaux, sans exception quelconque. 


Article VIII. 


Le Roi cede aussi au Comte de la Leyen, la souveraineté et les 
droits d’Avocatie Supreme, qui ont appartenu j'usqu'ici & la Cou- 
ronne de France, sur le Prieure de Græſindhal bien entendu, que 
le dit Comte sera ienu et obligé de conserver à ce Prieuré, tant 


dans l’euclos de la Maison Principale, que dans les maisons, fermes 


* 


U 
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et terreins adjacents; tous et chacun des droits, privileges, exemptions 
et prerogatives dont il a joui j'usqu’ici , soit en vertu d'une ancienne 
possession, soit en consequenge de titres particuliers, et nommement 
des Arrets de 1726. 1740. 1759. 1780. et de la transaction de 1748.; 
sans que, sous aucun pretexte „ le Comte de la Leyen et ses heri- 
tiers et Successeurs à perpetuite,, puissent pretendre ou exercer, sur 
le dit Prieuré son enclos, ses maisons, fermes et terreins adjacents, 
d'autres ni de plus grands droits que ceux que le Roi y a exerces 
z'usqu'ici, ou dont le Comte de la Leyen a joui à l’encontre du dit 
Prieuré, tant qu'il a resté sous la domination de la France. 


Article IX. 


Quant aux terres dont la souverainete a eté jusqu'à present con- 
tentieuse entre la Lorraine et la Seigneurie de Bliscastel, il a æté 
convenu, que le Comte de la Leyen reconnoitra pürement et sim- 
plement la souverainete et Domination du Roi et de la Couronne de 
Frauce sur le Village de Blisbrücken, ses dependances et apparte- 
nınces de l'un et l'autre coté de la Bliese; et qu'il cedera et aban- 
donnera ä Sa Majesté, l’exercice et la jouissance de tous les droits, 
rentes et revenus de souverainete, nommement la subvention , et 
generalement tous les droits regaliens quelconques dont il a joui et 
qu'il a exerces j’usqu’ici , soit en vertu de concessions particuliéres, 
soit par une simple possession. 


Article X. 


Le Comte de la Leyen renonce pareillement aux pretentions qui 
ont eie formees de sa part, à la souverainele, independance et jouis- 
sance des rentes de souveraineté quelcongues au Village de Hecken- 
ransbach, promettant de posseder deformais la partie du dit Village 
qui lui appartient, sous la mouvance directe et souverainete du Roi, 
et de n'y lever et pretendre que les simples droits et revenns Seig- 
neuriaux, y compris l’exercice de la haute, moyenne et hasse 
justice. 


— 


Article XI. f . 


En échange, le Roi renonee, en faveur du Comte de la Leyen, 
sous la Suprematie de IEmpire, à tous les droits de souverainete et 
de feodalite qui ont eté exercés ou pretendus de sa part, sur les deux 
Villages de Bliesmengen et de Bliesbolchen, situés l'un et l’antre sur 
da rive droite de la Bliese; bien entendu, que la souverainete du 
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lit entier de la riviere de la Blièse, pres de ces deux Villages, ainsi 
qu'il se compoıte et s’etend entre les deux rives, demeurera reservé 


et appartiendra à perpetuite au Roi et a la Couronne de France. 


Article XII. 


x 


Le Roi voulant traiter favorablement le Comte de la Leyen et 
lui donner une marque de sa bienveillance, ajoute aux renonciations 
et cessions cy-dessus , la cession des droits et rentes de souveraineté 
et de ressort qui appartiennent à Sa Majeste et a la Couronne de France 
sur la seigneürie et Mairie d' Oberkirch, composee des Villages 
d' Oberkirch et de Hopersweiler, et des hameaux de Krugelbronn, 
Seitzweiler, Herichweiler , et la cense de Bleisbach ; bien entendu , 
qu'il ne pourra y preteudre d'autres ni de plus grands droits que 
ceux que le Roi y a exerces jusqu’ici: et qu'il laissera jouir les he- 
ritiers du Comte de Linange-Heidesheim , Seigneur de cette Mairie, 
de tous les droits, rentes et revenus qui leur appartiennent par une 
ancienne possession confirmee par le traité de 1751. 


Article XIII. 


Les Prieur et Religieux de la Maison de Græfinthal conserveront 
invariablement, à perpetuite, la jouissance et l’exercice entier et 
parfait de tous les droits qui leur appartiennent en qualite de Seig- 
neurs hauts et bas justiciers, pour le premier Sixieme des Villages 
de Bliesmengen et de Bliesbolchen, avec tous les cens, rentes, reve- 
nus; redevances, droits de chasse et de pèche, dixme, corvees, 
portion dans les tailles et subventions , et autres droits tant honori- 
fiques qu'utiles, dont ils ont joui et qu'ils ont possed& j’usqu’icä 
en vertu des titres de leur acquisition „ du plaid Annal de 1706, 
différents arrets, et d'un usage immemorial. La designation des dits 
droits sera revetue de la signature des Commissaires , que les deux 
Parties nommeront pour l’execution des presents Articles. Elle sera 


annexee à leurs proces-verbaux , et sera censee faire partie de cette 
Convention, 


Article XIV. 


La Seigneurie et les proprietes foncieres, les droits de haute, 
moyenne et basse justice, et generalement parlant toutes les rentes 
Seigneuriales, qui ont appartenu jusqu’ici au Comte de la Leyen 
dans les Villages de Welfferding, Wustweiler, Schweyen, Hecken« 
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zansbach , Treymengen, cense de Dietzweilr , et Village de Blies- 
brucken, continueront de lui appartenir et de’tre a sa libre dispo- 
sition: de maniere qu'il lui soit loisible de les garder et posseder 
sousla Souverainete du Roi, en payant les Vingtiemes, et acquittant 
les autres droits et charges usites en Lorraine, ainsi que les autres 
Seigneurs hauts Justiciers de cette province sont tenus de les acquit- 
ter, ou de les ceder, vendre et aliener dans la forme et aux con- 
ditions, qu'il jugera ä-propos; cependant dans le terme de deux ans, 
à telles personnes sujettes de Sa Majeste qu'il voudra, sans que pour 
raison des dites ventes, cessions et aliénations, le dit Comte, ni 
ses acquereurs, puissent @tre tenus à payer soit le droit de sceau, 
soit aucuns autres droits ou redevances quelconques envers le Roi, 
ni envers son Domaine; les dites ventes, cessions et alienations de- 
want, en tout point, avoir le m&me effet et valeur, et étre celebrees 
avec les memes immunités et franchises, que si elles eussent été 
faites et eonsommées avant la conclusion du present traité, dans le 
tems que les dits Villages, Seigneurie, droits, rentes, et revenus 
appartenoient encore en propriete et en souverainsté au Comte de 
la Leyen. 


Article XV. 


En conséquence, les dits Villages de Welfferding, Woustweiler, 
Schweyen, Heckeuransbach, Freymengen, canse de Dietzweiler , et 
Village de Bliesbrucken, lors de l’execution de la présente Conven- 
tion, passeront immediatement sous la Souverainete absolue du Roi, 
et acquitteront envers Sa Majesté toutes les rentes et revenus de 
souveraineté, droits du domaine et droits domaniaux usites en Lor- 
raine: Mais le Comte de la Leyen y conservera, pour en jouir et dis- 
poser a son gré, tout le domaine utile et foncier des dits Villages et 
territoires, avec tous les droits de haute, moyenne et basse justice, 
forets, cens , rentes, fermages et notamment du Droit de Schafft, du 
Frohngeld en argeut, ainsi que les corvees en nature, lesquelles 
seront et demeureront limitees a huit par an, Dixmes, droit d’habita- 
tion des Juifs, droit de chasse , droit de pèche dans les eaux de la 
Bliese et de la Sarre, ainsi que dans les autres eaux, droit de ta- 
bellionage , sceau et contröle; droit de faire des réglemens pour les 
arts et métiers, droit de mines, minereaux, charbon de terre, etc. 
droit d’Abzug et de dixieme denier, et geueralement tous droits uti- 
les et honorifiques, qui forment la Seigneurie et le domaine seigneu- 
rial des dits Villages et territoires, ainsi que le dit Comie de la 
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Leyen en a joui ou du jonir; comme aussi de tous autres droits; 
biens et rentes portes par les Etats arrétés et certifies par les Com- 
missaires respectils, du 3. Juin 1778. Veulant au surplus Sa Ma- 
jeste, que le Comte de la Leyen ou ses ayant cause, conservent 
dans les foréts seigneuriales toute Jurisdiction et droits de grurie, 
a l’exclusian des Maitrises ‚royales ; et que pour cet effet ils ayent 
le droit de nommer et coustituer un Juge Gruyer, ainsi que tous 
Juges et Officiers de justice, conformement aux Ordonnances, us et 
coutumes de la province de Lorraine, dont les appels ressortiront 
nüement à la Cour souveraine de la dite province. 


Les Villages, justices, territoires, rentes et droits cy dessus spe- 
eifies, formeront désormais une seule et mème Seigneurie, avec le 
titre, les honneurs et les prerogatives de Baronie, sous le nom de 
Baronie de Welfferding, dont le siege sera et se tiendra au dit lieu 
de Welfferding; et le Comte de la Leyen, ou ses ayant cause, re- 
prendront le dit fief de Sa Majesté comme propre et patrimonial, 
eonformement aux us et coutumes de la province de Lorraine. 


Toutes les dispositions et stipulations contenues au present ar- 
ticle „ seront executees selon leur forme et teneur, sans avoir besoin 
d’autre confirmation: seront neanmoins toutes lettres patentes ex- 
pédiées à la demande du dit Comte de la Leyen, ou de ses ayant 


Sause. a 


Article XVI. 


Le Roi eonfirme des-à-présent, en tant que besoin, et sans 
qu'il soit besoin de confirmation ulterieure tous les Aetes que le 
Comte de la Leyen ou les Officiers de Son Autorité pourront pas- 
ser et conclure, en exécution et conformite des Articles precedents, 


f Article XVII. 


Les personnes nobles et privilegiees qui demeurent dans les ter- 
ritoires respectivement cedes, ou qui y possedent des biens fonds, 
eonserveront leurs droits, franchises et immunités persounelles, et 
comme les arrangements contenus daus le présent traité ne con- 
cernent que les Parties contractantes, ils ne pourront jamais £tre 
allegués au prejudice des Communautes et des particuliers de l'un 
ou l'autre Domination, Au contraire, les unes et les autres seront 
maintenues dans la jouissance de tous leurs droits, propriete, pos- 
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sessions, usages, privileges, actions; et servitudes quelconques, et 
personne ne les empeehera d'exercer leurs dits droits et actions, 
et de les poursuivre devant les Juges competents; tout comme ils 
resteront aussi tenus d'acquitter les actions usitees j'usqu'à present. 

La part que les deux Communautes de Petit-Blidersdorff et 
d' Auersmacher ont supportee j'usqu'ici dans la competence de bois 
de chauffage accordee par les Ducs de Lorraine aux Capucins de 
Larguemines, continuera nommement d'ètre à la charge de ces deux 
Communautes, Bien entendu, neanmoins „ que le droit de Le- 
gislation n’en souffrira aucun préjudice, et que les nouveaux sujets 
seront astreints comme les anciens, aux Ordonnances et au Stile ju- 
diciaire de la domination sous laquelle ils auront passe. 


\ Article XVIII. 


Dans toutes les parties, ou la riviere de la Sarre et celle de la 
Bliese formeront desormais la limite entre les deux Dominations, 
leur lit entier et tout le cours d’eau tel qu'il est enferme entre les 
deux rives, ainsi que les ponts, demeureront sous la Souverainete 
et le ressort de la France, sans prejudice des droits de peche et de 
nacelle, qui continueront d’appartenir, comme par le passe, aux 
Seigneurs riverains. 

Il ne pourra ®tre construit ni sur Pune ni sur autre rive des 
dites rivieres, aucunes jettées ni autres euvres dont l'effet mediat 
ou immediat seroit, de changer le cours d’eau, d'en augmenter la 
surface ou de submerger la rive opposee. Le Comte de la Leyen, 
non seulement ne s’opposera pas, mais il concourra et contribuera 
efficaoement , sans cependant se charger d’aucuns fraix, aux mesures, 
qui seront jugees necessaires pour rendre la Sarre plus navigable 
entre Sarre-Louis et Sarguemines, ainsi que la Bliese depuis Blies- 
brucken j'usqu'à son confluent avec la Sarre. La navigation des deux 
rivieres sera libre aux riverains , et il ne pourra étre percu, de la 
part de la France, aucune sorte de droits sur les denrees et produc- 
tions des territoires appartenans au Conite de la Leyen, et arroses 
par ces deux rivieres , que le dit Comte, ses Officiers, Vassaux ou 
Sujets, transporteront par bäteau dans toute l’etendue de leur cours, 
depuis le point de la frontiere ou la souverainete de la Bliese 
commencera d’appartenir au Roi, j’usqu’ä la frontiere du pays de 
Nassau au dessous de Petit-Blidersdorff. 


Article XIX. 


Le Roi ayant acquis du Comte de la Leyen, le droit de peage ü 
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que la Seigneurie de Bliescastel exercoit par terre et par eau sur les 
denrees et marchandises venant de France, soit pour y £tre con- 
sommees, soit pour etre transportees par transit en Allemagne, ainsi 
que sur celles venant d’Allemagne,, pour £tre transportees par tran- 
sit en France, le Comte de la Leyen s’engage de la maniere la plus 
solemnelle pour lui et ses Successeurs & perpetuité, de ne jamais 
retablir ce droit, ni aucun autre impöt, comme une Surrogation 
du droit de peage cy dessus, en adcun lieu de la dite Seigneurie 
sur les dites denrees et marchandises, lesquelles jouiront desormais 
et pour toujours; d'une franchise absolue, soit par rapport à leur 
entree, soit à l’egard du transit dans les états de la Leyen. 


5 i Article XX. 


Le Comte de la Leyen s'engage pour lui et ses Successeurs, & 
perpetuite, de maintenir dant toute la Seigneurie de Bliescastel, la 
pleine et entiere liberté du Commerce des Sels de Lorraine sans pre- 
judice neanmoins de la ferme actuelle, et des Sels que le Comte de 
la Leyen pourroit decouvrir dans son propre territoire, et d’empee® 
cher dans les lieux qui lui sont cedes par la présente convention, 
Vintroduction et l’entrepöt de tout Sel etranger conformement à d'an- 
eiens traites; et le Roi promet en echange , de lui accorder pour 
les dites Sels de Lorraine, l’abonnement le plus avantageux que les 

fermiers généraux ayent passé j'usqu'ici sur cette frontiére. 


Article XXI. 


Comme il importe à la sürete et au bien £tre des Etats et terri- 
wires des deux Dominations, que les crimes soient punis, que les 
délits, tant forestiers, qu’autres soient réprimés par des peines et 
des amendes certaines, et que les sentences et les arr&ts de la justice 
ordinaire soient promptement et sürement exécutés, le Roi veut bien 
etendre aus Etats de la Leyen les reglements dont Sa Majesté est 
convenue à cet egard avec le Prince Ev&que de Bale. Les Commissai- 
res charges de l’execution de la présente Convention examineront de 


concert ces reglements, et y feront les changements que les circon- 
stances des lieux pourront exiger. 


Article XXII. 


Pour ne point gener la recolte, il est convenu, que les sujets 
respectivement echanges , pourront en tout tems, transporter chez 
eux leurs recoltes en grains, foin et generalement toutes productions 


— 
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de la terre provenant soit de leurs propres fonds ou terres, soit de 
biens tenus à ferme dans l'un et l'autre territoire; le tout librement 
et sans éprouver aucune sorte de gene ni de contradiction; à la 
charge, néanmoins, d'en faire leurs declarations dans les burcaux 
les plus voisins, et de n'emporter leurs grains qu'en gerbes, et leurs 
foins qu'en meules. 


Article XXIII. 


Les sujets du Comte de la Leyen qui possedent des biens -fonds 
dans le Royaume de France et en Lorraine, seront astreints, comme 
les sujets du Roi, aux impositions reelles sur les dits fonds, et ré- 
eiproquement les sujets de Sa Majesté qui ont des terres et biens 
dans le territoire du Comte de la Leyeu , en payeront les charges; 
et impositions reelles comme ceux du dit Comte. 

Article XXIV. 


Le Roi voulant donner au Comte de la Leyen une nouvelle 
marque de Sa bienveillance, et procurer d'ailleurs aux sujets res- 
pectifs qui se trouvent compris dans le présent traité d’echange , 
toutes les süretes et toutes les facilites qu’ılsspouvoient attendre de 
Sa justice pour la conservation des heritages, qui par succession 5, 
heredite, testament, donation ou autrement, leur echerront dans 
les Etats dont ils seront separes par l’evenement de la présente Con- 
vention, promet de faire expedier immediatement apres la ratification 
du dit traité, des lettres patentes portant abolition du Droit d’Aubaine 
entre la France et les Etats, terres et Seigneuries du Comte de la 
Leyen, et le comte de la Leyen s’engage de son cote, d’abolir 
pareillement , dans les dits Etats, les reglements qui peuvent y avoir 
subsiste j usqu'ici, par retorsion du dit Droit d’Aubaine. | 


Article XXV, 


U 


Le Comte de la Leyen s'engage et prend sur lui, de procurer le 
eonsentement de l’Empereur et de l’Empire sur la présente Conven- 
tion, ainsi que le consentement de V’Electeur et de l’Eglise de Treves 


sur les Articles qui interessent leur wouvance directe. 


Article XXVI. 


Tl sera nommé des Commissaires de la part de Sa Majesté et du 
Comte de la Leyen, pour proceder dans le terme de deux mois apres 
Yobtention du dit consentement à l'execution pleine et parfaite de 
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la présente Convention tant au moyen des prises de possession res- 
pectives, qu'autrement. 

Ces memes Commissaires seront munis de pouvoirs sufſisants 
pour terminer, à l'amiable, ou par forme d' Arbitrage, les différents 
qui peuvent encore subsister entre les Communautés-Frontières des 
deux Dominations, pour reconnoitre les bornes des territoires devenus 
limitrophes par la présente Convention, et pour en faire placer de 
nouvelles aux endroits ou il en sera besoin. Les proces-verbaux de 
ioutes ces operations, seront oenses faire partie du présent traité. 

Les presents Articles seront ratifiés par les hautes Parties Con- 
tractantes, et l'echange des Ratifications se fera dans l'espace de trois 
semaines, a compter du jour de la Signature, ou plus-töt si faire 
se peut. 

En foi de quoi, Nous soussignes Commissaires du Roi et du 
Comte de la Leyen, en vertu de nos pleins-pouvoirs respectils , 
avons signe la presente Convention, et y avons fait apposer le ca- 
chet de nos Armes. 

Fait ä Bliescastel le Vingt - Deux Septembre Mil -Sept - Cent 
Quatre Vingt- Un. 


Nach dieſer Austaufch » Konvention bildete die Herre 
ſchaft Blieskaſtell ein Oberamt, wovon die Beſtandtheile 
folgende waren: > 

Blieskaſtell, ein Städtchen, = Auersmacher, — Klein: 
Blittersdorf, — Hahnweiler, — Rilchingen, — Als— 
bach, — Ballweiler und Wecklingen, — Bieſſingen, — 
Blickweiler, — Niederwirzbach, — Selbach, — Lautz⸗ 
kirchen, — Ommersheim, — Ormesheim und Pontzheim, — 
Hecken-Dalheim, — Aſſweiler, — Mengen (Blies), — 
Bolchen (Blies), und Graͤfenthal, — Habkirchen, — 
Bebelsheim und Neuhof, — Wittersheim, — Erfsweiler, — 
Ehlingen, — Gersheim, — Reinheim, — Ruͤbenheim, — 
Ober- Wirzbach, — St. Ingbert, — Medelsheim, — 
Utweiler, — Pepenkamm, — Altheim, — Neu-Alt⸗ 
heim, — und Niedergailbach. 

Dieſe Orte, mit Ausnahme von Auersmacher, Hahn⸗ 
weiler, Klein-Blittersdorf und Rilchingen, welche zum 
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Kanton Arneval des nachmaligen Kreiſes Saarbruͤcken, 
und jene Medelsheim, Pepenkamm, Altheim und Neu- 
Altheim, welche zum Kanton Medelsheim des nachmali— 
gen Kreiſes Zweibruͤcken im Departement des Donners⸗ 
berges gezogen wordeu, find in dem Kanton Blieskaſtell 


des nachmaligen Kreiſes Saarbruͤcken des eee | 


ments gelegen. 


Zu der Herrſchaft Kirkel (Siehe S. 333, Oberamt 


Zweibruͤcken, Schultheißerei Limbach), gehoͤrten die Orte 
Grosbundenbach und Kleinbundenbach im Kanton Hom⸗ 


burg des nachmaligen Kreiſes Zweibruͤcken, des Depar⸗ 


tements vom Donnersberg. Beide Orte trugen die von 
Steinkallenfels zu Lehen; der Lehnsverband wurde aber 
durch Vertraͤge aufgehoben, und ſpaͤterhin kamen dieſe 
Orte durch Heurath an die Familie von Cathcart zu 
Carbiſton, wovon fie von Zweibruͤcken eingetauſcht wor⸗ 
den. (Stehe 1. Abth. S. 334, Oberamt Zweibruͤcken, Schult⸗ 
heißerei Wiesbach.) Zweibruͤcken gab dagegen der von 


Gatheartifhen Familie die Dörfer Wolfers heim, 


halb Rubenheim an der Blies und Herbitzheim im Kan⸗ 
ton Blieskaſtell. Die Orte Rubenheim und Herbitzheim 
wurden, wie ſchon erwähnt, von dem graͤflichen Hauß 
von der Leyen dem Freiherrn von Catheart zu Carbiſton 
abgekauft, um das trieriſche Lehen bei der Ausführung 
der mit Frankreich abgeſchloſſenen Tauſchkonvention zu 
ergaͤnzen. Die Orte Lauzkirchen und Blickweiler, Aſch⸗ 
bach, Erfweiler, Witterheim und Bieſſingen, ſodann Ball⸗ 
weiler waren ebenfalls zu gleichem Behuf von dem Freis 
herrn von Cathcart anerkauft worden. — Die Ortſchaf⸗ 
ten Medelsheim und Pepenkamm waren ein erzherzog⸗ 
liches oͤſtreichiſches Lehen, welche ebenfalls unter der 
Adminiſtration des Oberamts Blieskaſtell ſtanden. 


* 
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B. Das Amt Munchweiler. 


Die Herrſchaft Muͤnchweiler war ein herzoglich Pfalz— 
Zweibrüͤckiſches Lehen; die Dorffchaften derſelben bildeten 
das Amt Muͤnchweiler, beſtehend aus: 

Muͤnchweiler, — Nanzweiler, — Dietſchweiler, — 
Haspach, — Steinbach, — Gries, — und Boͤrsborn, 
insgeſammt im Kanton Waldmohr des nachmaligen Krei⸗ 
ſes Saarbruͤcken gelegen. 


C. Die Herrſchaft Oberkirchen. 


Die Herrſchaft Oberkirchen war Lothringiſches Lehen, 
und ftel unter die franzoͤſiſche Landeshoheit; aber im 
Jahr 1781 bei Gelegenheit des angeführten Austauſches 
mit Frankreich, hatte der Koͤnig von Frankreich ſeine 
Hoheits- und Lehnrechte dem reichsgraͤflichen Hauſe von 
der Leyen uͤberlaſſen, und ſo wurde dieſe Herrſchaft 
Reichsland. 


Es beſtand dieſe Herrſchaft aus den Ortſchaften: 
Oberkirchen, — Kruͤgelborn, — und Hauzertsweiler, 
mit der Muͤhle Seitzweiler, und dem Hofe Herigweiler, 
welche in dem Kanton St. Wendel des nachmaligen 
Kreiſes Saarbruͤcken gelegen ſind. 


D. Die Herrſchaft Otterbach. 


Die Herrſchaft Otterbach war ein Lehen vom Hoch— 
ſtift Speyer; es gehoͤrten zu derſelben die Orte Otter— 
bach und Sam bach, beide im Kanton Otterberg des 
nachmaligen Kreiſes Kaiſerslautern im Departemente des 
Donnersberges gelegen. 


E. Die Herrſchaft Burweiler. 


Zur Herrſchaft Burweiler gehoͤrten die Orte Bur— 
weiler und Flemlingen im Kanton Edenkoben 
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des nachmaligen Kreiſes Speyer im Departemente des 
Donnersberges. 

Das graͤfliche Hauß von der Leyen hatte noch einige 
andere Beſitzungen, welche ihrer Lage nach, in dem nach⸗ 
maligen Rhein ⸗ und Moſel⸗- Departement, angeführt 
werden. | | 

Die Herrſchaft Blieskaſtel hatte in Altern Zeiten ihre 
eigenen Grafen, die Comités de Castris, nach deren 
Ausſterben fie dem Erzſtift Trier einverleibt ward, und 
ein eigenes kurtrieriſches Amt ausmachte, wie dann 
auch Kurfürſt Johann in feinem offenen Schreiben vom 
Jahr 1492, welches ſich bei Hontheim in der Historia 
Trevirensi t. II. p. 491 vorfindet, an die Amtleute des 
Erzſtifts, um denſelben die Wahl des Markgrafen von 
Baden Jakobus zum Coadjutor bekannt zu machen, des 
Amts Zlieskaſtell namentlich erwähnt. Im Jahr 1660, 
wo Karl Kaspar von der Leyen auf dem erzbiſchoͤflichen 
Stuhl von Trier ſaß, uͤberließ das Erzſtift dieſe Herr— 
ſchaft als ein Mannlehen der graͤflichen Familie von der 
Leyen mit aller Hoheit und Schatzung, behielt ſich aber 
das Dominium directum vor, und fuhr hiernaͤchſt fort, 
die Herrſchaft ſowohl in Rückſicht der Stimme, als auch 
wegen der darauf gehafteten un und Kreis- Anlas 
gen zu vertreten. 

Zur Beſorgung der Geſchaͤften waren, nebſt den 
Ober⸗ und Unterbeamten, die in einem reichsſtaͤndigen 
Lande gewöhnlichen hoͤberen Dikaſterien angeordnet, als 
Regierung, Kammer, u. ſ. w., welche in Blieskaſtell 
ihren Sitz hatten, und woſelbſt auch die gewoͤhnliche 
Reſidenz der graͤflichen Familie war. Blieskaſtell hatte 
auch ein neu errichtetes Waiſenhauß, und ein Kollegial⸗ 
Stift, deſſen Praͤbende alle von dem graͤflichen Hauſe 
vergeben wurden. Das Oberamt, wovon der Sitz eben⸗ 
alls in Blieskaſtell war, wurde durch einen Oberamt⸗ 
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mann, und einen Aſſeſſor, nebſt einem Oberamtsſchrei⸗ 
ber verwaltet. Die Appellation von den Ober- und 
Aemtern gieng an die Regierung, und in dritter Inſtanz 
an die Reichsgerichte. Fuͤr die Waiſenvogtei war ein 
eigener Beamter angeordnet. Auſſer dem allgemeinen 
Rechte beſtanden auch herrſchaftliche Landesverordnungen, 
und die Theilungen geſchahen nach einer eigenen Landes⸗ 
Obſervanz. — Die Gemeinde-Waldungen wurden unter 
Leitung des Oberamts durch Gemeindefoͤrſter bewirth— 
ſchaftet, und die den Gemeinden zuſtehende Grundſtücke 
und ſonſtigen Einkuͤnfte nach den Beſchlüſſen der Schoͤf⸗ 
fenraͤthe durch Gemeinde -Einnehmer verwaltet, die 
Rechnungen aber von dem Oberamt abgehoͤrt. — Die 
herrſchaftlichen Renten, Revenuͤen und Abgaben wurden 
von den herrſchaftlichen Kellnern verrechnet. 


XLI. Die vormalige Benediktiner ⸗Abtey 
Tholey und ihre Beſitzungen. 

Das Kloſter Tholey beſtand in dem Flecken Tholey, 

welcher waͤhrend der franzoͤſiſchen Occupation zum Bes 

zirk Thionville im Moſeldepartemente gehörte, und nun⸗ 
mehr einen Theil des koͤniglich preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirks von Trier ausmacht. Der Flecken Tholey liegt 
zwei Stunden von der kurtrieriſchen Amtsſtadt St. Wendel 
entfernt. Die Straße von Bixkenfeldt nach Saarlouis 
fuͤhrt durch Tholey. 

Zu welcher Zeit und von wem das Kloſter Tholey 
errichtet worden ſey, daruͤber ſind weder urkundliche 
Nachrichten, noch andere gewiſſe Anzeigen vorhanden; 
es iſt aber anzunehmen, daß das Kloſter Tholey be⸗ 
reits im ſechsten Jahrhundert beſtanden hat. Der Abt 
Paulus daſelbſt ward im Jahr 621 zum Biſchof von 
Verdun ernannt, und hatte noch ſechs tholeyer Religioſen 
zu Nachfolgern auf dem biſchoͤflichen Stuhl. Es iſt aber 
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nicht bekannt, wie lange das Kloſter Tholey den Biſchoͤfen 
zu Verdun unmittelbar untergeordnet geblieben, und zu 
welcher Zeit dieſe die Grafen von Veldenz mit der Advo— 
katie Tholey belehnt haben. Das Gebiet, worüber ſich 
die Advokatie Tholey erſtreckt hat, war und blieb bis 
zur franzoͤſiſchen Aufhebung der Abtey im Jahr 1793 
in eilf Zennarien (centenas) eingetheilt. Die darunter 
begriffenen vierzehn Doͤrfer lagen dem Kloſter nahe. 
Auf einem Berge befand ſich die Veſte Schauerburg, 
nachher Schaumburg, der Sitz der Schirmvoͤgte und 
ihrer Stellvertreter. Im 14. Jahrhundert kam dieſe Ads 
vokatie an die Herzoge von Lothringen, ohne daß das 
Jahr, wann ſolches geſchehen, und die Uebergangsakte 
geſchichtlich aufgeftellet werden koͤnnen. Ueber ältere 
Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen dem Herzoge von Lothringen 
als Schirmvogt und der Abtey wurde zu Anfang des 
16. Jahrhunderts ein Schoͤffen-Weisthum erhoben, und 
in einem Buch von ſchwarzem Einband und zweifachen 
Beſchluß, eingeſchrieben. Zu dieſem ſogenannten ſchwar— 
zen Buch mit zwei Schloͤſſern hatte der lothringiſche 
Amtmann auf Schaumburg den einen Schluͤſſel, und der 
Abt den andern. Dem Herkommen nach war das Buch 
ſelbſt dem jedesmaligen aͤlteſten Schoͤffen in Tholey zur 
Verwahrung anvertrauet, und in ſolcher befand es ſich 

noch im Jahr 1793 zur Zeit der franzoͤſiſchen Occupa- 
tion, wie dieſes Herr Moſer, letzter pfalz-zweibruͤcki⸗ 
ſcher Amtmann, in der trieriſchen Kronick von 1819 be⸗ 
richtet Die in dieſem Weisthum angegebenen Beſtim— 
mungen find jedoch durch Ausbildung der Souverainetät 
des Herzogs und durch Einfuͤhrung des lothringiſchen 
Gewohnheitsrechts in Abgang gekommen. Es hoͤrten die 
von den Schoͤffen gewieſenen gemeinſchaftliche Dingtage, 
auf welcher der Abt den Vorſitz vor dem Herzog als 
Schirm vogt gehabt, auf, und an ihre Stelle trat des 
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Herzogs hohe und mittlere Gerichtsbarkeit, wohin die 
Berufungen von der dem Abt verbliebenen Grundgerichts⸗ 
barkeit gelangt finds. Als im Jahr 1766, (Siehe 1te 
Abtheil. S. 73) nach dem Tode des Koͤnigs Stanislaus 
das Herzogthum Lothringen unter die unmittelbare fran⸗ 
zoͤſiſche Staatsverwaltung gekommen, war keine weitere 
Beruͤckſichtigung der vogteilichen Rechtsbeſchraͤnkung mehr 
wahrzunehmen. Es wurde vielmehr den Religioſen, 
welchen bis dahin die Wahl ihres Abts ohne Beeintraͤch⸗ 
tigung zugeſtanden, ein Abbé commendataire vorge- 
geſetzt, und die eilf Zennarien waren nun voͤllig dem 
lothringiſchen Amtmann auf Schaumburg untergeordnet. 

Dieſe tholeyiſche Dorfſchaften ſind in dem ſchon er— 
wähnten Austauſch von 1786 — 1787, (Siehe ite Abth. 
S. 351) an den Herzog von Zweibruͤcken gekommen, 
und find in dem Oberamte Tholey, (Siehe Lite Abth. 
S. 337) einbegriffen. 

Auſſerhalb dem Amt Schaumburg ſtand der Abtey 
die Herrſchaft Werdenſtein zu, wozu ein altes Schloß 
dieſes Namens, wo jetzt ein Hof, und die Dorfſchaften 
Weyersbach, Leitersweiler und Freiſen 
gehörten. Die Abtey Tholey übte in derſelben die Ge— 
richtsbarfeit aus, und von ihrem Gericht giengen die 
Berufungen an das Parlement von Nancy. Dieſe Herr- 
ſchaft war ſchon vor dem Austauſch zwiſchen Frankreich 
und Zweibruͤcken an letzteres gekommen, und ſind die 
erwähnten Ortſchaften in dem zweibruͤckiſchen Oberamt 
Lichtenberg einbegriffen, (Siehe 1te Abth. S. 336 und 
337) nemlich Weyersbach und Freiſen in der Schultheiße⸗ 
rei Berſchweiler, und Leitersweiler in der Schultheißerei 
Konken. | ö 

Die Prevote von Oberkirchen war zwiſchen den 
Grafen von Leiningen-Heidesheim und der Abtey Tholey 
gemeinſchaftlich, und die Berufungen von ihren gemein⸗ 
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ſchaftlich angeordneten Juſtitzbeamten giengen an das 
lothringiſche Amt Schaumburg. Zu dieſer Prévoté ges 
börten die Ortſchaften Oberkirchen, Krügelborn, 
Haupersweiler und Reitſcheid. Die Ortſchaf⸗ 
ten Oberkirchen, Kruͤgelborn und Haupersweiler waren 
1781 an das graͤfliche Hauß von der Leyen gekommen. 
(Siehe oben in Nro. XL. Litt. C.) Die Gemeinde 
Reitſcheid kam an das Erzſtift Trier, und wurde dem 
trieriſchen Amt St. Wendel einverleibt. 

Die Prevote Hoppſtaͤtten war gemeinſchaftlich, 
wie jene von Oberkirchen, und ſchon vor dem Austauſch 
von 1786 an Zweibruͤcken gekommen; ſie beſtand aus dem 
einzigen Orte Hoppſtaͤtten, welches in dem zweibrücki⸗ 
ſchen Oberamt Lichtenberg einbegriffen. (Siehe 1te Abth. 
S. 337, Schultheißerei Berſchweiler). 

Dieſe drei Gebiete, die Prévoté von Oberkirchen, 
die Prévoté von Hoppſtaͤtten, und die Herrſchaft Wer: 
denſtein waren zur Zeit, wo Lothringen an Frankreich 
gekommen, unter der Benennung von Haut-Office du 
baillage de Schaumbourg begriffen, und die oͤffent⸗ 
lichen Abgaben wurden in denſelben von Frankreich er⸗ 
hoben. g 


XLII. Die Land ſchaft Saargau und Merzig. 


Unter der Benennung des Merziger Gebiets und des 
Saargaues werden begriffen Merzig, ein Staͤdtchen, 
und die auf beiden Seiten der Saar von Fremersdorf 
an bis auf Saarhoͤlzbach zu gelegene Ortſchaften, naͤm⸗ 
lich: Menningen, Bietzen, Harlingen, Kenching, Hils 
bringen, Futten, Ballern, Rech, Ripling, Mondorf, 
Sylwingen, Biding, Vehing, Schwemmling, Buͤdingen, 
Weiler, Buſchdorf, Bachem, Beſſeringen mit Ponten 
und St. Gangolf, Montelair und Mettloch. — Ein Ans 
theil an dieſen Gebieten war dem Erzbiſchofen von Trier 


durch -Kaducität der Lehen geworben 1; aber die Herzoge 
von Lothringen hatten ſich deſſelben bemeiſtert, und ihn 
dem Erzbiſchofen vorenthalten. Es gelang dem Erzbi— 
ſchofen Balduin zu Trier aus dem Hauſe Luxemburg 
mit dem Herzog Rudolph von Lothringen, welcher ſei— 
nem Vater Friedrich IV. 1329, gefolgt war, eine Verein⸗ 
barung in der Villa Martini bei Saarburg am 13. No⸗ 
vember 1334 abzuſchließen. Das Merziger Gebiet, und 
der Saargau ward von nun an in unzertbeilter Gemein⸗ 
ſchaft mit dem herzoglichen Hauſe Lothringen von dem 
Erzſtift beſeßen. Die Art und Weiſe, wie dieſe Ge— 
meinſchaft beſtanden, giebt das deshalb mit Lothringen 
im Jahr 1620 errichtete Konkordat an, weshalb wir 
hier dieſe Urkunde mittheilen: 


Wie Lotharius von Gottes Gnaden Ertzbiſchoff zu Trier, des 
Heil, Roͤmiſchen Reichs durch Gallien und Koͤnigreich Arelaten Erz— 
Cantzeler und Churfuͤrſt Administrator zu Prumb. Und wir Hen— 
ricus auch von Gottes Gnaden Herzog zu Lottringen, Marihis, 
Herzog zu Calabrien, Baar, Gelderen, Marckgraf zu Pontamoisson 
und Nommenii, Graf zu Proventz Vaudemont, Blanckenberg ꝛc. 
fuͤegen allen gegenwaͤrtigen und zukuͤnfftigen unſeren Gruß und 
Kund, demnach zwiſchen unſeren allerſeiths Beambten und Befelch— 
haberen, zu der Landſchafft Sargau und Mertzig von langen Zei⸗ 
ten hero in Verwaltung jellicher zur Lands- Obrigkeit gehoͤrigen 
Rechten des Saltz-Gebrauchs, Item Erkenntnuß uͤber ſtreitigen 
Lehn auch der Appellation Sachen und anderen dergleichen Rech— 
ten verſchiedene Miſſel entſtanden, aus dem daß unſeres Ertz⸗ 
Biſchoff Diener haben wollen, daß die Rechten der eingewenden 
Appellationen auch die Strittigkeiten der Lehen, fo deren Orts ge- 
legen, und von unſerem Ertz⸗Stifft herruͤhrige zu unſerer Er⸗ 
kantnuß gehörten, daß auch den Einwohneren deſſelben Diſtricts 
vor ſich Lottringiſche Sachen, ſo viel zu ihrem Gehub oder Ge— 
brauch noͤthig ahn End und Ort und in dem Weiß, ſie wolten 
oder konten zu kauffen freyſtehen ſolt, hingegen aber unfers Herz 
3095 Diener geſtritten, dieweil die Hohe Lands-Obrigkeit vor das 
halb Viertheil uns und aber vors ander Theil dem obbeſagten 
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Hochwuͤrdigſten Ertz⸗Biſchoffen Churfuͤrſten durch gantz Land Sargaw 
und Mertzig ohne einige prærogativa zuſtaͤndig, daß derhalhen al— 
ler und jeder Sachen, fo daſelbſt agitirt worden, appellationes, 
wie auch aller Miſſel, ſo ſich belangen oder uͤber Lehn daſelbſt 
gelegen begebe und eingewendt werden koͤnte, derſelbigen Actionen 
instruction und gerichtliche Erkantnus die Lehne ſeyen gemeldem 
Ertz-Biſchoffen oder uns oder fonften geliehen worden, oder her— 
ruͤhrige uns beyden, Chur und Fuͤrſten in gleicher Authorität zu⸗ 
ſtaͤndig ſeyn ſollen, alſo daß keinem ohn dem anderen darüber eini— 
ges Gericht oder jurisdietion actus bevorab aber der hohen Lands— 
Obrigkeit zu exereiren keinesweegs gebuͤhren fol, daß auch die. 
Einwohner oder gemeine Unterthanen ſelbigen Distriets in Ber: 
mög deſſen zwiſchen unſeres Chur⸗Fuͤrſten und unſeres Herzogs ver⸗ 
forderen eingegangenen Contraets alles zu ihrem Gebrauch oder 
Behub nothwendig Sals in unſere Lottringiſche ſelbſt Sach 
wurd zu kauffen, und per consequens vor den Preiß, und mit 
denen Conditionen als ſonſt unſere Lands-unterthanen vor ſich kauf— 
fen ſchuldig ſeyn ſollen, und dan forderes, daß alle andere Lands— 
Oberkeitliche Rechten, wie die auch Nahmen haben, moͤgten uns 
ſo viel als gemeltem Hochwuͤrdigſtem Ertz⸗Biſchoffen gemein ſeyn, 
aus Urſachen Argumenten und rationibus, ſo die hierzu vorbrachten 
etlich nach willen allerſeits Schickungen und Beyſammenkuͤnfften 
und gegen einander vorgebrachten, ſo alſo zwiſchen unſeren Ge— 
ſanden vorgangen, und auf die Bahn gebracht alles und jedes 
reifflich erwogen, und diseutirt, jo ſeynd wir letztlich zu dieſer 
Vergleichung gerathen, auch dieſelbe unſeren freyen und guten 
Willens allerſeiths eingangen. 

1. Nehmlich daß Wir Lotharius von Gottes Gnaden Ertz⸗ 
Biſchoff zu Trier und Chur-Fuͤrſt mit gutem daruͤber geſagtem 
Rath unſeres Dhum-Probſt Dechand Dhumbherrn und Capituls 
und mit deren Bewilligung und einhelligen Consens, wie zu End 
dieſes mehr haͤtte zu ſehen, ſo wohl in Nahmen der Kayſerlichen 
Majeſtaͤt als auch von unſer ſelbſt und unſeres Ertz-Stiffts wegen, 
und auf ihrer Majeſtaͤt ratification , fo viel Dieſelbe als daß Kö: 
mifche Reich hierahn intressirt, und wir Herzog zu Lottringen und 
Baar mit reifflichem Bedacht und Rath unſeren Raͤthen zur Pflantzung 
Fried und Einigkeit zwiſchen unſeren jetzigen und zukuͤnfftigen 
Beambten und Dieneren, auch unſere gemeine Unterthanen, die 
pflegen von ſolchen Beſchwerlichkeiten umbtrieb, und ander Unheyl, 
ſo einen eine lange Zeit aus dergleichen Streitigkeiten nichtswer⸗ 
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thigen Dingen oder Verwirrungen und Irrungen zugeſtanden zu 


erretten, ordnen wollen, und thut uns alſo gefallen, haben auch 
unter uns und vor uns, und unſere Nachkommen, und Erben vor 


alle und jede obgeſagte Irrthummen und Streitigkeiten transigivt, 


’ 


und uns vergleichen, auf Weiß und Condition wie hernach folgt. 


2. Nehmlich daß obgeſagte Pflegſchafften Sargaw und Mertzig 
ſambt allem dem daß darzu gehoͤrig, auch mit den darab depen- 
direnden Oertern, Schloͤſſeren und Dorffſchafften, Monasterien , 
Prioraten, Gründen, Waͤlderen, und Forſten Waͤlderen und Flöͤſ— 
en, Inwoͤhneren und Unterthanen in gemein Rechts pro indiviso 
bleiben ſollen, nehmblich jo viel die Lands-Fuͤrſten Obrigkeit Rech⸗ 
ten, Gerechtigkeiten, oder dem Ober-Gerichts Zwang, was daß 
auch ſeye, ſo da gemeinlich die Souverenität genandt wird an- 
laͤngſt, daß keiner an ſolchen Landsfuͤrſtl. oder oberen Rechten ge— 
gen des anderen Einige prerogative Recht oder Authorität ins⸗ 
kuͤnfftig habe, oder vorwenden koͤnnen oder ſoll unter keinem 
Schein, es ſeye bey Friedens- oder Kriegs-Zeiten, oder zu einer 
anderer Occasion, doch mit dieſer ausdruͤcklicher Cautel, Beding, 
und Unterfciedt , daß dieſe Oberkeitliche Gemeinſchaſft in ihren 
terminis dergeſtalt eireumseribirt und eimbzieg ſeye, nicht zu ander 
und particular Rechten und Gerechtigkeiten auch Lehn-Güteren und 
Inkuͤnfften, ſo unſerm einem oder anderem bis auf jetzige Zeit 
speciatim in beſonderbahr und ohne die andere zugeſtanden, und 
zugehörig geweſen die mit extendiren ſoll oder konne, welche 
particular Rechten gewiß einem jeden nachmahl eigen verbleiben 
ſollen, geſtaltlich derſelb deren gebrauchen nutzen, und ſelbige has 
ben beſitzen ſoll frey und ohn des anderen Verhinderung, in al— 
les maſſen er ſolche weiß daher gehabt und beſeſſen redlich und 
abgeſondert, daß anderen darbevoren gebuͤhret hat, auch hernach— 
mahlen gebuͤhren thut, derhalben und damit ſelbige rechter Unter— 
ſchied deſto kuͤndig ſeye, ſolle unſere Beambten und Befehlhabern 
zum erſten moͤglich vor uns befelchet und angeordnet werden nach 
fleißig ſolcher Rechten und guter Erkuͤndigung alles je ſchrifftliche 
und unterſchriebene Verzeugnus zu nehmen und uns zu referiren, 

3. Dem zu folg uns geſambt oder zu beyden Theilen die Ge— 
rechtigkeit und Authorität zuftändig ſeyn, alle Haupt Criminal oder 
peinliche Sachen und Thaten nachzulaſſen oder aufzuheben, oder 
wie mans nennt Begnaͤdigungs- und Verzeichuns-Brief, oder ſonſt⸗ 


35 * 


536 


wehrts Remissiones zu ertheilen, welche auch die Deliquenten von 
uns beyden zu erlangen ſchuldig ſeyn ſollen. 

4. Es ſoll auch keiner unter uns ohne des anderen Bewilli- 
gung aufzutragende Kriegsfall, ſo unſere Statt nicht beruͤhren 
von den Unterthanen in oder auſſer beſagter Pflegſchaften und 
Oerteren Huͤlff erforderen, noch darin Kriegs-Volck werben oder 
zu legen laſſen, oder davon Kriegs-Volck auszufuͤhren befehlen, 
im fall jedoch einem oder anderem unter uns beyden vorſtehen 
ſolt Krieg zu fuͤhren, ſolle er Macht haben zu ſeiner Huͤlff vor 
ſeine ſelbſt Perſohn allein werben zu laſſen, es ſeye dan daß 
der ander alsdan auch Krieg zu fuͤhren habe, wesfalß ein jeder 
unter uns Kriegs-Leuth in gleicher Zahl werben koͤnnen ſoll, ſolt 
ſich aber begeben (daß Gott verhuͤten woll) daß je einer unter uns 
gegen den anderen Krieg fuͤhren ſolt, oder wolte, ſo ſollen als— 
dann beſagte Unterthanen neutral ſeyn, und ohne ſich einem oder 
dem anderen anhaͤngig zu erzeigen, ſitzen verbleiben, alſo daß 
ſie keinem unter uns weder Huͤelff, oder Beyſtand leiſten, noch 
Schaden zufuegen moͤgen, noch ſollen. Belangt aber die Unter— 
thanen zu Mertzig, da ſoll beſtehen und bey ſeinen Kraͤfften ver— 
bleiben der Tractat, fo uber Auf- oder Erörterung des Kriegs— 
Marſch zwiſchen unſeren Vorfahren im Jahr 1485 aufgereicht. 

5. So fol auch uns zu unſerem privat Belieben und Authorität 
und anders, als mit unſer beyder Bewilligung nicht gebuͤhren 
einige extraordinari Schatzung oder Belegung auf die Inwohner 
beſagten Orten, oder ihren Guͤtern anzukuͤndigen oder aufzulegen, 
wie dan auch beſagte Unterthanen nicht ſchuldig zu unſer Land— 
Staͤnde Verſammlungen, oder Convocation und Beyforderen zu 
erſcheinen, ſondern im Fall bey oder von unſeren Land-Staͤnd auffe 
ſcheldenen unſern Stand-Taͤgen in einem oder anderem extraordi- 
narie Steueren bewilligt worden, ſo moͤgen ſie auch mit unſer bey— 
derſeiths gemeinen Gutachten collectirt werden, wesfals alsdann 
ſolche Schatzung unter uns zu gleichen Theilen erhoben, und di- 
vidirt werden ſollen. 

6. Was des Salpeters Gebrauch und dieſelbe graben, auch die 
Nutzungen davon anlangt, wan ſich begeben wird, demſelben nach— 
graben zu laſſen, ſoll das alles zwiſchen uns gemein ſeyn, auch 
ſolcher anderſt nicht, dan durch Werckleuth, ſo von uns beyden 
darzu angenohmen und verordnet, extrahirt und verarbeithet wer: 
den, in gleicher geſtalt es dan auch, wan ſich begaͤbe, daß in 
iuvestigation, und erwerckten ſonſten metallien, etwan Gold oder 
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Silber oder auch ander dergleichen metallen oder mineralien ſich 
erzeigen und hervorgehen moͤgten gehalten werden ſoll. 

7. Wurde ſich begeben auch Salz-Suthen mit gemeiner Bewil— 
ligung ahn oder aufzurichten, ſollen Nee auch unter uns gemein 
verbleiben. 

8. So follen auch die Pa der appellationen, oder das 
Final-Gericht deſſelbig, wie auch die revisiones und Klagen uͤbel⸗ 
geurtheilter Sachen und dergleichen provisiones uns beyden derge— 
ſtalt gemein ſeyn, und verbleiben, daß keiner ohn den anderen 
darin etwas decerniren, oder welcherley geſtalt es auch durch Ge— 
richt beſchehen moͤgt, eroͤrteren laſſen kan. 

9. Solches deſto beſſer und fuͤglich zu verrichten, ſo wollen wir 
uns aus unſer gemeiner Authorität einen Zwang oder Hofgericht in 
beſagten Oerteren Sargau und Mertzig aufrichten, ſo alſo mit 
zwehn Richter, einen Gerichtsſchreiberen und zwehn Gerichts-Biethel 
oder geſchwohrne Bothen beſtelt ſeyn. 

10. Deren Richter einer von uns dem Chur-Fuͤrſten zu Trier, 
den anderen aber von uns dem Hertzog von Lottringen darzu 
eonstituirt , und angeordnet werden ſoll, der Gerichts-Schreiber 
aber betreffend, fol derſelbe in Krafft unſer gemeinen Aathorität 
darzu angenohmen werden der auch in der Perſon in dem Dorff 
Mertzig ſeyn Wohnung zu haben und zu residiren ſchuldig ſeyn 
ſolle, und aber die Gerichts-Biethel, oder geſchwohrne Bothen, 
ſollen von den obgeſagten Richtern angenohmen werden, die 
welche im gleichen fie ſollen anzuſtellen, alſo dieſelbe auch bins 
wider abzuſchaffen die Gewalt haben. 5 

11. Es ſollen auch ſelbige Richter und Gerichtſchreiber den Ayd 
der Fidelität und Fleiß einem jeden unſerer Leuthen, daß fie 
exception oder Respect der Perſohnen ihre richterliche Gebühr ver 
richten wollen und ſollen, dergleichen auch die vorgedachte Ges 
richts⸗Bothen bemelden unſern Richtern thun. 

12. In dieſem Ober- oder Hoch-Gericht ſollen entſcheiden und 
erörtert werden alle Appellationes; jo von den ſtehenden oder Une 
tergericht dahin devolvirt, oder angefuͤhrt werden, ſo wohl in 
real als personal, oder auch anderen Sachen, fo misti fori z 
Item Schmaͤh-Sachen antreffen Wort oder Werck, auch ſchlechte 
oder leichte Mißhandlungen, und andere Veruͤbungen, auſſerhalb, 
was die Criminal-Sachen ſeynd, fo peinliche Leib⸗Straffen auf ſich 
tragen oder dergleichen, davon hierunten gemeldet werden ſoll, 
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13. Es ſoll auch daſſelb Hoff oder Ober⸗-Gericht erkennen in erſter 
Instaus in allen ſtreitigen Lehn-Sachen, fo in beſagten Pilegſchafften 
ſich erwegen und zutragen moͤgen; Es ſeyen zwiſchen unſer jeder— 
ſeiths Procuratoren, Fiscalen oder zwiſchen unſern Vasallen, oder 
zwiſchen unſerem einem und deſſen Lehnman, und daß wohl in 
possessorio als in petitorio, jedoch mit dem Geſatz, daß unſer 
jeder Macht haben foll, fein Lehn, fo aus Mangel Leibs-Erben 
oder ſonſt aller anderer geſtalt vor Vacant und erlediget gehalten 
werden ſoll, ſeiner ſelbſt eigner Authorität anzugreiffen, und in 
deſſen possession ſo lang beharrlichen zu verbleiben, bis dahin daß 
von ſeinen, oder des Gegentheils mehreren oder beſſereru Rechts, 
entweder in pleno possessorio oder petitorio Erkundigung geſchehe, 
und daruͤber pronuntiert worden ſeye: Es ſollen aber auch bey 
Verfaſſung dergleichen Lehnſtreitigen Sachen die obbemelde Hof— 
Richter in fleißige Obacht nehmen, damit ſie ſolche vermoͤg und 
nach den pacten und investituren, ſofern ſich einige befinden, in 
Mangel deren aber nach dem Gebrauch der Trieriſchen privilegien 
und Rechten in den Trieriſchen Lehn, wie dan hinwiederumb nach 
den Lottringiſchen, in denen Lottringiſchen Lehn und der Ceremonien 
und Urtheilen, alſo daß die denſelben keinerley Weiß derogiren, wie 
ſie dan auch denen zuwider urtheilen, oder anſprechen nit ſollen, 
koͤnnen oder moͤgen. | 


14. Zu ſolchem Ober- oder Hoff-Gericht ſollen auch gehörig 
ſeyn und dabey allerdings ausgefuͤhrt werden in erſter Instans die 
jenige Processe, ſo zwiſchen denen Communitäten, oder Gemeinden 
ſich erhoben, Item die possessoria, geiſtliche beneficia, doch hierin 
ausgenohmen, das petitorium wie auch die personal actiones gegen die 
Kirchen oder geiſtliche Perſonen, ſo nur vor dem geiſtlichen Richteren 
auszufuͤhren verbleiben. Item in dies Gericht gehoͤren auch, wan 
geklagt wird, daß einem nicht ſeine erlegte Salva quardia gehalten, 
ſondern ſolche geſchwaͤchet und infringiert werden, dergleichen wan 
jemand ſein anderſt Brieff vollſtrecket werden ſoll, auch betreffen 
privilegien. Item remissionen wegen begangenen Uebelthaten, mit 
Verletzung der hoͤchſten weltlichen Majeſtaͤt, und daß jemand in 
anderer oder dergleichen Sachen und Privilegien verhindert worden, 
deswegen die supplicirende Parteyen, oder Impetranten allhie vor 
dieſem Hof oder Ober-Gericht ſolche in ihre exsention zu ſtellen, 
anhalten moͤgen, wie auch ſo offt wir durch unſer beyder rescrip- 
tum und Befehl demſelbem Ober-Gericht eintzig committiren, oder 
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zuch von ander Orths hero abforderen und demſelben zuordnen 
werden' 

15. Woferu ſich einige der Parthien ab dieſes Hoff ⸗ = oder Ober- 
Gerichts Beſcheid oder Urheil in obgeſetzten Sachen und Fällen, fo 
alſo geurtheilt, beſchwehrt zu ſeyn vermeint, ſoll es denſelben frey 
ſtehen ahn uns deshalben zu suppliciren, ſo willen wir alsdan drey 
tauchliche Perſonen darzu delegiren und verordnen, ſich über ger 
klagte Beſchwerdt zu erkuͤndigen, und darin nach recht und Bil⸗ 
ligkeit zu urtheilen. Der dreyer Perſonen eine von uns Ertz-Biſchoff 
zu Trier, die andere von uns Herzog von Lottringen, die dritte 
aber von uns ſambter Hand, und das durch special Befehl, ſo 
innerhalb drey Monathen von Zeit übergebener Suppli ausgefehr— 
tiget, hierzu denominirf , und verordnet werden ſollen. 

16. Es ſoll aber ein jeder, ſo dergleichen Beſcheid oder Urtheil 
vielgemeldten Ober-Gerichts ſich beklagen will ſchuldig ſeyn, davon 
alſo zu protestiren, wan er im Gericht gegenwaͤrtig, womit, 
alsdan innerhalb 10. Tagen von Zeit ihm insinuirten Beſcheids 
oder Urtheils mit deſſen ausdruͤcklicher Erklaͤrung, ſo er deshalben 
des vielgemelten Ober-Gerichts Richteren zu thun ſchuldig, ſonſt 
ſoll er forders darzu nicht gelaſſen werden, ſondern das, ſo er— 
kant, fein völligen ellectum erreichen, wan auch die klagende. 
Parthey ſolche Erklaͤhrung gethan haben wird, ſoll ſie ſchuldig ſey 
die Summa von 16. Goldgulden, der ein jeder 30 Batzen zu rech⸗ 
nen, zu Händen des Actuarıi oder Gerichts- Schreibern deponiren, 
ſolche, wan ſie etwan der Sachen unterliegen, wird zum Frewel 
einem jeden unter uns zum halben gehörig und zu vertheilen; da 
ſie aber in Sachen obſiegen wuͤrden, alsdann ihnen ſelbige 
widerumb zu restituiren. Es fol aber in dem Fall des processe 
revision und über beklagte Beſchwaͤrden erkaͤnt werden, wie derſelb 
in vorigen Instans veruͤbet, und danher zu delegirten Richteren zu 
verfertiget werden, ohne zu verſtatten, daß zu demſelben einige 
weitere Schrifften oder ſonſt producten beygefuegt werden, da— 
mit den Partheyen hierdurch nicht Mittel gegeben werde, ſich 
des Ober-Gerichts Authorität zu mißbrauchen, ſondern daß ſie viel: 
mehr mit allem Fleiß an denſelben Ober-Gericht in erſter Instans 
ihre Sachen ausmachen und behandelen, 

17. Alle diejenige auch, fo von den ordentlich und ſtehenden Gericht 
appelliren wollen, ſollen daſſelb alsbald bey angehoͤrter Erkantnus 
thun, ſo fern ſie gegenwaͤrtig, da ſie aber nicht gegenwaͤrthig, ſollen 
fie es thuen innerhalb 10 Tagen, daß ihnen ſolche Erkantnus verkuͤn⸗ 
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diget worden, und ſolches vor dem Gerichts-Schreibern des Ges 
richts, davon ſie appelliren wollen. 8 

18. Die Appellationes ſollen in Monatsfriſt, von dem Tag da 
ſie eingeworffen, an zu rechnen, auf der appellirender Partheyen 
sollicitationen Fleiß und Arbeith extrahirt werden, und ſoll die— 
ſelbe zwey Goldgulden in wehrt obſtehet, zu Handen deſſelbigen 
Gerichts⸗Schreibers in peenam temere appellantis zu consigniren 
ſchuldig ſeyn, auch werde, und das peremptorie unfehlbarlich und 
bey pon der desertion, daß nemblich fie ihre appellation dardurch 
verſtellen. 

19. Wann ſolches geſchehen, alsdan ſoll auch derſelb appellant 
ſchuldig ſeyn ſeine gravamina und Beſchwehrnus-Puncten innerhalb 
den nächſt und ungemittelt darauf folgenden Monath verfaſt dem 
Gerichts-Schreiber zu uͤbergeben, damit darauf innerhalb ſo viel 
Zeithen auch von Gegentheil geantwort werde und dieſes gleich— 
fals allerſeits peremptorie. 

20. Wäre aber Sache, daß einige Partyen vorgeben oder be— 
haupten woll, daß die andere Partheye in ſolche pen der 
peremptorien verfallen waͤhre, ſo kan ſie deſſelb acta protestiren 
und werden deſtoweniger nicht die Partheyen ſowohl daruͤber als 
belangend die Haupt-Sache eventualiter ſchreiben und concludiren, 
was Recht uͤber alles von beſagtem Gericht hernach erwartend. 

21. Wan nun die Appellationes processus, inmaſſen, wie 
obſtehet ausgefertiget, Toll der Appellant inhalb den naͤchſt folgen: 
den fuͤnffzehn Taͤg verdagen laſſen zu den Acten zu erſcheinen und 
alle Stuͤck des processe zu erkennen und zu ſehen, daß daruͤber ein 
inventarium auffgericht, und folgends dieſelbe processen alſo voll— 
kommentlich mit allen ſeinen Stuͤcken zu verſiegelt und verſchloſſen 
endlich zu Handen vielgemeldem unſerm Ober- und Hoff-Gerichts— 
Schreiberen auf Unkoſten des Appellanten uͤberſchickt werdeu. 

21. Damit auch der Unkoſten und der Zeit verfchoner werde, 
deren Verluſt ſich ſonſt, wan etwan ſelbige unſern Richter zu den 
gerichtlichen Tagen, ohne zuforders ſolche appellationis procels | 
erfehen und examinirt zu haben, erſcheinen fol auf ein merck— 
liches ſich belauffen wurde, fo willen und statuiren wir, daß be— 
ſagts unſeres Ober-Gerichts-Schreiber ſolche processus, ſo ihme alſo 
zukommen, alsbald zu beſter möglich denſelben Richtern überfchiden, 
damit ihnen Zeit und Weil geben werde, ſelbigen in ſonderbahr 
zu erleſſen, und fleiſſig zu examiniren, geſtalt ſie dem merita 
allerdings incorporirt, und hernach gefaſt zu den naͤchſt gericht⸗ 
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lichen Tagen erſcheinen moͤgen, welche fie zum wenigſten einmahl 
im Jahr in Flecken oder Burg Mertzig halten, und ſolches am 
erſten Montag in der Faſten anfangen ſollen, es waͤre dan, daß 
der Sachen und Handel Nothdurfft, oder auch die Vielheit und 
Menge ihnen in erster instans zuſtaͤndig oder durch Mittel der 
Appellation zugeſchobenen Sachen erfordert, daß fie zu mehrmah⸗ 
len beyſammen kommen ſollen, wesfals wir daſſelb auch willen 
und befehlen, bevorab, da die Partheyen deſſen begierig ſeyn 
werden. 

23. Sie ſollen aber der Verfaſſung ihrer gerichtlichen Entſchei⸗ 
dung und Urtheilen, ſowohl in Appellations-Processe als denjeni⸗ 
gen, ſo an dies Gericht in erſter Instans gehoͤrig in Achtung neh— 
men den Gebrauch des Orts oder municipal Recht, oder den ge— 
meinen Lands-Brauch der gantzen Pflechſchafften Sargaus und 
Mertzig, und wo derſelb mangelet, ſollen ſie nach den gemeinen 
Rechten urtheilen. 

24. Ob auch ſelbige unſere Richter im urtheilen nicht uͤber 
einſtimmen, ſollen ſie einhellig, welchen ſie wollen, ſo des Rech— 
tens, und der praxis erfahren, erkieſen, und ſelbigen auf der 
ſtreitigen Partheyen Unkoſten consultiren., auch folgends dem 
empfangenen Raths nach in Sachen erkennen, da ſie aber der 
eonsulent halben ſich nicht vergleichen wollen, ſollen fie uns umb 
darüber zu ordnen erſuchen. 

25. So viel aber die Sportulen und honoraria der Richter, 
auch anderer zu ſelbigem Gerichts-Zwang gehoͤrige Diener anlangt, 
wollen wir ſobald dieſelbe angenohmen, ſie derſelben gebuͤhrlicher 
Weis verſehen. 

26. In Criminal - Sachen, fo da Leibs-Straff ausſtuͤpffen, 
oder mit Ruthen ſtreichen, oder Gliedbrechung mit ſich bringen, 
oder auch Verbannung, davon wird den ordinarie Gerichten keine 
Klag, noch appellation geſtattet, wohl dieſelbe Gericht zu vorn 
und ehe fie einige End oder Bey⸗-Urtheil, jo durch die End⸗urtheil 
nit reparirt werden kan, ſollen die beyde Richter dieſes unſer 
Ober⸗Gericht zu erſuchen und ihres Raths zu pflegen ſchuldig bey 
pen, daß was fie ſonſt vor fi ſelbſt erkant, nichtig und Krafft⸗ 
loß, und da ſie ſolches alſo in execution zu ſtellen ſich anmeſſen 
wollen, die Schuld und Schaden an ihren eigenen Perſohnen und 
Guͤtern erſtatten ſollen. 

27. Da ſich auch einige litigirende Parthey uͤber in ſolcher 
Proceſs begangener Nullität beklagen oder auch einen Irrthumb oder 


942 


Mißbrauch in deren Auffrichtung, oder Verfertigung verübt zu ſein 
vermeint, wohl oder die ordinarie Richter in gemein Verdachts 
beſchuldigen und zu recusiren begehrt, kan felbige Parthey bey 
demſelben unſerm Hoff- und Ober: Gericht mit Überreichung einer 
Supplication der begangener Nullität, Irthumb oder Mißbrauch 
halben oder umb andere Richter zu subrogiren anhalten ohn erfor— 
ders deshalben bey Beambten oder Befelchshaber dem Endes mehr 
Zuflucht zu ſuchen. 

28. Der Mayer Scheffen, und andere Gerichts-Diener, im 
Hoch-Mittel, und unter oder Grund: Gerichten an allen und 
jeden Orten, oder Doͤrfferen derſelben unſer Landpflechſchafften 
Sargau und Mertzig ſolle beſetzt und instituirt werden durch die⸗ 
jenige, fo bishero ſolche zu ſetzen und instituiren Recht und Gerech— 
tigkeit gehabt, ſollen auch den Aydt ihrer Gebuͤhr treulich zu ver— 
richten, denſelben leiſten, denen gebrauchlich geleiſt zu werden, 
ohn dargegen einige Veraͤnderung einzufuͤhren. 

29. Wie dan auch ſolche Gericht ihr Gebuͤhr und Dienſt, ſo 
ihnen anbefohlen in ihrem Ordinarie und gebrauchlichem Gerichts: 
Zwang, ſo wohl in buͤrgerlichen als peinlichen Sachen, unter deſ— 
ſen oder derjenigen Authoritaͤt auch auf Weiß und Maaß wie und 
deren ſie gebrauchich geweſen, verrichten ſollen auſſerhalb, da 
etwas in Verwaltung ſolches Gerichts-Zwangs eingeſchlichen, ſo den 
ordinari richten jurisdictiou zugegen, welches widerumb verbeſſert 
mag werden. 

30. Sonſten ſoll den Parteyen frey ſtehen nach den jetz ge ben 
ordinari Scheffen oder Richter ihre Urtheilen in burgerlichen Sachen, 
da von an beſagte unſere Hoff- und Ober-Gericht auf Weiß obge⸗ 
ſagt zu appelliren. 

31. Damit gleichwohl unſere 10 der lange und be⸗ 
ſchwehrlichen Ordinarie Processen Laſt und Streitigkeiten geuͤbriget, 
und denen ſo viel moͤglich vorkommen werde, ſo moͤgen unſere 
beyde Beambten, nemlich zu Saͤrgau und Siereberg ſamment die 
Parteyen, ſo darzu willig ſeynd, oder ſie darumb erſuchen wer— 
den, vor ſich beſcheiden, und fie ihrer Streitigkeiten ohn einigen 
Umbweg, oder Schweiffung auch ohn einigen Gerichts = Processe 
forme desfalls zu halten, in der Güte vergleichen, daſſelbe ſolle 
jedoch geſchehen nur in Burgerlichen Sachen, und daran niemand 
anderſt, dan den ſtreitigen Partiegen gelegen, alſo auch, daß 
denen innerhalb eines Monaths Friſt von dem Tag ahn, die Par⸗ 
teyen ihres Willens zu ihnen kommen, abgeholffen waͤrde, ſonſten 
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und nach Verlauff des Monaths Zeit den Parteyen frey ſtehen ſoll 
nach Beſchaffenheit der Sachen und Handlungen ihre ordinarie Rich⸗ 
ter darumb zu erſuchen. 

32. Und alsdann ſollen unſere bemelde Beambten ſich der Sach 
nicht mehr unterfangen, fondern der vollkommenen Instruction Er- 
kantnus und richterliche Verhandlungen den ordinari Gerichten laſ— 
ſen, es waͤre dan Sache, daß die Partheyen ihres ſelbſt Willen 
ſolchen Beambten bezwangliche Entſcheidt unterworffen, oder an 
ſie compromittiren, welchen Beambten wir zulaſſen, daß, wan 
fie alſo gütlich Verhoͤr gehalten, von wegen einer jeder Sach 
4 Francken vor ihre Unkoſten, Vacation und Bemuͤhung von den 
Parteyen haben und nehmen moͤgen, ſolche unter ſich demnach 
zu vertheilen. 

33. Wir Hertzog zu Lottringen haben auch gewilliget und Gele 
ligen, daß als lang dieſe Gemeinſchafft zwiſchen uns ſeyn und 
ſtehen wird, die unterthanen der Gemeind Landpflegen in Sargau 
und Mertzig zu ihrem Gebrauch und Notthurff des Saltz, ſo ſie 
zu unſern Lottringiſchen Saltz⸗Suͤthen zu kauffen ſchuldig, an jeder 
miet 20 Francken abgezogen, oder wohlfeiler Kauffs, als andere 
Lottringiſche Unterthanen in gemein und ordinerie Preiß, jeden 
Francken zu 12 Lottringiſchen Blanden gerechnet haben, welches 
Saltz ſie in der Salz⸗Suͤth zu Dous und Marselle, deren eins ihnen 
beliebt, und ſie erwoͤhlen wollen, einen oder derjenigen, den vor 
ihnen ſolches abzuholen geſchickt wird, gelieffert werden ſoll, und 
zwar daſſelbe gut und getreulich geſotten und bereitet ſollen auch 
an den Saltz⸗Suͤthen nit über 2 Tag vor Zeith, daß fie die 
Suͤtheren ihrer Ankunfft verſtaͤndigt darauf zu warten gebuͤhr, 
ſonſten da ſie laͤnger auffgehalten ſoll der Suͤtherer, ſo darahn 
ſchuldig auch den Schaden und Interesse zu erſtatten ſchuldig ſeyn. 

34. Sie ſollen auch im hin und herreiſen oder fahren zu und 
von bemelden Saltz⸗Suͤthen alſo frey ſeyn, daß fie keinerley Weiß 
umb oder von wegen eines Acts oder Schuld ſo zu vorhin voll— 
bracht oder contrahirt, arrestirt, oder noch gehalten werden 
konnen: ſollen auch nicht ſchuldig ſeyn einige position wegen 
Geld, Gabel oder andere Zoll von ſolchem Saltz wegen zu bezah— 
len, als das alt weg Geld, ſo alle Fuhrleuth, ſo wohl Saltzer 
als andere durch unſeres Hertzogthumb Gebieth oder Landſchafft 
bezahlen. 

35. Damit auch zeitlichen vorgeſehen werde, daß ihnen etwan 
der Dr oder Vorrath an Saltz nicht ermangelen thue, fo follen 
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fie dem Suͤtheren, derjenigen Saltz⸗Suͤth (welche aufs künftig 
Jahr aus denen beyden, wie obſtehet erwoͤhlen) zween Monath 
zu vorhin ermahnen und ſollen zwahrn die vonditiones dem Ver⸗ 
trag de anno 1585 belangen den Gebrauch und Handel des Saltz, 
ſo zwiſchen unſern Vorſuͤderen Eingang beygefuͤegt worden, ſonſten 
ſoll denſelben in allen feinen conditionibus puneten und clausulen, 
inſonderheit aber, was darin belangen, wie dan Mißbrauch und 
Ungebuͤhr zu erforſchen, zu erkundigen, und daruͤber zu erkennen. 
geordenet, ſofern einige dargegen begangen worden, auffrichtig, 
und ſeines gantzen Inhalis alles Fleiß observirt, oder dem ad 
amussim nachgangen werden. 


36. Wann nuhn die Sachen demnach verhandlet, ſo einwilligen wir 
Hertzog zu Lottringen / und zulaſſen, daß der sequester deshalben 
wir uns auf des Edlen von Zand Perſon verglichen wegen den 
Guͤtheren, rechten Rhenden und Gefallen, daß es Seiniſchen von 
Munckler Lehns (fo wie Ertz-Biſchoffen von unſerem Ertz-Stifft 
herruͤhrig zu fein befagen ) relaxirt fein ſolle, geſtalten wir Ertz⸗ 
Biſchoff ins kuͤnfftig ſolche Güter recht rhenden und Gefuͤllen uns 
gebrauchen und genieſſen ſollen und mögen, und daß in ſchweben⸗ 
dem Rechts⸗Streit und Vermits genugſamer eaution, fo wir leiſten 
ſollen und wollen, ſolche gaͤntzlichen oder zum Theil dem Lehnman 
zu restituiren, wans alſo in Eroͤrterung der, Rechtsſtreit erkent 
werden ſoll. a 


37. Damit dan auch ſolcher Rechts-Streit, ſo nun in lange 
Zeit zwiſchen uns wegen dieſes Munckleriſchen Lehns Veſtung ge⸗ 
ſchwebt deſto leichter und balder feine Erörterung haben oder ge⸗ 
winnen moͤge, ſo ſeynd wir uͤbereinkommen, daß von unſeren 
Schrifften, Documenten, und Probationen , fo wir hierbevorn zu 
instruirung des procefs beyder Seiths gefaͤhrtiget und produeirt 
haben, alles das expungirt gehalten, und auf Seithen geſetzt, fo 
da unſerige hiebevorige preelusiones wegen der Landsfärſtl. Obrig⸗ 
keit concernirt hat, angeſehen, wir deren durch. gegenwärtigen 
Vertrag und Transaction und uns jetzo vergliechen, gleichwohl ſoll 
forters beſagter procefs ſowohl ratione originis ſelbigen Lehns, als 
deſſen Eroͤffnung, ſo wir Ertz-Biſchoff alſo behaupten vor unſeres 
Hoff- und Ober-Gerichts Richteren, obgeſagt ausgefertiget wer— 
den, denſelben hernachmahlen den erlaſſenen Endſcheids Freund und 
Oberman, oder auch anderen deren wir uns wiederumb vergleichen 
mögen, mit urtheil zu entſcheiden zu übergeben, 
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38. Und damit dieſes alles, fo wir auf Fürftlihen Glauben an 
geſchworen Eyoͤs-Statt, vor uns, unſere Nachfolger und Erben, 
auffrichtig zu halten, gelobt und zugeſagt, ein ewigen Beſtand und 
unzertrennte Krafft habe, und Urkundt kuͤnfftiger Gedaͤchtnus die— 
nen, ſo haben wir dieſen Brieff, mit unſern Handen unterſchrie— 
ben, und mit unſeren nachhangenden Siegelen bekraͤfftiget doch vor⸗ 
behaltliche Clausul jederzeit zu unſerer Unterthanen Beſten und 
Heyl etwas gereichen mögte, daſſelb hierin zu corrigiren beyzuſetzen 
oder ab zu thuen, indem weil alle dieſe Sache auf unſeres Ertz⸗ 
Stifft Seithen als mit Bewilligung und Raths, Probſt Dechands 
und Ca pituls unſeres hohen Ertz- und Dhumb-Stiffts tractirt, 
gehandelt und beſchloſſen worden, fo haben wir ErtzBiſchoff zu 
deſſen allen mehrern Glauben dieſen Brieff auch mit ermeltes Ca- 
pituls Siegels bekraͤfftigen thun, und wir Probſt, Dechand und 
Capitul des hohen Ertz-Stifft Trier bekennen vor uns, unſere 
Nachkommen zu mehreren aller Dingen glauben, und zu immer— 
waͤhriger Gedaͤchtnus verhandleter Sachen alles 5 ſo obſtehet, mit 
unſerem Assenz guthen Willen und Rath beſchehen zu ſeyn, wol⸗ 
len daſſelbig auch vor wehrt und kraͤfftig zu ewigen Zeiten halten, 
und daſſelb alſo mit unſeres Capituls anhangenden und eingetruckten 
Inſigel beſtaͤttiget. Datum in der Haupt⸗Statt Trier ahm 30. en 
1620. 

Dieſe Gemeinſchaft gieng in Folge des Friedens- 
Traktats von Wien vom 18. Novemb. 1738, (Siehe 
ite Abtheil. S. 72 — 74) auf den König Stanislaus 
Lescinsky von Pohlen über, und bei deſſen im Jahr 
1766 zu Luͤneville erfolgten Tode auf die Krone Frank— 
reich. Im Jahr 1773 unterhandelten Frankreich und 
das Erzſtift Trier wegen einer Theilung, welche dann 
auch im Jahr 1778 zu Stande gebracht worden. 

Dieſer Theilungsvertrag iſt folgenden Inhalts: 
Convention entre le Roi de France et l’Electeur de 

Treves, concernant plusieurs échanges et les li- 

mites de leurs Etats respectifs, conclue le ler 


Juillet 1778. 


Au. 3. Le Roi et l’Electeur étant d'accord que le pays indivis de 
Mertzig et de Sargaw soient partages entre eux, sont convenus d'o- 
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perer c& partage de la maniere suivante; à savoir, que toute la 
partie du pays indivis qui est situee sur la rive gauche de la Sarre 
appartiendra & l’avenir en toute souveraineté à la France, et toute 
la partie située sur la rive droite appartiendra pareillement en toute 
souverainete a l’Electeur de Trèves, de maniöre que la Sarre for- 
mera désormais dans ces districts une limite natuielle entre les deux 
dominations, depuis le point où elle commence à couler entre les 
etats respectifs jusqu’a l’extremite du territoire que la France posse- 
dera en vertu de la presente convention sur la rive gauche. Cette 
riviere restera indivise entre les deux souvera inetes. En consequence 
il demeurera libre a chacune des parties contractautes de poursuivre 
ses contrebandıers , deserteurs et autres malfaiteurs, seule, sans le 
concours de l’autre, et sans requisitions prealables , sur tout le 
cours de la dite riviere dans l’etendue qui vient d’etre designee. 


Sauf au reste les droits de souverainete et de superiorite territoriale 


des deux souverains et de l’Empire sur les rives qui borderont leurs 


terzitoires respectifs. 


Art: 4. En vertu de ce partage, le Roi cede ä l’Electeur de 
Treves, à ses successeurs et a l’eglise de Treves & perpétuité en. 


1oute souveraiueté, jurisdiction et justice haute, moyenne et basse;. 


les fiefs, villes et villages et lieux suivans, avec leurs territoires , 


appartenances et depandances, enclavemens et annexes, ensemble tous. 


les droits, revenus, rentes et domaines, m&me ceux qui seront en- 


gages au Comte d’oeitingen-Dagsthul, que sa Majesté se charge de 


racheter, pour autant que le tout est situé a la rive droite de la 


Sarre, savoir: 


La ville de Mertzig, les villages et hameaux de Bitzen, Haarling, 
Memmingen, Bachem, Bessering, Ponten et St. Gangolph, village 


de Mettloch avec! 'abbaye du meme nom, et le chäteau et la montagne 
de Montclair, bien entendu que conformement à ce qui a deja été 
stipule en 1661, entre la France et l’Elecieur de Treves, le fort 
et le chäteau de Montclair ne pourra jamais étre releve ni retabli 
en quelque maniere ou sous quelque pretexte que ce puisse £tre. 
Art. 5. En échange l’Electenr et I'Eglise de Treves cedent au- 
Roi, à ses successeurs, et à la couronne de France à perpetuite les 
lieux suivans avec leurs territoires, appartenances, dependances, 


enclavemens et annexes , pour en jouir et les posseder en toute sou- 


veraineté, jurisdiction , justice haute et moyenne ; Son Altesse ne 
se reservant que les droits utiles, revenus , basse justice, et autres 
droits, qui lui appartiennent en qualité de seigneur foncier ; savoir: 
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Jes Villages et hameaux de Keuching , Hilbring, Feuchten, Ballern, 
Rech, Rippling, Mondorf, Sylving, Schwemling „Betting, Vehing, 
Buschdorf, Büdingen et Weiller, entant, que le tout est situé à la 
rive gauche de la Sarre, ainsi que les dependances de Besssering 
at des autres lieux compris dans l’artiele precedent, qui s’etendent 
3 la rive gauche de la dite riviere. 

Art. 6. La valeur des deux löts du partage arrété cidessus 
étant point egale , le Roi, pour indemniser l’Electeur et l’Eglise de 
Trèves, de l’inferiorite reconue du sien, cedeencoraä 8. A. Elec- 
torale et à ladite Eglise la part qu’appartient à la conronne de Frauce 
dans la souverainete et terrritoire de Theley, y compris la cense 


d' Imsbach avec toute la jurisdiction et avec tous les droits, revenus, 


reutes et domaines, appartenances et dépendances, sans exception, 
renonçant à toutes les pretentions faites au titre du dit Village et 
ierritoire de Theley sur la part, qu'y possedoit anciennement l’Eglise 
de Treves, Quant aux Pretentions formees de la part de la France 
sur les foréts contigues à la dite cense , nommees le Hänneckerwald 
le Hautwald, le Catbarinenwall, ’Axwald, le Creuzwald et la forét 
de Petri, elles seront discutees à l'amiable par les Commissaires res- 
pectifs, pour y &ire statué d’ume mauière conforme 3 l’equite. — 
Le Roi cede et abandonue pareillement à l’Electear et à l’Eglise de 
Trèves, les droits de sauvegarde et les recettes et:revenus, que sa 
majeste percoit annuellement à titre de sauvemens, dans plusieurs 
Villages et lieux du pays de Treves: savoir Wahlen , Michelbach , 


Rümelbach, Hittersdorf et Pourprich ‚lesquels droits et revenus se- 


ront désormais exerces et percus par sa dite altesse Electorale et ses 
successeurs , ainsi et de la meme maniere, que sa majeste tres chre- 
tienne en a joui j usqu'iei. b 

Art, 14. Son altese Electorale prend sur elle de procurer le 
eonsentement de I'Empereur et de l’Empire sur la présente Conven- 
tion, Fait à Versailles le 1. Juillet 1778. Sigué: Gravier de Ver- 


gennes, Meizen, 


Hiernächt hörte nun die Gemeinſchaft auf, und der 
auf dem rechten Ufer der Saar gelegene, und an den 
Kurfuͤrſten und das Erzſtift zu Trier mit aller Hoheit 
und Gerichtsbarkeit abgetretene Antheil an dem Merziger 
Gebiet und dem Saargau, beſtehend in dem Staͤdtchen 
Merzig, den Dorfſchaften und Weilern Bitzen, 
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Haarling, Memmingen, Bachem, Beſſering, 
Ponten und St. Gangolph, dem Dorf Mett⸗ 
loch mit der Abtey des naͤmlichen Namens, und dem 
Schloß und dem Berge Montcelair, ward mit an⸗ 
dern Ortfchaften zu einem trieriſchen Amt, welches den 
Namen von dem Staͤdtchen Merzig erhielt, umgeſchaffen, 
und fihon im Jahr 1779 für dieſe Beſtandtheile des Amts 
Merzig die Schatzung angeſetzt. 

Von dem Amt Merzig wird weiters bei dem Erzſtift 
Trier die Rede ſeyn. 

Eine und eine halbe Stunde von Merzig ſieht man 
auf einem hohen Berg, den die Saar umfließt, das alte 
Schloß Montclair. Zwiſchen den Herren von Sirk zu 
Montclair und zu Meynsberg, und dem Erzbiſchof Balduin 
zu Trier waren Zwiſtigkeiten entſtanden, die Feindſelig⸗ 
keiten zur Folge hatten, waͤhrend welchen die Burg zu 
Montclair zerſtoͤrt und abgebrochen worden. Die von 
Sirk zu Montclair und Meynsberg thaten hierauf auf 
den Berg und das Schloß Montclair Verzicht. Erzbiſchof 
Raban zu Trier gab hernach im Jahr 1436 dem Arnold 
von Sirk den Berg und den noch beftandenen Thurm von 
neuem zu Lehen, und erlaubte demſelben, ihn wieder zu 
befestigen und zu verbauen. Im Jahr 1661 ward aber 
zwiſchen der Krone von Frankreich und dem Kurfürften 
von Trier die Uebereinkunft getroffen, daß die Burg 
und das Schloß Montclair nie mehr kuͤnftig aufgebauet, 
noch hergeſtellt werden doͤrfe, wie dieſes in dem Art. 4 
der vorſtehenden Konvention vom 1. Julius 1778 aus⸗ 
druͤcklich erwaͤhnt iſt. 


XLIII. Die ee Freudenburg an der 
Saar, und die Herrſchaft Taben. 


Der Abt Reiner Biwer des Kloſters von St. Maximin 
bei Trier kaufte im Jahr 1598 von dem Grafen Heinrich 
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von Sayn» Homburg mit kaiſerlicher Bewilligung das 
Burggrafthum Freudenburg fur die Summe von 32,000 
Reichsthaler. N 

Dieſe Burgherrſchaft, zwiſchen Saarburg und Merzig 
an der Saar gelegen, begreift folgende Ortſchaften: 

Freuden burg, ein Flecken, — Caſtel mit 
Staadt, — Hamm, — und den auf dem rechten Ufer 
des Leukbaches gelegenen Theil des Ortes Colles— 
leuken, welche in der Folge zu dem Kanton Saarburg 
des nachmaligen Kreiſes Trier im Saardepartement ge— 
zogen worden. 

Das Dorf Caſtel, zwiſchen der Saar und der 
Straße nach Freudenburg auf einem hohen Felſen gele⸗ 
gen, war ſchon bei den Roͤmern ein feſter Platz. Der Ver⸗ 
faffer der Beſchreibung der Alterthuͤmer in Trier und 
deſſen Umgebungen, Herr Quednow, koͤnigl. Negierungs⸗ 
und Baurath, hat auch dieſe Gegend unterſucht, und 
das Reſultat ſeiner Rachforſchungen beſindet ſich in der 
Moſella, einer Monatsſchrift herausgegeben von Th. 
von Haupt (Trier 1823. Erſtes Heft. S. 108.) einge⸗ 
ruͤckt. Caſtel, ſagt derſelbe, iſt wenigſtens fünf Sechs⸗ 
theile ſeines Umfangs von der Natur durch ſteile, hoch 
aufeinander gethuͤrmte Felſen und nur auf eine unbedeu⸗ 
tende Laͤnge, mit einem kuͤnſtlichen, kſtarken und hohen 
Erdwall durch Kunſt befeſtiget. Ein bloßes feſtes Lager 
waͤre Caſtel ſicher nicht, indem ſich auf einem, befeſtigt 
geweſenen Flaͤchenraum von 2 bis 300 preuß. Morgen, 
anſehnliche Ueberreſte von mehrern vortrefflich gebauten 
Straßen und vielen Gebaͤuden vorfaͤnden. — Die reizendſte 
Ausſicht eroͤffnet ſich von Caſtel aus, und man darf 
daher wohl annehmen, daß es hier an reichen und vor⸗ 
nehmen Anſiedlern nicht gefehlt haben wird. Es iſt 
glaublich, daß Germanuicus mit feiner Gemahlinn Agrippina, 
der ſteten Begleiterinn ihres Gemahls, ſich auch zuwei⸗ 
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len in Caſtel moͤge aufgehalten haben: denn Ueberreſte 
von großen und prächtigen Gebäuden find hier nicht zu 
verkennen, und die, ſeit langer Zeit beinah taͤglich da⸗ 
ſelbſt aufgefundenen, mit unter koſtbaren Alterthuͤmer 
machen dies noch wahrſcheinlicher. Die Volksſage laͤſt 
auf dieſer Felſenburg den Koͤnig Cicero hauſen; es iſt 
wohl der Urſprung hiervon in uralter Tradition zu 
ſuchen, die aus dem Legaten Quintus Cicero, dem 
Bruder des Redners Marcus Tullius Cicero, einen 
Koͤnig gemacht haben mag. Quintus Cicero war einer 
von Caͤſars General-Lieutenants (Legaten) in Gallien. 
Anfangs des Jahrs der Stadt Rom 702, nahm er ſei⸗ 
nen Abſchied von Caͤſarn und gieng als Legat ſeines 
Bruders Marcus im Mai des beſagten Jahres mit ihm 

in die Provinz Cilicien. | 

Ein zeitlicher Abt der Benedictiner Abtei St. Maximin 
bei Trier nannte ſich einen Burggrafen von Freudenburg, 
und behauptete, die Herrſchaft ſeye reichsunmittelbar, 
welches jedoch von dem Kurfuͤrſten zu Trier widerſprochen, 
von welchem ſie als ein kurtrieriſch es Lehen angeſehen 
ward; auch war die Herrſchaft weder in die Reichs⸗ 
noch Kammergerichtsmatrikel eingetragen. Die Verwal⸗ 
tung wurde durch ein Mitglied der Abtei unter dem 
Namen eines Probſtes, welcher zu Taben eine Stunde 
von Freudenburg reſidirte, beſorgt. Fuͤr die Civil- und 
Polizeigerichtsbarkeit beſtand ein Beamter unter dem Nas 
men Richter, von dieſem, der eben wohl ſeinen Sitz 
in Taben hatte, gieng die Berufung an den Scheffenſtuhl 
zu St. Maximin, welcher auch die Kriminal-Gerichts⸗ 
barkeit ausuͤbte. 

Die Herrſchaft Taben, beſtehend aus dem Dorf Taben, 
dem Weiler Roth, und dem Hof zu Saarhauſſen ‚in 
dem Kanton Saarburg gelegen, wurde von dem nem— 
lichen Abte Reiner mit Einwilligung des Erzbifchofen 
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und des Domkapitels angekauft. Schon von K. Arnulph 
im Jahr 893 war dem Kloſter St. Maximin der Ort 
Taben als Fundationsgut angewieſen, und die Vogtei 
ſtand dem Grafen von Sayn- Homburg als Erzſtiftiſch 5 
trieriſches Lehn zu, welche der genannte Abt in der Art 
durch Kauf an das Kloſter brachte. 


Die übrigen zu beiden Seiten der Saar gelegenen 
Orte kommen bei den Erzſtift⸗ trierifchen Aemtern Merzig, 
Saarburg und St. Maximin vor. 


XLIV. Der Saar⸗Fluß nebſt den Bächen 
Blies und Brims. 


Die Saar, ein reißender Fluß, Sara, Saravus, ent⸗ 
ſpringt auf dem Vogeſiſchen Hochgebuͤrge ohnfern von 
Salm bei den Schmiedenwerken von Framont, durchlaͤuft 
die franzoͤſiſchen Departemente des Niederrheins, der 
Meurthe und der Moſel, und erreicht das Schloß Alt⸗ 
Saarwerden und die beiden Staͤdte Neu- Saarwerden 
(Naſſau⸗Weilb.) und Saar + Bockenheim ( franzöf. jetzt 
(Sarre - Union). Von da hat die Saar ihren Lauf 
nach Chopert, Keeskaſtel (beide Ortſchaften zum Naſſau⸗ 
Weilburgiſchen Amt Neu⸗Saarwerden gehoͤrig, ſiehe in 
Nro. XXXII., die Grafſchaft Saarwerden J. Naſſau⸗ 
Weilburgiſcher Antheil), und nach dem franzoͤſiſchen Ort 
Saaralben. Unter dem letztern Ort faͤllt die Rehbach 
hinein, und unterhalb Herbitzheim (Amts Neu⸗Saar⸗ 
werden) die Hembach. Mit dieſen Zufluͤßen gelangt ſie 
ſodann nach Sarreguemines, ( franzoͤſiſch) wo ſich die 
Blies, ein Hauptbach, zu ihr geſellet, und dann weiters 
zwiſchen Klein ⸗Blittersdorf, (zum Oberamt Blieskaſtel 
gehörig, S. oben Nro. XL.) und Groß ⸗Blittersdorf 
(franzoͤſiſch) durch nach Bibingen, Guͤdingen, St. Arnual, 
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Saarbruͤcken und St. Johann, Calle zum Oberamt 
Saarbrüden gehörig, (S. in Nro. XXXII. das Fuͤrſten⸗ 
thum Saarbruͤcken) fortſtreichet. Nach dieſen Orten fol⸗ 
gen Mohlſtatt und Burbach, beide zum Oberamt St. Jo⸗ 
hann des Fuͤrſtenthums Saarbruͤcken gehoͤrig, Gers⸗ 
weiler (Oberamts Saarbruͤcken), Rockershauſen (Ober⸗ 
amts St. Johann), Ottenhauſen (Oberamts Saar⸗ 
bruͤcken), Fenn und Fuͤrſtenhauſen, wo unterhalb der 
Bach Roſſel ſich eingießt, beide zum Oberamt St. Johann 
gehörig, erſteres ein Hof und Glashütte; ſodann das 
vormals Abtei-Wadgaſſiſche von Naſſau an Frankreich 
abgetretene Ort Schaffhauſen, und zwiſchen der vorma⸗ 
ligen Praͤmonſtratenſer⸗Abtei Wadgaſſen, wo der Bach 
Bieſt einfließt, und dem vormaligen Wadgaſſiſchen Ort 
Buße vorbei die Dörfer Liestrof, Emstrof und Frau⸗ 
Lautern, welche mit Saarlouis an Frankreich gekommen, 
(S. ite Abth. S. 72) und nun gelangt die Saar nach 
der Feſtung Saarlouis, und von hier nach Waller⸗ 
fangen, und nimmt bei Dillingen die Brims, ein Haupt⸗ 
dach, auf; weshalb auch Dillingen an der Brims, und 
in der Nähe des Saarfluſſes gelegen ſchon früher dieſer 
ſeiner Lage wegen einen bedeutenden Eiſenhammer und 
Schmelzofen hatte, welches Werk ſpaͤterhin, wie dieſes 
im zweiten Buch dieſer Annalen naͤher angefuͤhrt werden 
wird, in eine Kupfer Schmelze und Eiſenblech⸗Walz⸗ 
Manufaktur erweitert worden. Von dort richtet die 
Saar ihren Lauf nach Pathen, Relingen, wo unterhalb 
der Bach Nied einfließt, und gelangt nach Fremersdorf, 
von welchem Ort in dem Pariſer Frieden von 1814, die 
Graͤnze von Frankreich in einer Linie bis Perle an der 
Moſel gezogen worden. Die Saar durchfließt nunmehr 
den durch Erzeugniſſe des Ackerbaues bekannten Saargau, 
das offene Staͤdtchen Merzig am rechten Ufer der Saar 
gelegen vorbei, um den Berg Montelair herum, an der 
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ehemaligen Abtei Metloch, wogegen uͤber der Ort Keuchin⸗ 
gen, welcher Ort, fo wie die vorbenannten zum franz 
zoͤſiſchen Gebiet gehoͤrig, vorbei nach Saarhoͤlzbach, zum 
trieriſchen Amt Saarburg gehoͤrig. Von da gelangt die 
Saar nach einigen Kruͤmmungen, an dem auf einem 
hohen Felſen gelegenen Ort Caſtel, wovon bei der Herr- 
ſchaft Freudenburg (S. oben Nro. XLIII.), unten vor⸗ 
bei, nach Beurig, (Amts Saarburg) und nach dem Amts- 
Staͤdtchen Saarburg, wo uͤber Felſen in die Saar die Leuk, 
ein ſtarker Bach, der bei Oeft entſpringt, und den drei 
Amts ⸗Saarburgiſchen Ortſchaften nemlich, Oberleuken, 
Collesleuken und Niederleuken ſeinen Namen gegeben, 
einfließt. Sodann ſetzt die Saar ihren Lauf nach den 
Amts⸗Saarburgiſchen Ortſchaften Ockfen und Schoden 
fort, kruͤmmet ſich bei Wildingen nach Canzem, welche 
beide Orte die Luxemburgiſche Herrſchaft Wildingeu aus⸗ 
machen, ſodann nach Filzen und Coͤnen, zum trieriſchen 
Amte Saarburg gehoͤrig, und vereiniget ſich bei Conz, 
zum trieriſchen Amt Pfalzel gehoͤrig, fuͤnfviertel Stunde 
oberhalb Trier an der Conſaarbruͤck mit der Moſel. 

Die Saar iſt von ihrem Einfluß in die Moſel bis 
Saarbruͤcken, bei verſchiedenem Waſſerſtande für Fahr: 
zeuge von 200 bis 1500 Zentner ſchiffbar, und belebt 
durch dieſe ſeine Schifffahrt die Staͤdte Saarburg, Merzig, 
Saarlouis, Saarbruͤcken und St. Johann. 

An den Ufern der Saar wird auch Wein von be⸗ 
ſonderer Güte gebaut. Die Haupt⸗Erzeugniſſe find in⸗ 
deſſen Weitzen und Huͤlſenfruͤchte, denen der Mergelbo⸗ 
den der Thaͤler zuſaget. Vorzuͤgliche Saarweine, welche, 
weil fie mehr Landeinwaͤrts gezogen werden, gewöhnlich 
unter dem Namen der Heckenweine bekannt ſind, ſind der 
Scharzberger im Wildinger Bann, der Wildinger, Ock⸗ 
feuer und Schodener, Bockſteiner ein beſonderer Fels im 
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Bann Ockſen, Ober⸗Emmeler, Canzemer, der rothe 
Wein zu Coenen, ſodann der Stader im Tabener Bann. 
An den Ufern der Saar und Umgegend wird auch 
vieles Holz erübrigt, welches auf der Saar nach der 
Moſel geflößt wird. Sie dient vorzüglich zum Trans⸗ 
port der Produkte des Fuͤrſtenthums Saarbruͤcken, als 
Steinkohlen, Eiſen, Stangen daraus zu ſchmieden, und 
andere rohe und verarbeitete Metalle. Sie liefert auch 
die naͤmliche Fiſche, wie die Moſel. 

Die Saar legt in ihrem Lauf uber zwölf Meilen zu⸗ 
ruck, ehe fie zur Moſel koͤmmt, welcher fie auch unter 
allen Gewaͤſſern das meiſte Waſſer zubringt, und giebt 
mehrern kleinen Staͤdten und Doͤrfern ihren Namen. 


Auſonius in ſeinem bekannten Moſelgedichte erwaͤhnt 
der Saar im 365 — 370 V. in folgender Art: 


Schiffbar, mit wellenertoͤnender Fluth ruft laͤngſt 
mich Saravus, 

Ausgebreitet das ganze Gewand, der weit ſich 
umherzieht, 

Daß an Auguſtas Mau'r ermuͤdet die Mündung 
er oͤfne. 1) 


(Nach der metriſchen Ueberſetzung von Ludwig Tross. 
Hamm 1821.) 


Die Blies. Das Gewaͤſſer der Blies entſpringt 
aus dem ſogenannten Bliesborn, zwiſchen Tholai und 
dem Urſprunge der Nahe bei dem Dorfe Selbach an⸗ 
ſtoßend an die Herrſchaft Dagſtuhl, wo ſich einige Quel⸗ 
len ſammeln. Sie fließt an dem trieriſchen Staͤdtchen 
St. Wendel, dem naſſau⸗ ſaarbruͤckiſchen Städtchen Ott⸗ 
weiler, und dem Staͤdtchen Blieskaſtel, dem Hauptort 


- 


4) Zu Conz, Contionacum, hatten die sömifcen n 
einen Sommer = Pallaft, 
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der Herrſchaft gleichen Namens, vorbei, und ergießt ſich bei 
Sarreguemines in die Saar. Die Blies iſt ein Haupt⸗ 
bach, ſie verfolgt ihren Lauf in vielen Kruͤmmungen, 
und daher ſehr langſam; iſt aber weder ſchiff⸗ noch floß⸗ 
bar; dagegen unterhält fie an ihren Ufern eine Menge 
Uſinen, als Korn,⸗ Oel ⸗„ Schneid Mühlen, u. f. w., 
und bemwäffert die anſtoßenden Wieſen. i 

Die Brims, auch Brems, Prims, nimmt ihre 
Entſtehung zu Malborn im Oberamt Birkenfeld (S. ite 
Abtheil. S. 324.) durch mehrere dort zuſammenfließende 
Quellen, fließt ſofort auf Nonnweiler auf der Brims im 
trieriſchen Amt Grimburg, und durch das Nalbacher Thal 
auf Dillingen, wo fie ſich in die Saar ergießt. 


XLV. Die auf der linken Rheinſeite gele⸗ 
gene Theile der Pfalz am Rhein. 


Zwei von einander getrennte Provinzen Teutſchlands 
führten den Namen Pfalzen, wovon man die eine die 
Oberpfalz, die andere die Unterpfalz nannte. 
Die Oberpfalz war von Bayreuth, Boͤhmen, Reuburg, 
Baiern und dem nuͤrnbergiſchen Gebiete begrenzt, und 
enthielt 130 Quadratmeilen mit etwa 200,000 Einwohnern. 
Die Unterpfalz am Rhein liegt auf beiden Seiten des 
Rheins, und beſtand in den letzten Zeiten aus fünf 
Theilen: 1. dem Fuͤrſtenthum Simmern, (Siehe 1te Abth. 
S. 364) 2. dem Fuͤrſtenthum Zweibruͤcken, (S. ite Abth. 
S. 329) 3. einem Theil der Grafſchaft Sponheim, 
(S. ite Abtheil. S. 302 und 315) 4. dem Fuͤrſtenthum 
Veldenz, (S. 1te Abtheil. S. 352) 5. dem Zürftenthum 
Lautern, (S. ite Abth. S. 357) und der eigentlichen 
ſogenannten Pfalz, wovon hier die Rede iſt. 


Der Pfalzgraf war in den älteſten Zeiten der oberſte 
Hofrichter des Kaiſers. Er mußte ſich an dem kaiſerli⸗ 
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chen Hofe aufhalten, und in deſſen Namen die Rechts- 
handel entſcheiden. Von dieſem kaiſerlichen Hoflager, 
palatium, führte er feinen Namen. Obgleich die Kaiſer 
faſt in einer jeden Provinz beſondere Pfalzgrafen beſtel⸗ 
leten, fo war doch zwiſchen dieſen, und dem Erz-Pfalz⸗ 
grafen oder dem Pfalzgrafen beim Rhein ein gar großer 
Unterſchied; denn jene waren blos Statthalter des ab— 
weſenden Kaiſers, dieſer hielt aber am kaiſerlichen Hofe 
auch bei deſſen Anweſenheit Gericht, und entſchied die 
wichtigſten Angelegenheiten durch das ganze Reich, und 
war ein Erzfuͤrſt des Reichs. Man haͤlt den Pfalzgrafen 
am Rhein urſpruͤnglich für eben denſelben, der Pfalz⸗ 
graf in Lothringen und Franken geweſen, und anfaͤng⸗ 
lich in Aachen feinen Sitz gehabt, anſtatt deſſen die heuͤ⸗ 
tige Unterpfalz in der Gegend, wo der Neckar in den 
Rhein fließet, erſt ſpaͤter der Sitz der Pfalz am Rhein 
geworden. b 5 

Für die Altefte Pfalzgrafen am Rhein, bis zur be⸗ 
ſtaͤndigen Verbindung dieſer Pfalz mit dem Hauſe Baiern 
werden folgende gehalten: 

1. Eberhardus, ein Bruder des K. Conrads I., 
des Saliers, den K. Heinrich aus dem ſaͤchſiſchen Stamme 
in dem ums Jahr 925 eroberten Theil von Lothringen 
zwiſchen der Maas und dem Niederrhein zum Pfalzgrafen 
geordnet; derſelbe ſtarb im Jahr 939. 

2. Hermannus, deſſen Herkunft nicht mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmt iſt, wird von K. Otto dem Großen an 
des Eberhards Stelle geſetzt, und mit anſehnlichen Laͤn⸗ 
dern am Rhein begabt. Er ſtarb im Jahr 959. Der 
Sitz dieſes Herrmanns war im Comitatu nemoris im 
Castro Thonaburg, im heutigen Thomberg im Juͤlichiſchen. 

3. Ezo oder Ehrenfried, des vorigen Sohn und 
Nachfolger, behalt den vaͤterlichen Sitz zu Thomberg, 
und ſtiftet 1024 — 1029 das Kloſter Brauweiler bei 
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Koͤln. Er ſtarb im Jahr 1034. Seine Gemahlinn war 
Mathildis, eine Tochter des Kaiſers Otto's II. Von 
ſeinen Soͤhnen war Hermannus im Jahr 1036 Erzbiſchof 
zu Koͤln geworden. 

4. Otto, des Ezo's dritter Sohn, folgte ſeinem 
Vater in der Pfalzgrafſchaft, bis er 1045 vom Kaiſer 
Heinrich III. zum Herzog in Schwaben erhoben ward. 
5. Henricus de Lacu, ein Sohn Helizonis, 
welcher ein Sohn des unter Nro. 2 angefuͤhrten Hermanni, 
und ein Bruder des demſelben gefolgten Ezo war, ward 
von K. Heinrich III. an des Otto's Stelle zum Pfalz⸗ 
grafen ernannt. Er iſt der erſte, der ſich Comes Pala- 
tinus Rheni geſchrieben; daneben ſchrieb er ſich Dominus 
de Lacu von ſeinem Castro ad Eacum ohnweit Ander⸗ 
nach. Das alte Schloß lag am See auf einer Anhoͤhe. 
Pfalzgraf Heinrich hatte im Jahr 1093 den erſten Grund 
zur Stiftung der Abtei Laach gelegt. Er ſtarb 1095 
ohne Leibeserben, und ſetzte ſeinen Stiefſobn Siegfried, 
den ſeine Gemahlinn Adelheid mit ihrem erſten Gemahl, 
dem Grafen Heinrich von Brabant, erzeugt hatte, als 
Erbe ſeiner Beſitzungen ein, mit der Verbindlichkeit, die 

von ihm anfangene Stiftung zu vollenden. 

6. Siegfried, Stiefſohn des vorigen, + 1113. 

7. Wilhelm, Siegfrieds Sohn, er 1140 unbe⸗ 
erbt; und nun ward | 

8. Hermannug IL, Graf von Stalek bei Bacharach, 
1142 vom K. Konrad II. zum Pfalzgrafen am Rhein 
ernannt. Derſelbe ſtarb Kinderlos im Jahr 1156. Die 
Burg Stalek iſt ſeit dieſer Zeit ſammt ihren Zubehoͤrun⸗ 
gen mit der Dialarafiigait bei Rhein beftändig verbun⸗ 
den geblieben. 

9. Conradus von Hohenſtauffen, ein Sohn Friderick 
Herzogs in Schwaben aus deſſen zweiter Ehe mit Agnes, 
einer Tochter Friderici Grafen von Saarbrüden, ward 
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1156 von feinem Bruder, dem Kaiſer Friedrich I. mit 
der Pfalzgrafſchaft am Rhein belehnt. Derſelbe ver⸗ 
mehrte die Pfalzgrafſchaft mit neuen Laͤndern am Neckar, 
und am Rhein, unter andern auch mit Heidelberg, wo ſeit⸗ 
dem die Pfalz ihren Sitz bekommen. Er ſtarb im Jahr 
1195, und hinterließ eine Tochter Agnes, die 1194 an 
Heinrich, Sohn Heinrichs des Loͤwen vermaͤhlt worden. 

10. Dieſer Heinrich vom Welſtſchen Geſchlecht, 
ward in Anſehung ſeiner Gemahlinn Agnes nach Conrads 
Tode vom K. Heinrich VI. mit der Pfalz am Rhein be⸗ 
lehnt, aber 1215 von K. Friedrich II. in die Acht erklart, 
und an feine Stelle Ludwig Herzog in Baiern zum Pfalz» 
grafen ernannt, wiewohl ſich Heinrich bis an ſein Ende 
(+ 1227) im Beſitz der Pfalzgrafſchaft erhalten. 

Vom Hauſe Baiern ſind nun bis zur Abtheilung der 
baieriſchen und dee Linie folgende Pfalzgrafen am 
Rhein geweſen: 

1. Der angefuͤhrte Ludwig Herzog in Baiern, 
Sohn des Otto von Wittelsbach, welcher aber, wie be⸗ 
merkt, nicht zum ruhigen Beſitz der Pfalz gelangen konnte, 
bis fein Sohn Otto 1225 mit Agnes, Tochter des Pfalz⸗ 
grafen Heinrichs feine Vermaͤhlung vollzogen. Ludwig 
ſtarb im Jahr 1231. 

2. Otto illustris, Ludwigs Sohn, ſtarb im Jahr 
4253; 

3. Ludopicug severus, des Otto's Sohn, ftarb im 
Jahr 1294. Mit ſeinen zwei Soͤhnen Rudolph und 
Ludwig gehet die Abtheilung der sh Linien von Pfalz 
und Baiern an. 

Die Bruͤder Rudolphus, 1 mit Mathildis, 
einer Tochter des K. Adolphs von Naſſau vermaͤhlt war, 
und Ludwig regierten in Gemeinſchaft. Rudolph war 
mit dem K. Albrecht I. von Oeſtreich wegen des Bei⸗ 
andes, den er in Anſehung feiner Gemahlinn dem 
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K. Adolph von Naſſau geleiſtet, zerfallen. Ludwig wurde 
nach Ableben des K. Heinrichs VII. in einer zwieſpalti⸗ 
gen Wahl 1314 zu deſſen Nachfolger gewaͤhlt. Pfalzgraf 
Rudolph, der ſich nicht fuͤr ſeinen Bruder, ſondern fuͤr 
den Herzog Friedrich von Oeſtreich erklart hatte, mußte 
dem K. Ludwig 1317 gegen Vorbehalt von 5000 Pfund 
Pfennigen, die dieſer ihm jährlich zum Unterhalt ver⸗ 
ſprochen hatte, den alleinigen Genuß der pfaͤlziſchen Laͤn⸗ 
der übergeben. Pfalzgraf Rudolph ſtarb 1319, und hin⸗ 
terließ drei Söhne, Ihr Oheim, Kaiſer Ludwig, führte 
während ihrer Minderjährigkeit die Regierung fort. Adolph, 
altefter Sohn von Rudolph, ſtarb im Jahr 1327 mit Hin⸗ 
terlaſſung eines einzigen Sohns, Ruprechts II. Die 
beiden übrigen Söhnen von Rudolph, nemlich Ru⸗ 
dolph II., und Ruprecht J., ſchloſſen mit K. Ludwig 
den Haupttheilungs-Vertrag zu Pavia am 3. Auguſt 
1329 ab, wodurch jene ſaͤmmtlich zur rheiniſchen Pfalz 
damals 780 te Gebiete, als [Pfalzgrafenſtein, Stahl⸗ 
berg, Stalek, Brunshern, Bacharach, Diebach, Steeg, 
Mannebach, e Trechlingshauſen, Fuͤrſtenberg, 
Reichenſtein, Rheinbellen, Stromberg, Alzei, Wein⸗ 
heim, Wachenheim, Winzingen, Obrigheim, Turon und 
die Pfalenz, Neuſtadt, Oggersheim, Wolfsberg, Elb⸗ 
ſtein, Erbach, Lindenfels, Rheinhauſen, Heidelberg, 
Wißloch, Harpfenberg, Landsere, Steinsberg, Wellersau 
und Hillersbach mit allen ihren Zubehoͤrden; ſodann von 
den baieriſchen Landen verſchiedene Aemter, Schloͤſſer, 
Staͤdte und Maͤrkte, die in der Folge mit dem beſondern 
Namen der Oberpfalz belegt worden, zu ihrem Looſe 
erhalten haben. 

Dieſe ſaͤmmtliche Laͤnder, ſowohl am Rhein als in 
Baiern beſaßen nun beide Pfalzgrafen in Gemeinſchaft; 
jedoch hatte Rudolph II. als der Altefle an Jahren die 
der Pfalzgrafſchaft anklebende Gerechtſame allein zu ver⸗ 
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treten. Derſelbe ſtarb 1353 ohne männliche Descendenz, 
und nun regierte Ruprecht I. die Laͤnder allein, und 
wurde auch in der goldenen Bulle 1356, (Siehe 1te Abth. 
S. 79) fuͤr ſich und ſeine Nachkommen an der Pfalz⸗ 
grafſchaft, als des Reichs oberſter Truchſes und erſter 
weltlicher Wahlfuͤrſt, auch im Fall des erledigten Throns 
oder Abweſenheit des Kaiſers als Reichsverweſer erklaͤrt. 
Dieſer Ruprecht hatte Gelegenheit ſeine Lande zu erwei⸗ 
tern, und brachte namentlich auf dem linken Rheinufer 
Zweibruͤcken, Hornbach, Bergzabern, Anweiler, Gers 
mersheim, Oppenheim, Odernheim, Lautern und andere 
Orte zu der Pfalz. 


Erſt nach unbeerbten Abgange Ruprechts L Cr 1300) 
folgte ihm Ruprecht II., der einzige Sohn des Adolphs, 
des Altern Bruders von Rudolph II. und Ruprecht J. 
Dieſer errichtete 1395 das unter dem Namen der Ruper⸗ 
tiniſchen Conſtitution bekannte pfaͤlziſche Fundamental⸗ 
Hausgeſetz, wonach die weſentliche Beſtandtheile der zur 
Pfalzgrafſchaft gehörigen altvaͤterlichen Lande auf keinerlei 
Weiſe getrennt werden, ſondern jedesmal dem aͤlteſten 
Sohn mit der Kurwuͤrde verbleiben ſollten, wodurch alſo 
das Erſtgeburtsrecht in dem pfalzgraͤflichen Hauſe einge⸗ 
fuͤhrt worden iſt. Uebrigens regierte er aber nur kurz, 
indem er 1398 geſtorben. 


Ihm folgte ſein Sohn Ruprecht III. in der Kur und 
Regierung, welcher am 21. Auguſt 1400 an Wenceslas 
Stelle zum roͤmiſchen Koͤnig erwaͤhlt worden. Sein 
ältefter Sohn Ruprecht war ſchon 1398 geſtorben, deſſen 
Gemahlinn Eliſabeth von Sponheim ein Fuͤnftel der vor⸗ 
dern Grafſchaft Sponheim dem Kurhauſe Pfalz zuge 
wandt. (Siehe ite Abtheil. S. 299.) Ruprecht III. 
brachte auch die Grafſchaft Simmern an fein Hauß. 
(S. ite Abth. S. 364) 
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Die bei dem Tode Ruprechts (+ 1410) noch Übrigen 
vier Soͤhne theilten nach der väterlichen letzten Willens⸗ 
meinung ſaͤmmtliche Laͤnder. Ludwig bekam die Kur⸗ 
wuͤrde mit allen Vorzuͤgen, und der zur Pfalsgrafſchaft 
gehoͤrigen alten Beſitzungen allein, namlich Stalek die 
Veſte über Bacharach gelegen , die Veſten Stalberg, 
Pfalzgrevenſtein, Fuͤrſtenberg, Surburg, Wolfsberg, 
Manheim, die Burg und Staͤdte Caub, Alzei, Neuſtadt, 
Weinheim, Lindenfels, Heidelberg, Dilsberg und die 
Thaͤler Steg, Diebach, Mannebach, ſodann den vierten 
Theil der uͤbrigen Erblande. Johannes erhielt ſei⸗ 
nen Theil in Baiern, oder der heutigen Oberpfalz. 
Stephan bekam die Grafſchaft Zweibruͤcken und Sim⸗ 
mern. (Siehe ıte Abth. S. 331 u. 365.) Stephan erwarb 
auch durch feine Heirath mit der Gräftn Anna von Vel⸗ 
denz die veldenziſche Laͤnder, und die Haͤlfte der hintern 
Grafſchaft Sponheim. (S. 1te Abth. S. 314 u. 352.) 
Dem juͤngſten Sohne Otto fielen die Aemter Moßbach, 
Umſtadt und Ozberg anheim. In dieſer Art ſind dann 
vier beſondere Linien im pfaͤlziſchen Hauſe entſtanden. 

Der Kurfürſt Ludwig, feines Namens der III., 
oder der baͤrtige genannt, pflanzte alſo die alte Heidel⸗ 
berger Kurlinie und brachte die Reichspfandſchaften von 
Oppenheim, Odernheim, Nierſtein, Ingelheim und Lau⸗ 
tern für beſtaͤndig an fein Haus. Er ſtarb 1436. 

Ihm folgte in der Kur fein Sohn Ludwig IV., 
und bei deſſen fruͤhzeitigen Abſterben (1 1449) übernahm 
fein jüngerer Bruder Fried rich L die Vormundſchaft 
ſeines hinterlaſſenen unmuͤndigen Sohns Philipps. Kaiſer 
Friedrich III. und verſchiedene Staͤnde des Reichs, eifer⸗ 
ſuͤchtig uber die Macht des pfaͤlziſchen Kurhauſes, bes 
kriegten dieſen Kurverweſer auf allen Seiten. 

Friedrich war der andere Prinz des Kurfuͤrſten Ludwigs III. 
zu Pfalz von der ſavoyiſchen Gemahlinn Mechtild, und 
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geboren den 1. Auguſt 1425. Es ward an ſeiner ſtan⸗ 
desmaͤßigen Erziehung nichts verſaͤumt, was einen großen 
Fuͤrſten bilden konnte. Man lehrte ihn an dem Beiſpiel 
der groͤßten Fuͤrſten und Helden des Alterthums, wie 
groß er werden koͤnnte, wenn er dieſen nachzuahmen 
ſuchen wuͤrde. Sein munterer und aufgeweckter Geiſt 
verſprach in ſeiner Jugend ſchon all dasjenige Große und 
Erhabene, was man nachher an ihm bewundert hat. 

Kurfuͤrſt Ludwig IV. übertrug ihm in ſeinem Teſta⸗ 
ment die Vormundſchaft über feinen Sohn Philipp, der 
bei dem Tode ſeines Vaters kaum ein Jahr zuruͤckgelegt 
hatte. Friedrich übernahm die Adminiſtration der Kurs 
landen zu einer Zeit, wo Teutſchland von Friedrich III. 
aus dem Hauſe Oeſtreich, den die Geſchichtſchreiber als 
einen mistrauiſchen Herrn beſchreiben, regiert war. Der 
bluͤhende Zuſtand des Hauſes Pfalz, welches den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Glanz zu verdunkeln ſchien, und die allgemeine 
Hochachtung Friedrichs, der vor den groͤſten Prinzen ſei⸗ 
ner Zeit gehalten worden, machte ihm den Kaiſer, ſeine 
ganze Regierung durch, zum Feind. Die Eiferfucht uͤber 
den Gluͤcksſtand von Kurpfalz hatte auch deſſen Nachbarn 
in Bewegung geſetzt. Ein jeder wartete nur auf Gele⸗ 
genheit, ſich entweder von den unter der vorigen Regie, 
rung durch Verträge ihm aufgelegten Obliegenheiten zu 
befreien, oder ſich mit pfaͤlziſchen Landen zu bereichern. 
Der Zeitpunkt, wo das Kurfuͤrſtenthum unter dis Re⸗ 
gierung eines Vormunds gekommen war, ſchien ihnen 
hierzu die geeignete. | 

Den Anfang der Unruhen machten die Grafen von 
Luͤzelſtein, und in folgendem Jahr 1450 wurden dieſelbe 
durch den Lichtenbergiſchen Krieg im Elſas vermehrt. 
Kurs Mainz, Pfalz Veldenz und Baaden beguͤnſtigten 
die Luͤtzelſteiner. Um ſeinen Feinden die Spitze zu bie⸗ 
ten, und dabei zugleich die Gluͤckſeligkeit der kurpfaͤlzi⸗ 
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ſchen Staaten zu erhalten, war ihm das Mittel, daß er 
die Kur von dem noch in der Wiege gelegenen jungen 
Kurfürften auf feine eigene Perſon gebracht. Er hatte 
ſchon Beiſpiele von der Art vor ſich, namentlich von 
Rudolph II. und Ruprecht I., welche beide nach ihres 
ältern Bruders, des Kurfürften Adolphs von der Pfalz, 
1327 erfolgten Abſterben, nacheinander Kurfuͤrſten ge⸗ 
worden find, und ihren Neffen den Kurprinzen Ruprecht II. 
ausgeſchloſſen hatten. Bei dem unvermutheten und fruͤh⸗ 
zeitigen Abſterben des Kurfuͤrſten Ludwigs IV. war man 
ſchon auf dieſes Rettungsmittel verfallen; man verſahe 
ſich naͤmlich von Friedrichs bekannten Heldenmuth, und 
Klugheit ein weit mehreres, wenn er für feine eigene 
Lande und Unterthanen ſtreiten, als wenn er nur als 
Adminiſtrator regieren wurde. Friedrich wollte aber die⸗ 
ſen Schritt fuͤr ſich allein nicht thun; die Praͤlaten, 
Grafen, Herren, die Ritterſchaft und Lehnleute wurden 
zu einem Landtag nach Oppenheim berufen, und derſel⸗ 
ben Rath vernommen; ſodann zu Anfang des Septembers 
1451 eine zweite Zuſammenkunft der Kurpfalz angehöris 
gen vornehmſten Raͤthen und Gliedern von dem Admi⸗ 
niſtrator nach Heidelberg veranlaßt. Man fragte in 
letzterer Zuſammenkunft einen jeden beſonders um ſeine 
Meinung, und alle verſicherten einmuͤthig: „daß fie nach 
ihren Pflichten und auf ihren Eid, den ſie dem Kurfuͤr⸗ 
ſteuthum der Pfalz und dem Adminiſtrator von Raths, 
Lehen oder Amts wegen geſchworen, nicht beſſer rathen 
koͤnnten, als daß dieſer den jungen Kurfuͤrſten Philipp 
vor ſeinen eigenen Sohn annehme, Statt deſſen die Kur⸗ 
und Landesfuͤrſtliche Regierung bis an ſeinen Tod in 
eigenem Namen fuͤhren, dagegen aber, damit dieſem 
und feiner fuͤrſt⸗ männlichen Nachkommenſchaft in der 
unmittelbaren Kur- und Landesfolge nicht geſchadet werde, 
in dem eheloſen Stand, fo lang von dieſen einer im 
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Leben, beſtaͤndig verbleiben, auf ſein väterlich und muͤt⸗ 
terlich Erbtheil zu ihrem Beſten Verzicht thun, und dies 
ſes ſowohl, als auch was er ſonſten bereits vor ſich er⸗ 
worben, mit den Kurlanden auf ewig verknuͤpfen ſolle.“ 
Die Mutter des jungen Philipps hatte nicht den min⸗ 
deſten Anſtand, dieſes Gutachten zu genehmigen, und 
bat ſelbſt den Adminiſtrator, ſich den Antrag gefallen zu 
laſſen. Friedrich that es, und verſprach in der daruͤber 
ausgefertigten Einwilligungs⸗Urkunde vom 18. Septemb. 
1451 noch weit mehr, als man von ihm gefodert hatte, 
indem er ſich nicht allein zu allen ihm vorgelegten Be⸗ 
dingungen verſtanden, ſondern auch all dasjenige, was 
er erſt künftig uͤberkommen, und an ſich bringen würde, 
den Kurlanden auf ewig einzuverleiben verſprach. Friedrich 
ſuchte bei dem Kaiſer durch eine eigene Geſandſchaft um 
die Genehmigung nach, aber dieſe ſo wenig, als die 
pfaͤlziſchen Staͤdte mit ihren beſondern Bittſchriften konn⸗ 
ten dieſelbe erwirken. Der Pabſt Nikolaus V., an den 
ſich der Adminiſtrator gleichmaͤßig gewendet, hatte we⸗ 
niger Bedenklichkeit, und ertheilte die Beſtaͤtigungs⸗ 
Urkunde uͤber die Arrogation zu Rom am 8. Januar 
1452. Die Kurfuͤrſten folgten nach und nach, Friedrichen 
als ihren Mit-Kurfuͤrſten zu erkennen; der Erzbiſchof 
Jakob zu Trier machte den Anfang, ihm folgte der 
Erzbiſchof von Köln, dann Kur- Brandenburg, Kur 
Sachſen, Kurs Mainz, und endlich zuletzt am 18. Oktober 
1459 der Koͤnig Georg von Boͤhmen. Ein jeder derſel⸗ 
ben erkannte in einer beſondern Urkunde Friedrichen vor 
des H. R. Reichs Kurfuͤrſten von der Pfalz, und billig⸗ 
ten die Arrogation des Herzogs Philipps. 

Mit dem 13. Julius 1466 hatte Herzog Philipp die⸗ 
jenige Jahre zuruͤckgelegt, welche ſowohl die goldene 
Bulle Kaiſers Carl IV., als auch die kurpfaͤlziſche Hauß⸗ 
geſetze zu der Großjaͤhrigkeit eines Kurfuͤrſten von der 
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Pfalz, und zu der Endigung der vormundſchaftlichen 
Regierung erfordern. Es wurden daher am 8. Januar 
4467 die der Kurpfalz angehörige geift « und weltliche 
Käthe, Praͤlaten, Grafen, Herren, Ritter und Beamte 
auf dem kurfürſtlichen Schloß zu Heidelberg verſammelt, 
und um dem jungen Herzog deſto freimuͤthiger rathen zu 
koͤnnen, hatte Friedrich die ganze Verſammlung von den 
ihm geleiſteten Pflichten entlaſſen. Der junge Herzog 
blieb aber weit entfernt, die ehemalige Arrogation auch 
jetzt zu misbilligen, und ſeinem Oheim die Regierung 
abzunehmen, daß er ihn vielmehr, unter Beiſtimmung 
der ganzen Verſammlung, erſuchte, die Regierung nach 
Inhalt der Arrogations⸗Urkunde noch ferner, und ſo 
lang er lebe, zu behalten. Am 24. Januar 1472 that 
Herzog Philipp auf die kurfuͤrſtliche Regierung, ſo lang 
ſein Oheim im Leben, abermals Verzicht, und erließ ihm 
ſogar jene Bedingung, vermoͤg welcher Friedrich bei der 
Arrogation verſprochen hatte, ſich niemals zu vermaͤhlen; 
dagegen reverſtirt ſich Friedrich, daß, wenn er ſich ver⸗ 
mahlen, und fuͤrſtliche Leibeserben erzielen würde, ſel⸗ 
bige dennoch nicht eher, als nach Abgang Herzogs Philipp 
und ſeiner maͤnnlichen Nachkommenſchaft zur Kurfolge 
gelangen ſollten. Friedrich hatte mit Clara Dettin, ge⸗ 
buͤrtig von Augsburg, welche Hof: Jungfrau zu München 
geweſen, und ihn durch die Anmuͤthigkeit ihrer Stimme 
geruͤhrt hatte, weshalb er auch dieſe ſeine Freundinn in 
verſchiedenen Urkunden ſeine Saͤngerinn genannt, zwei 
natuͤrliche Soͤhne, Friedrich und Ludwig erzielt; der 
ältere ward dem geiſtlichen Stande gewidmet, und der 
füngere ſollte fein Geſchlecht fortpflanzen. Der ältere 
ward Domherr zu Speier und Worms, ſtarb aber im 
15. Jahr ſeines Alters 1474, und der juͤngere kommt in 
den Urkunden des letzten Regierungsjahrs des Kurfuͤrſten 
Friedrichs gemeiniglich unter dem Namen Ludwigs von 
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Baiern vor. Dieſer Ludwig von Baiern ward 1477 von 
dem neuen Kurfuͤrſten Philipp mit der Herrſchaft Schar⸗ 
feneck im Wasgau, und 1488 mit der Grafſchaft Loͤwen⸗ 
ſtein belehnt, wovon er nunmehr den Titel als Graf 
von Loͤwenſtein führte, ſich mit der Gräfin Eliſabeth von 
Montfort vermaͤhlte, und mit dieſer ſein Geſchlecht fort⸗ 
pflanzte, welches in den Fuͤrſten und Grafen von Loͤwen⸗ 
ſtein und Wertheim noch bluͤhet. f 

Kurfuürſt Friedrich war am 12. December 1476 zu 
Heidelberg geſtorben, in dem 52ten Jahr feines Alters, 
und mit dem Ruhm eines großen Helden und gluͤcklichen 
Eroberers, eines Patrioten, und Vaters ſeines Vater⸗ 
landes. Sein Koͤrper wurde am 29. Januar 1477 mit 
fuͤrſtlichem Gepraͤnge bei den Barfuͤßern zu Heidelberg 
begraben. (Siehe S. 382.) Wegen ſeinen gemachten 
Eroberungen ward er der Siegreiche (victoriosus) 
genannt. 

Kurfürft Friedrich J. vergrößerte das Erbe feines 
Neffen durch ſeine Siege, und machte die Pfalzgrafen 
am ganzen Rhein und in Teutſchland furchtbar. Ehe er 
die rühmlichen Fehden mit feinen Nachbaren unternahm, 
ſicherte ſer erſt ſeine Staaten von Innen durch Geſetze 
und kriegeriſche Anſtalten. Er theilte die Pfalz ordent⸗ 
lich in Aemter und Oberaͤmter ab, und ſetzte in ſeinen 
Feſtungen und Schloͤſſern Ritter und Hauptleute an, 
welche ſelbige vertheidigen mußten. Chriſtoph Jakob 
Kremer hat die Geſchichte dieſes Kurfuͤrſten, und der 
von ihm geführten Kriegen, in ſechs Buͤchern beſchrieben. 
(Manuheim 1766.) Friedrich hat die Kurlande mit 
vielen uͤber ſeine Feinde, beſonders den Herzog Ludwig 
von Veldenz, Markgrafen Carl von Baden, Grafen 
Ulrich von Wurtemberg, und die Grafen von Luͤtzelſtein 
und Leiningen gemachten Eroberungen vermehrt. In der 
Schlacht bei Seckenheim, am linken Ufer des Neckars 
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zwiſchen Mannheim und Heidelberg, waren der Marks 
graf Carl von Baden, deſſen Bruder Georg Biſchof zu 
Metz, welcher dem Markgrafen die metziſche Truppen 
zugeführt hatte, und der Graf Ulrich von Wuͤrtemberg, 
am 30. Jun. 1462 in ſeine Gefangenſchaft gerathen, 
und mußten an Friedrich ſchwere Summen für ibre Be; 
freiung erlegen. Friedrich wandte feine Macht an, um 
den Erzbiſchof Diether bei dem Erzſtift zu Mainz zu ers 
halten, und leiſtete auch ſeinem Bruder Ruprecht, Erz⸗ 
biſchof zu Koͤlln, ſtarke Hand in ſeinen Streitigkeiten 
mit dem Kapitel und den Landſtaͤnden. Unter dem Kur ⸗ 
fürſten Friedrich I. beſtanden die kurpfaͤlziſchen Lande auf 
dem linken Rheinufer in den Aemtern Germersheim, 
Neuſtadt, Lautern, Alzei, Oppenheim, Kreuznach, 
Stromberg, Bacharach, ſodann in dem Amt Wangen⸗ 
burg, wozu die pfaͤlziſche Antheile an Ochſenſtein, 
Reichshoven, Meiſterfelden, Hochfelden, Morsmuͤnſter, 
Hunenburg, Winſtein, Werde, Wangenburg und Ge⸗ 
rolzeck gehoͤrten, und in der elſaßiſchen Landvogtei Ha⸗ 
genau. Von dieſen Aemtern wurden einige durch Burg⸗ 
grafen, andere durch Vizedome, andere durch Voͤgte, 
und die uͤbrigen durch Amtmaͤnner verwaltet. 

Nach Friderici victoriosi Tod ſiel die Kur wieder an 
deſſen Bruders Sohn Philipp, welcher mit ſeiner Ge⸗ 
mahlinn Margaretha, einer Tochter Ludovici divitis 
Herzogs in Baiern, vier weltlich gebliebene Soͤhne er⸗ 
zeuget; von dieſen war Rupertus mit Eliſabeth, einer 
Tochter Georgii divitis, des letzten Herzogs in Baiern 
Landshutiſcher Linie, vermaͤhlt. Georgius dives von 
Landshut hatte in ſeinem Teſtament 1496 mit Vorbeige⸗ 
hung der Agnaten Muͤnchiſcher Linie ſeinen Tochtermann, 
den angefuͤhrten Pfalzgrafen Rupertum, zum Erben ein⸗ 
geſetzt, worüber der Baieriſch-Landshutiſche Succeeſſions 
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Krieg, wovon S. 383 die Rede iſt, entſtanden. Eliſabeth 
hatte dem Pfalzgrafen Ruprecht zwei Soͤhne gegeben, 
nemlich Otto Heinrich, und Philipp; Ruprecht nahm 
daher gleich nach Abſterben Georgii divitis (1503, 
29. Novemb.) ganz Niederbaiern in Anſpruch. Kaiſer 
Maximilian I. that aber den Ausſpruch für die Herzoge 
von Oberbaiern, und weil nun der Pfalzgraf und ſein 
Vater ſich mit Gewalt im Beſitze dieſer Erbſchaft be⸗ 
haupten wollten, wurden beide in die Acht erklaͤrt, und 
auf allen Seiten feindlich angefallen. Ruprecht und ſeine 
Gemahlinn graͤmten ſich daruͤber zu Tode (1504), wo⸗ 
durch das ganze Ungewitter über den Kurfürften Philipp 
losbrach. Endlich traͤgt jedoch 1507 Kurfuͤrſt Philipp 
für feine Enkel Otto Heinrich und Philipp das Herzog⸗ 
thum Neuburg, oder die ſogenannte junge Pfalz, be⸗ 
ſtehend aus verſchiedenen Staͤdten und Flecken, die theils 
in Baiern, theils in der Oberpfalz, theils in Schwaben 
gelegen ſind, davon; wogegen die Unterpfalz wieder 
vieles von Friderici victoriosi Errungenſchaft einbuͤßte, 
namentlich Homburg an der Hoͤhe, Umſtatt, Ozberg, 
Neuſtadt am Kocher, Weinsberg, Maulbronn, Meck⸗ 
muͤhl, Knittlingen ꝛc. 

Kurfuͤrſt Philipp ſtarb 1508, und ihm folgte ſein 
älterer Sohn Ludovicus V., der, weil er die Ruhe 
und Einigkeit mit ſeinen Nachbarn durch guͤtliche Ver⸗ 
traͤge herzuſtellen bemuͤhet war, ſich den Namen des 
Fried fertigen erworben hat. Er zog gegen Franz 
von Sickingen, (Siehe S. 394) weil er dieſen als einen 
Ruheſtoͤrer anſah. Er ſtarb im Jahr 1544 kinderlos, 
und kraft einer 1524 getroffenen und 1539 vom Kaiſer 
beftätigten Verabredung, vermoͤge welcher des aͤltern 
Bruders Soͤhne noch zuruͤckſtehen mußten, folgte ihm 
ſein juͤngerer Bruder Friedrich II. Derſelbe uͤberlies 
die Ueberbleibſel der alten Lothringiſchen Pfalz, die ſoge⸗ 
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nannte Pallenz mit der Burg Brohl, der Vogtei zu Leis 
desdorf, die Herrſchaften Ehrenberg und Schoͤnenburg, 
nach Abgang der Grafen von Virnenburg und Nevenar 
dem Erzſtift Trier im J. 1545 kaͤuflich. 

Nach feinem Ableben (+ 1556) gelang es dem noch 
allein am Leben geweſenen Sohn Otto Heinrich des 
Pfalzgrafen Ruprecht, aͤltern Bruders des Friedrichs, 
zu dem Kurfuͤrſtenthum zu gelangen, welcher nunmehr 
an ſeinen Vetter, den Pfalzgrafen Wolfgang zu Zwei⸗ 
bruͤcken, das Fuͤrſtenthum Neuburg an der Donau uͤber⸗ 
gab. Dieſer war der letzte Kurfuͤrſt von der alten Kur⸗ 
linie; er ſtarb 1559, ohne Kinder zu hinterlaſſen. 

Nach dem eingefuͤhrten Rechte der Erſtgeburt, und 
nach den Erbverträgen folgte nun die pfalzgraͤflich⸗Sim⸗ 
meriſche Linie. Der damals regierende Herzog zu Sim⸗ 
mern war Friedrich, aͤlteſter Sohn von Johann II. 
(Siehe 1te Abth. S. 365), und nun als Friedrich III. 
die Kurwuͤrde mit den dazu gehoͤrigen Landen bekam; 
derſelbe hatte ſeinem Bruder Herzog Georg das Fuͤrſten⸗ 
thum Simmern uͤberlaſſen, welchem bierin deſſen juͤngerer 
Bruder Herzog Reichard nachfolgte, und als dieſer 1598 
ohne Kinder mit Tod abgegangen, ward dieſes Fuͤrſten⸗ 
thum 1596 mit der Kur vereiniget. 

Nach Ableben Friedrichs III. (+ 1576) folgte ihm 
fein aͤlteſter Sohn Ludwig VI. in der Kur; von den 
dazu gehoͤrigen Laͤndern wurde das Amt Lautern dem 
jüngern Sohn, Johann Kaſimir zugetheilt. (Siehe 
ite Abtheil. S. 358.) N 

Ludwig VI. ſtarb 1583 mit Hinterlaſſung eines ein⸗ 
zigen Sohns, Friedrichs IV., woruͤber ſeines Vaters 
Bruder, Johann Kaſimir, die Vormundſchaft bekam; 
aber ehe Kurfuͤrſt Friedrich IV. noch ſein achtzehntes 
Jahr erreichet, farb Johann Kaſimir 1592, und mis 
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feinem Tode fielen die von ihm inne gehabte Lauteriſche 
Lande der Kur wieder heim. Sechs Jahre hernach (1598) 
ſtarb auch Pfalzgraf Richard von Simmern ohne Kinder, 
worauf auch deſſen Simmeriſche Lande der Kur wieder 
heimfielen. (Siehe 1te Abth. S. 365.) Friedrich IV. 
konnte daher zu den maͤchtigſten Fuͤrſten Teutſchlands zu 
dieſer Zeit gezaͤhlt werden; er hat ſein Andenken durch 
die Verwandlung des Dorfes Mannheim im Jahr 1606 
in eine Feſtung und ſchoͤne Stadt verewiget. In ſeinem 
Teſtament verordnete er, daß der erſtgebohrne Sohn 
Friedrich die Kur ſammt anklebenden Rechten, Vorzuͤgen 
und Landen behalten, dem juͤngern Ludwig Philipp aber 
das Herzogthum Simmern nebſt dem Amt Lautern und 
den Theilen der vordern Graſſchaft Sponheim zum Beſtitz 
uͤberlaſſen werden ſollte. (Siehe 1te Abth. S. 359 u. 365.) 

Kurfuͤrſt Friedrich IV. ſtarb 1610, und waͤhrend der 
Minderjaͤhrigkeit feines aͤlteſten Sohns und Nachfolgers 
Friedrichs V. uͤbernimt Pfalzgraf Johann II. von 
Zweibruͤcken die Vormundſchaft. Nachdem ſich der junge 
Kurfuͤrſt 1613 mit Eliſabeth, Tochter des Königs Jakobs I. 
in England, vermaͤhlet, trat er 1614 die Regierung ſelbſt 
an. Einige Jahre darnach, als nach Kaiſers Mathias 
Abſterben (1619), in den kaiſerlichen Erblanden die 
Boͤhmen ſich beſchwert hielten, daß die ihnen zugeſtandene 
Religions⸗Verſicherungen nicht gehalten wuͤrden, erklaͤr⸗ 
te dieſelbe den Erzherzog Ferdinand 1619 ihrer Krone 
verluſtig, und waͤhlten den Kurfuͤrſten Friedrich V. von 
der Pfalz zu ihrem Koͤnig, der auch gleich darauf von 
Boͤhmen Beſitz nahm. Allein die Hofnungen, die ſich 
Friedrich zu feiner Unterſtuͤtzung gemacht hatte, ſchlugen 
fehl, und ſein Schwiegervater, der Koͤnig Jakob von 
England, war zu unthatig. Durch die auf dem weiſſen 
Berg bei Prag 1620, Oktob. 29 ungluͤcklich ausgefallene 
Schlacht verlor der neue König nicht nur Böhmen, ſon⸗ 
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dern des Kaiſers Ferdinands II. Bundesgenoſſen, die 
Baiern und Spanier, ruͤckten mit Macht in die rhein⸗ 
pfaͤlziſche Lande, nahmen alles in Beſitz, und der Kur⸗ 
fuͤrſt ward 1621, Jan. 22. in die Reichsacht, und der 
Kurwuͤrde verluſtig erklaͤrt, und Pfalzgraf Johann II. 
von Zweibrücken, dem der Kurfuͤrſt die Statthalterſchaft 
zu Heidelberg aufgetragen, hatte gleiches Schickſal. (Siehe 
ite Abth. S. 331.) Die Kurwuͤrde wurde mit allen 
Rechten dem Herzog Maximilian I. in Baiern 1623 ver⸗ 
liehen. Heidelberg verlor damals ſeine beruͤhmte Bi⸗ 
bliothek, die Maximilian von Baiern dem Pabſt Gregor XV. 
uͤberließ, worauf der Nuntius Carafa fie nach Rom 
bringen laſſen, wo ſie der vatikaniſchen Bibliothek ein⸗ 
verleibt worden. Kurfuͤrſt Friedrich V. ſtarb 1632, 
Nov. 17., ohne für feine Familie und Lande das Ende 
ſeines Schickſals abzuſehen. Die Pfalz ward ein Greuel 
der Verwüͤſtung und ein Sammelplatz aller Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, die erſt mit dem Schluſſe des an, 
Friedens ein Ende nahmen. 

Fuͤr ſeinen Sohn Karl Ludwig ward endlich in 
dieſem Frieden in Anſehung der Pfalz folgendes bedun⸗ 
gen: 1. Das Haus Pfalz muß ſich die an das Haus 
Baiern geſchehene Uebertragung der fuͤnften Kur und der 
Oberpfalz, nur mit Vorbehalt des kuͤnftigen Rückfalls, 
gefallen laſſen. (J. P. O. Art. 4. §. 3, 5 und 9.) 2. Harl 
Ludwig bekoͤmmt hingegen fuͤr ſich, ſeine Erben und 
Agnaten Rudolphiſcher Linie, nach der in der goldenen 
Bulle vorgeſchriebenen Succeſſions⸗Ordnung, die neu 
errichtete achte Kur, nebſt der Reſtitution der untern 
Pfalz. (J. P. O. Art. 4. §. 5 und 6.) Pfalzgraf Ludwig 
Philipp in Simmern ward ebenfalls reſtituirt, ſo wie 
Friedrich in Zweibruͤcken, und Leopold Ludwig in Vel⸗ 
denz. (Siehe ite Abth. S. 331 und 354.) Durch das 
Abſterben ohne Kinder des Pfalzgrafen Ludwig Heinrich 
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Moritz im Jahr 1673, des Sohns von Ludwig Philipp, 
fiel das Fuͤrſtenthum Simmern wieder an die Kurpfalz 
zuruck. (Siehe te Abth. S. 365.) 

Kurfürſt Karl Ludwig lebte in einer ungluͤcklichen 
Ehe mit des Landgrafen Wilhelm V. von Heſſen⸗Kaſſel 
Tochter Charlotte; er zeugte mit ihr ſeinen Nachfolger 
Karl, und Charlotte Eliſabeth, die hernach 1671 an 
Philipp Herzog von Orleans vermaͤhlt worden. Seit 
1657 hatte Karl Ludwig in einer Neben⸗Ehe mit Marie 
Luiſe, Tochter Chriſtophori Freiherrn von Degenfeld, 
welcher er das Praͤdikat einer Raugraͤfin beilegte, und 
1672 vom Kaiſer beſtaͤtigen ließ, gelebt; mit derſelben zeug⸗ 
te er 8 Soͤhne und 6 Toͤchter, worauf die Raugraͤfinn 1677 
im vierzehnten Kindbette geſtorben. Die Kurfuͤrſtinn 
hatte ſich 1665 nach Kaſſel begeben, und kam erſt nach 
des Kurfuͤrſten Tod nach Heidelberg zuruͤck. Die mit 
der Raugraͤfinn erzeugte Kinder haben ebenfalls den rau⸗ 
graͤflichen Titel geführt, aber keine weitere Nachkommen 
hinterlaſſen. i 

Unter dieſem Kurfuͤrſt kamen 1663 die Streitigkeiten 
mit den Hochſtiftern Worms und Speyer, den Rhein⸗ 
grafen und andern benachbarten Staͤnden wegen des 
Wildfangsrechts zum Ausbruch. Kurpfalz be⸗ 
hauptete nicht nur in feinen, ſondern auch in den bes 
nachbarten Landen des Rheins aus altem Herkommen 
unter dem Namen des Wildfangs das Recht, über 
fremde, welche ſich erſt in ſelbigen Gegenden niederge⸗ 
laſſen, verſchiedene Rechte der Leibeigenſchaft auszuuͤben, 
als inſonderheit den Sterbefall, auch wohl Frohndienſte, 
Gerichtsbarkeit und andere Abgaben, zu welchem Ende 
an ſolchen Orten ein kurpfaͤlziſcher Ausfauth beſtellt ward, 
der jeden Wildfang gegen Erlegung eines Fahrguldens 
aufſchrieb. Nach dem dreifigjährigen Kriege ward dieſes 
Recht um ſo wichtiger, je mehr ſich neue Einwohner, 
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einfanden. Daruͤber fuͤhrten ſchon auf dem Reichstage 
1653 die Biſchoͤfe zu Worms und Speyer, nebſt den 
Rheingrafen, auch einigen Reichsſtaͤdten und der Ritter⸗ 
ſchaft Klage wegen Misbrauch dieſes Rechts. Als her⸗ 
nach Kurfuͤrſt Johann Philipp von Mainz auch Biſchof 
zu Worms wurde, ſetzte derſelbe die Beſchwerde gegen 
Kurpfalz mit groͤßerm Nachdruck fort, woran jetzt auch 
der Herzog von Lothringen wegen der Grafſchaft Falken⸗ 
ſtein (Siehe S. 409.) Antheil nahm, ſo daß Kur⸗ 
Mainz und Lothringen ſo gar einen Einfall in die Pfalz 
thaten. Endlich machte ein von den Kronen Frankreich 
und Schweden uͤbernommener ſchiedsrichterlicher Ausſpruch 
zu Heilbron 1667 der Sache ein Ende. Das Laudum 
Compromissoriale lautete dahin, daß Kurpfalz das 
Wildfangs⸗ Recht an den Orten, und in der Art, wo 
und wie es hergebracht, behalten ſollte, jedoch ohne Ab⸗ 
bruch der landesherrlichen Gewalt, und ſo, daß die, 
welche vormals ſchon an einem Orte gewohnt, nicht fuͤr 
Fremde gehalten werden ſollten, auch ohne das Wild⸗ 
fangs⸗ Recht auf Gerichtsbarkeit, Acciſe, Recht der 
Waffen, Jagd ꝛc., ſo fern nicht beſondere Vertraͤge des⸗ 
halb vorhanden, zu erſtrecken. 

Bei dem 1672 ausgebrochenen Kriege mit Frankreich 
(Siehe 1te Abth. S. 43) hatte der Kurfuͤrſt Karl Ludwig, 
ungeachtet der Verbindung, worin er 1671 durch die 
Vermaͤhlung ſeiner Prinzeſſin mit dem Herzog von Orleans 
gekommen war, die an ihn gebrachte franzoͤſiſche Antraͤge 
ausgeſchlagen, und die Parthei des Kaiſers und des 
Reichs gehalten. Daher kam es, daß die pfaͤlziſchen Un⸗ 
terthanen von der franzöfifchen Beſatzung zu Philipsburg 
zum Schanzen gezwungen, uad ſonſt bedraͤngt worden; 
daß Turenne ſeit 1673, und noch mehr ſeit dem Tref⸗ 
fen bei Sinzheim 1674, Juni 16. mit Durchzuͤgen, 


574 


Pluͤndern und Sengen das Land verheerte, und daß 
ſelbſt nach dem Nimwegiſchen Frieden nicht nur Kontri⸗ 
butionen nachgefodert, ſondern auch das Oberamt Ger⸗ 
mersheim Reunionsweiſe (Siehe ite Abth. S. 254.) 
weggenommen worden. 

Kurfuͤrſt Karl Ludwig ſtarb 1680, Aug. 28., und 
ihm folgte ſein rechtmaͤßiger einziger Sohn Karl, die⸗ 
fer ſtarb aber an der Schwindſucht 1685, Mai 16., 
und beſchloß die bisherige Simmeriſche Kurlinie. Noch 
vor ſeinem Tode war zwiſchen ihm und Philipp Wilhelm 
aus der Neuburgiſchen Linie, welche die beide Hexzog⸗ 
thuͤmer Juͤlich und Berg an ſich gebracht hatte, unterm 
5. Jan. 1685 eine Erbvereinigung verabredet worden, 
wonach die Kurfolge für Philipp Wilhelm feſtgeſtellt 
worden. | 
Philipp Wilhelm trat auch nach Karls Abſter⸗ 
ben ſofort die Regierung an. Gegen dieſe Kurfolge 
regte ſich Pfalzgraf Leopold Ludwig in Veldenz, als 
dem Grade nach naͤherer Agnat; er fand aber weder am 
kaiſerlichen Hofe, noch beim Reich Gehoͤr. Einen weit 
wichtigern Anſpruch machte die Madame d' Orleans, in⸗ 
dem fie, als des letzt- verſtorbenen Kurfuͤrſten Schweſter, 
deſſen Allodial⸗Verlaſſenſchaft, und zwar nicht nur Baar⸗ 
ſchaften, Kleinodien, Mobilien ꝛc., ſondern auch Land 
und Leute, ſo viel nicht zur Kur gehoͤrig, oder Lehen 
ſey, als Simmern, Lautern, Sponheim ꝛc. forderte. 
Dieſen Anſpruch unterſtuͤtzte Ludwig XIV., König von 
Frankreich, als des Herzogs von Orleans Bruder, 
(Siehe 1te Abth. S. 49.) , und zuletzt mittelſt feind⸗ 
licher Invaſion und gaͤnzlicher Verheerung der kurpfaͤlzi⸗ 
ſchen Lande. Die franzoͤſiſche Invaſion nahm ihren An⸗ 
fang 1688, Sept. 14. Zuerſt ward Kaiſerslautern erobert, 
und die ganze Pfalz auf der linken Rheinſeite beſetzt. 
Darauf folgte die Eroberung von Heidelberg, Mann; 
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heim, und ſo weiter die Beſetzung der ganzen Pfalz. 
Auſſer Heidelberg hatten auch die Städte Mannheim, 
Frankenthal, Oppenheim, Kreuznach, Alzei, Ingelheim, 
Bacharach, Sinzheim, Bretten gleiches Schickſal, durch 
Feuer verwuͤſtet zu werden. Ohne das Ende dieſer Un⸗ 
ruhen abzuſehen, ſtarb Philipp Wilhelm zu Wien 1690, 
Sept. 2. Von ſeinen Soͤhnen war Ludwig Anton 
Biſchof zu Worms und Luͤttich + 1694, und Franz Ludwig 
1694 Biſchof zu Worms, 1715 Kurfuͤrſt zu Trier, und 
1729 Kurfürft zu Mainz + 1732. 

Johann Wilhelm, erjigeborner Prinz des Kur 
fürſten Philipp Wilhelm, tritt die von ſeinem Vater 
auf ihn gefallene Regierung zu einer ſolchen Zeit an, 
da die ganze Pfalz unter franzoͤſiſcher Kontribution ſtehet, 
und faſt alle Staͤdte in der Aſche liegen; er hielt ſich 
meiſtens zu Duͤſſeldorf auf. Endlich wurde im Ryswicki⸗ 
ſchen Frieden 1697 die Reſtitution ſowohl der kurpfaͤlzi⸗ 
ſchen, als zweibruͤckiſchen und veldenziſchen Lande aus⸗ 
druͤcklich bedungen. Wegen des Anſpruchs der Madame 
d' Orleans aber in dieſem Frieden ein Kompromis auf 
den Kaiſer und den Koͤnig in Frankreich, und allenfalls 
auf den Pabſt als Obmann verglichen; worauf, nach 
zwieſpaͤltigem Spruch der vom Kaiſer und von der Krone 
Frankreich angeordneten Schiedsrichter, 1702 der endliche 
Ausſpruch vom Pabſt zuletzt dahin erfolgt iſt, daß Kur⸗ 
pfalz gegen Bezahlung von 300,000 Scudi von allen 
Anſprüchen zu entbinden ſey. Auf ſolche Weiſe gelangte 
nun Johann Wilhelm zum ruhigen Beſtitze feiner kurpfaͤl⸗ 
ziſchen Lande. Er ſchloß mit dem markgraͤflich⸗badiſchen 
Hauſe wegen der vordern Graſſchaft Sponheim 1707 
einen Austauſche⸗Vertrag ab, wodurch Kurpfalz zum 
alleinigen Beſitz des Oberamts Kreuznach gelangte. (Siehe 
ite Abth. S. 302.) 

Als der Kurfüͤrſt Maximilian Emmanuel in Baiern 
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in dem ſpaniſchen Succeſſionskriege ſich fuͤr Frankreich 
erklaͤrt hatte (Siehe ite Abth. S. 53.), ward Baiern 
vom Kaiſer voͤllig als ein erobertes Land behandelt, und 
der Kurfuͤrſt 1706 geaͤchtet. Der Kurfuͤrſt Johann Wil⸗ 
helm von der Pfalz zog zwar von dieſer baieriſchen Achts⸗ 
erklaͤrung den Vortheil, daß er 1708 wieder zum Beſitz 
der ehemaligen pfaͤlziſchen Kurſtelle, und des Erbtruchſeß⸗ 
amts gelangte, wie auch in den Beſitz der Obernpfalz 
und der Grafſchaft Cham wieder eingeſetzt worden; aber 
im badiſchen Frieden vou 1714 (Siehe ite Abth. S. 59.) 
warden dieſe Vortheile mit der baieriſchen Reſtitution 
wieder ruͤckgaͤngig, ſo daß Kurpfalz ſich abermals mit 
dem, was der weſtphaͤliſche Frieden verordnet, zu be⸗ 
gnuͤgen genoͤthiget war. 

Kurfuͤrſt Johann Wilhelm ſtarb 1716 ohne aus zwei 
Ehen Erben zu hinterlaſſen. 


Das Kurfuͤrſtenthum Pfalz fiel alfo an feinen juͤn⸗ 
gern Bruder Karl Philipp, welcher 1717 ſeine Re⸗ 
ſidenz in Heidelberg nahm, von da aber 1720 dieſelbe 
nach Mannheim verlegte. Nachdem ſeit dem badiſchen 
Frieden ſich die Geſtalt der Sachen in Anſehung der 
Haͤuſer Pfalz und Baiern ſehr geaͤndert hatte, kam un⸗ 
ter dieſer Regierung der berühmte Haus⸗Unions⸗Trak⸗ 
tat 1724, Mai 15. zu Stande. Nach dem Tode des 
Kaiſers Karls VI. (+ 1740) übernahm der Kurfuͤrſt das in 
dem erwaͤhnten Traktat ebenwohl mit Kurbaiern verab⸗ 
redete gemeinſchaftliche Reichsvikariat, ſtand dem Kur⸗ 
fürften von Baiern im oͤſtreichiſchen Suceeſſionskriege 
bei, und befoͤrderte deſſen Kaiſerwahl (als Kaifer, 
Karl VII. 1740 — 1745). Auch erlebte der Kurfuͤrſt 
Karl Philipp noch, durch einen Traktat mit Preuſſen 
1742 die bisherige Streitigkeiten wegen Juͤlich und Berg 
zum Vortheil ſeines Nachfolgers geendiget zu ſehen, 
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worauf er 1742 Dez. 31. im Siten Jahr geſtorben, 
und die neuburgiſche Linie beſchloſſen. 

Sein Kurerbe war der Pfalzgraf zu Sulzbach Karl 
Philipp Theodor. Nach dem Tode des Kaiſers 
Karls VII. widerſprach derſelbe der Kaiſerwahl Franz I., 
und ward deshalb von den oͤſtreichiſchen Truppen ſowohl 
in Juͤlich und Berg, als in der Pfalz feindlich behan⸗ 
delt, bis ein beſonderer Artikel des Dresdner Friedens 
(1745, Dez. 25.) den Kurfuͤrſten gegen Anerkenntniß 
des Kaiſers mit dem Wienerhofe ausgeſoͤhnet. Als mit 
dem Kurfuͤrſten Maximilian Joſeph (+ 1777, Dez. 30.) 
die wittelsbachiſch⸗ baieriſche Linie erloſch, gehörte dem 
Kurfuͤrſten von der Pfalz unbeſtreitbar die Nachfolge in 
Baiern, auch hatte Maximilian Joſeph noch vor ſeinem 
Tode ihm die Mitregentſchaft vergoͤnnt, aber Oeſtreich 
trat mit Anſpruͤchen auf Niederbaiern hervor, wodurch 
der baieriſche Erbfolgekrieg veranlaßt, welcher aber durch 
den Teſchner Frieden (1779, Mai 13.) wieder beendiget 
worden. Dem Kurfuͤrſten von Pfalz» Baiern wurde der 
Beſitz Baierns, von welchem Oeſtreich nur das Inn⸗ 
viertel mit Braunau erhielt, auf die pfalz-baieriſchen 
Hausvertraͤge zugeſichert und garantirt, und durch dieſe 
Vereinigung der baieriſchen Lande erloſch zugleich, nach 
Vorſchrift des weſtphaͤliſchen Friedens, die achte Kur⸗ 
wuͤrde. Karl Theodor ſtarb, als die franzoͤſiſche Re⸗ 
volution losgebrochen war., den 16. Februar 1799 ohne 
Erben, und mit ihm war der Sulzbachiſche Stamm des 
Pfaͤlziſchen Hauſes erloſchen, und Herzog Ma xi mil izan 
Joſeph von Zweibruͤcken ward ſein Nachfolger. (Siehe 
ite Abth. S. 332.) Das Herzogthum Zweibruͤcken, und 
alle übrige pfaͤlziſche Lande auf dem linken Rheinufer 
waren aber von den franzoͤſiſchen Armeen occupirt, und 
am 24. Auguſt 1801 hatte der Kurfuͤrſt von Pfalzbaiern 
zum Vortheil der franzoͤſiſchen Repubiik durch einen foͤrm⸗ 
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lichen Friedenstraktat (Paris 9. Fruktidor Jah IX. 
24. Aug. 1801.) Verzicht auf alle Landes hoheits⸗ und 
Eigenthums⸗ Rechte, welche ihm auf die am linken Rhein⸗ 
ufer gelegenen Länder und Domainen zuſtanden, ge, 
leiſtet, und namentlich darin den Herzogthuͤmern Juͤlich 
und Zweibruͤcken, ſo wie allen pfaͤlziſchen Aemtern auf 


dem linken Rheinufer entſaget. Als Oeſtreich 1805 zum 


neuen Krieg gegen Frankreich ſich ruͤſtete, verlangte es 
von dem Kurfuͤrſten, daß er ſeine Truppen mit der 
oͤſtreichiſchen Armee vereinigen ſollte. Der Kaiſer der 
Franzoſen Napoleon ließ durch feinen Gefchäftsträger 
Bacher der Reichsverſammlung zu Regensburg am 11. 
September 1805 erklaͤren, daß er als Kriegserklaͤrung 
jeden Angriff des Wienerhofes auf das teutſche Reich, 
und vorzuͤglich auf Baiern anſehen wuͤrde. Im Spät 
jahr des nemlichen Jahrs hatte nun der Feldzug Na⸗ 


poleons in Teutſchland Statt; der Kurfuͤrſt hatte 30,000 


Mann mit den Franzoſen vereiniget. Der Friede von 
Presburg (5. Nivoſe Jahrs XIV., 26. Dezemb. 1805.) 
machte dieſem Kriege ein Ende, und verſchaffte dem 
Baieriſchen Staate eine Laͤndervergroͤßerung, und ſeinem 
Regenten die Anerkennung der angenommenen koͤniglichen 
Wuͤrde mit voller Souverainetaͤt. I 


Das pfaͤlziſche Gebiet war nach der angeführten Aus 
pertiniſchen Konſtitution, und übrigen Haus- Verträgen 


in ein unveräußerliches Kurthum und in erbliche Fuͤrſten⸗ 


thuͤmer vertheilt, und in beiden das Recht der Erſtge⸗ 
burt eingeführt. Zum erſtern gehörten St ah leck mit 
Bacharach und Kaub, Alzei, Heidelberg, 
Stromberg, Germersheim, Neuſtadt, Oz⸗ 
berg, Mosbach, Lindenfels, Bretten, Op⸗ 
penheim mit dem Ingelheimer Grunde. Zu 
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den letztern, die Graf» und Herrſchaften, welche fpäter 
acquirirt waren, als Sponheim, Veldenz, Zwei⸗ 
brüden, Lautern, Simmern uud die ſogenannte 
Oberpfalz. Von den eigentlichen Kurlaͤndern durfte nichts 
veräuffert werden, die letztern konnten unter den verſchie⸗ 
denen Zweigen des Hauſes vertheilt, und nach dem Recht 
der Erſtgeburt vererbt werden. 

Von Sponheim, Veldenz, Zweibruͤcken, Lautern 
und Simmern, welche alle auf dem linken Ufer des 
Rheins gelegen, iſt ſchon in der erſten Abtheilung dieſer 
Annalen an den bezogenen Stellen das Naͤhere vorge⸗ 
kommen; ſo wie auch daſelbſt, Seite 253, das zu den 
eigentlichen Kurlanden gehoͤrige Oberamt Germersheim, 
ſeiner Lage nach, abgehandelt worden. 

Es ſind daher hier die zur Unterpfalz gehoͤrigen und 
auf der linken Rheinſeite gelegenen Oberaͤmter Neu 
ſtadt, Alzei, Oppenheim, Stromberg und 
Bacharach in ihren Beſtandtheilen zu eroͤrtern. 

Die geſammte Unterpfalz iſt bei ihrer vortheilhaften 
und angenehmen Lage um den Neckar und an dem Rhein 
mit verſchiedenen herrlichen Gaben der Natur vorzuͤglich 
geſegnet; die vollkommenſte Fruchtbarkeit an allen Arten 
des Getreides, gnte Weide und Viehzucht, Obſt⸗ und 
Weingaͤrten, und Waͤlder, Weinbau am Neckar, am Rhein 
und an dem Hart machen das Land zu einem der ſchoͤnſten 
und fruchtbarſten am Rhein. Der Landmann bleibt auch 
nicht blos bei dem Getreidebau, er bauet in Menge Kar⸗ 
toffeln, Welſchkorn, Toback, alle Futterkraͤuter, Krapp 
und andere Faͤrbekraͤuter. Seine Landwirthſchaft iſt vor⸗ 
theilhaft eingerichtet, wozu die Stallfuͤtterung vieles 
beitraͤgt. Der Bauer iſt gut gekleidet, und hat gewoͤhn⸗ 
lich ſo viel Acker, als er mit einem Pferd beſtreiten 
kann, aber es werden auch keine Brachfelder gehalten. 
Die pfaͤlziſchen Oberaͤmter hangen nicht durchgehends an 
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einander, ſondern ſind verſchiedentlich mit andern Ge⸗ 
bieten, hauptſaͤchlich mit kurmainziſchen, biſchoͤflich⸗-worm⸗ 
ſiſchen, und bifcpöflich » fpeierifchen , auch einigen fuͤrſtli⸗ 
chen, gräflihen und reichsritterſchaftlichen Orten ver⸗ 
miſcht. 


* 


Oberamt Neuſtadt. 


Dieſes Oberamt iſt eins der aͤlteſten und betraͤcht⸗ 
lichſten Landesſtuͤcken der Pfalzgrafſchaft am Rhein. Als 
die Rechte des rhein ⸗fraͤnkiſchen Herzogthums an die 
Herzoge von Schwaben gekommen, wurde dieſe Gegend 
durch Herzog Konrad, Kaiſer Friedrichs I. Bruder, im 
Jahr 1156 mit der Pfalzgrafſchaft bei Rhein vereiniget. 
Kurfuͤrſt Friedrich III. hatte das Amt Neuſtadt ſeinem 
zweiten Sohn, Herzog Johann Kaſimir, fuͤr ſich und 
ſeine Erben eingeraͤumt; dieſe Trennung waͤhrte aber 
nicht laͤnger als bis ins J. 1592, da Johann Kaſimir 
ohne Zuruͤcklaſſung maͤnnlicher Erben geſtorben, mithin 
das ganze Amt wieder an die Kurlinie zuruͤckgefallen. 
Zu dieſem Oberamt gehoͤrten in den letztern Zeiten: 

1. Neuſtadt, Stadt am Fuße des Hartgebirges, 
und deshalb auch Neuſtadt an der Hart genannt. Kaiſer 
Ludwig der Baier verpfaͤndete Neuſtadt 1330 an ſein 
Haus. Sein Nachfolger, Kaiſer Ruprecht, behauptete 
dieſe Pfandſchaft bei der pfaͤlziſchen Kur. Neuſtadt hat 
ſein Aufkommen vorzuͤglich den Pfalzgrafen zu verdan⸗ 
ken. Es iſt wahrſcheinlich, daß fie es groͤſtentheils er⸗ 
bauet, und ihm deswegen den Namen der neuen 
Stadt gegeben haben, denn in den Theilungsvertraͤ⸗ 
gen, welche Ludwig und Heinrich 1255 errichtet haben, 
kommen nur die Schloͤſſer Winzingen und Wolfsberg 
vor, welche oberhalb der Stadt gelegen, und ſich von 
Klodwig und einer gewiſſen Winota her altfraͤnkiſchen 
Urſprungs ruͤhmen. Die Pfalzgrafen gaben der Ges 
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meinde Stadtrechte, und eine bürgerliche Verfaſſung, 
Pfalzgraf Rupert, der aͤltere, (1 1390) liebte das 
Staͤdtchen vorzuͤglich, und hat darin eine Kirche zum 
heiligen Aegidius gegründet, wo er auch mit feiner Ges 
mahlinn Beatrix, einer Prinzeſſinn von Berg (1 1395) 
begraben liegt. Bei dieſer Kirche legte hernach 1578 
Pfalzgraf Johann Kaſimir ein Gymnaſium an. 

Von Neuſtadt bis Tuͤrkheim find die ſchoͤnſten Kaſta⸗ 
nien⸗ und Mandelbaͤume am Fuße des Gebirges, wel⸗— 
ches fie vor Froſt ſchuͤtzt. 5 

Neuſtadt liegt in einem tiefen Thal, und iſt von 
drei Seiten von ziemlich hohen Bergen des Hartgebuͤrges 
eingeſchloſſen, blos die Seite, wo man von Mannheim 
koͤmmt, iſt offen und frei. Unter den drei Bergen iſt 
derjenige, worauf die Joſeph-Kapelle auf der Spitze, 
der Stadt am naͤchſten, und auch der hoͤchſte, der 
2/3 hoch mit Reben bepflanzet, einen guten Wein giebt. 
Die Speierbach, ein ſiſchreicher Strom, beſonders an 
Forellen, fließet mit zwei Armen durch die Stadt. Vor 
dem Thore liegen viele einzelne Haͤuſer an der Speier⸗ 
bach, welche die Vorſtadt ausmachen. Die Stadt lebt 
vom Acker⸗ und Weinbau. 0 

2. Winzingen, Dorf unterhalb Neuſtadt, in 
deſſen Gemarkungsbezirk, nachdem es ſeine alte eigene 
Gemarkung an die neue Stadt abgegeben haben ſſoll. 
3. Hart, ein großes Dorf eine Viertel Stunde von 
Neuſtadt. Die Rudera des alten Schloſſes Hart liegen 
nahe an der Stadt am Gebirge. 4. Gemeldingen 
und Lobloch, an dem Hartgebirge, wo ein guter rother 
Wein waͤchſt. 5. Mus bach, ein Marktflecken, hat ſei⸗ 
nen Namen von dem durchfließenden Bach. Von dieſem 
Orte an wird ſchon ſtark Wein gebauet. 6. St. Lam⸗ 
brecht, an der Speierbach, hat ſeine Entſtehung von 
dem Kloſter, das der rheinfränkiſche Herzog Otto auf 
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Anrathen feiner Gemahlinn Judith zur Ehre des H. Mars 
tyrers Lambertus 977 errichtet. 7. Elmſtein, im 
vogeſiſchen Gebirg, mit dem Weiler Iggelbach und dem 
Hof Appenthal. Das Dorf hat ſeinen Urſprung und 
Namen von der alten zerfallenen Burg Elbſtein. 8. Wei⸗ 
denthal, an der Straße von Neuſtadt nach Lautern. 
9. Neidenfels, ein kleines Dorf hat ſeinen Urſprung 
von der Burg Neidenfels aus dem 14ten Jahrhundert. 
10. Alsheim und Gronau, erſteres ein Dorf, das 
andere eine Burg. 11. Schauernheim, Dorf 3 
Stunden von Neuſtadt. 12. Lachen, hat ſeinen Na⸗ 
men von der ſumpfigten Lage; zu dieſer Gemeinde ge⸗ 
hoͤrte 13. Speierdorf an der Speierbach, von der 
es ſeine Benennung hat. 14. Duttweiler, Dorf zwei 
Stunden von Neuſtadt. 15. Weſtheim, Dorf im 
Umfange des Oberamts Germersheim bei Lingenfeld. 
16. Edenkoben, das groͤſte Dorf in der ganzen Pfalz. 
17. Wals heim, am Gebirge, eine Stunde von Lan⸗ 
dau. 18. Boͤchingen. 19. Hasloch. 20. Boͤhl, 
und 21. Igelnheim, alle drei dem Reich unmittel⸗ 
bar zugehoͤrige Reichsdoͤrfer, bis ſie 1330 von K. Ludwig IV. 
an ſeine Vettern die Pfalzgrafen mit andern Staͤdten und 
Dörfern verpfaͤndet worden. 22. Die Trümmer des Kloſters 
Limburg auf einem runden Berg hinter Duͤrkheim an 
der Hart. (Siehe ite Abth. S. 296.) So lang das 
teutſche Reich von den ſaliſchen Kaiſern regiert wurde, 
nahm das Kloſter an Herrlichkeit zu, und ſeine Aebte 
wurden meiſtens auf den biſchoͤflichen Stuhl zu Speier 
erhoben. In der Folge bekam das Kloſter mit den Gra⸗ 
fen von Leiningen zu ſchaffen, welche 1230 auf des 
Kloſters Grund und Boden das Schloß Hartenburg auf⸗ 
führten. In den von den Grafen von Leiningen und 
dem Kurfuͤrſten Friedrich I. entſtandenen Haͤndeln begab 
ſich das Kloſter unter den Schutz der Pfalz, ward aber 
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1304 durch die Leiningiſche Beſatzung aus dem Schloß 
Hartenburg in Brand geſteckt, jedoch im Jahr 1554 
wieder hergeſtellt, aber in dem Orleaniſchen Krieg von 
neuem von den Franzoſen angezuͤndet, und in einen 
Steinhaufen verwandelt. Kurfuͤrſt Friedrich III. zog 1571 
alle Guͤter und Gefaͤlle zur geiſtlichen Verwaltung ein, 
und ſtellte einen weltlichen Schaffner an. 23. Hauſen 
und Greden. Haufen war anfaͤnglich ein Nonnen⸗ 
kloſter Benediktiner Ordens; Biſchof Konrad zu Speier 
verordnete mit Bewilligung des Erzbiſchofen zu Mainz 
1222, daß keine Nonnen mehr aufgenommen werden ſoll⸗ 
ten, und vereinigte die ganze Stiftung mit dem Kloſter 
Limburg. 24. Seebach, hat ebenfalls ſeinen Urſprung 
und Namen von einem da bejiandenen Nonnenkloſter des 
Benediktiner Ordens, und woruͤber der Abt zu Limburg 
die Oberaufſicht hatte. Es hatte ſich daſſelbe bis zur 
Zeit der Reformation erhalten. Im Jahr 1505 unters 
hielt die daſige Abtiſſinn, Richmodis von der Horſt, einen 
Briefwechſel in lateiniſcher Sprache mit dem berühmten 
Abt Trithemius (Siehe 1te Abth. S. 305.), worin fie 
uͤber die harten Bedruͤckungen des Grafen von Leiningen 
bittere Klagen fuͤhrte. Im Jahr 1591 ward dieſes Kloſter 
vom Pfalzgraf Johann Kaſimir während feiner Vormund, 
ſchaft über den jungen Kurfuͤrſten Friedrich IV. mit ſei⸗ 
nen ſaͤmmtlichen Einkünften eingezogen. 25. Kloſter 
Schoͤnfeld, jetziges Philippshaller-Salz⸗ 
werk, eine Viertelſtunde unterhalb Duͤrkheim, war ur 
ſpruͤnglich ein Zubehoͤr des Kloſters Limburg, deſſen 
Aebte dort ein von ihnen abhaͤngiges Nonnenkloſter ums 
Jahr 1136 erbauet hatten, und den Namen Schoͤnfeld 
der angenehmen Lage halber führte, Erſt im Jahr 1716 
wurden die Salzquellen mittelſt eines Beſtandes betrie— 
ben, und im J. 1736, wo dieſer Beſtand zu Ende gieng, 
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zog Kurfuͤrſt Karl Philipp das Werk zum Kameral⸗ 
Betrieb. NP 


Oberſchultheißerei Wachenheim. 


26. Wachenheim, eine kleine Landſtadt am Fuße 
des Hartgebirges, zum Unterſchied eines andern Wachen: 
heim an der Pfrimm gelegen (Siehe 1te Abth. S. 290.), 
Wachenheim an der Hart genannt. Durch die Orleani- 
ſchen Anſpruͤche ward die Stadt und Burg Wachenheim 
in einen Steinhaufen verwandelt, wodurch letztere vol— 
lends eingegangen, und die Stadt nach und nach wieder 
aufgebauet worden. Bis an die Haͤlfte des Gebirgs waͤchſt 
hier guter Wein. 27. Fridelsheim. Diefes Dorf 
war ſchon zu den karolingiſchen Zeiten unter dem Namen 
Fridolfesheim oder Fridolvesheim bekannt. Pfalzgraf 
Johann Kaſimir hatte hier ein Jagdſchloß. 28. Genheim. 
20. Meckenheim, ein großes Dorf. 


Oberſchultheißerei Lambsheim. 


30. Lambsheim, ein Landſtaͤdtchen. 31. Epſtein. 
32. Orms heim. 8 


Ober ſch ultheißerei Ogersheim. 


33. Ogersheim, ein Landſtaͤdtchen, kommt ſchon 
im VIII. Jahrhundert unter dem Namen Agrides heim 
vor, der nachher in Agersheim, und eudlich in Ogers⸗ 
heim verwandelt worden iſt. Ehedeſſen gehoͤrte der Ort 
zur Grafſchaft Leiningen; Graf Friedrich von Leiningen 
verkaufte 1323 alle ſeine Rechte an die Pfalzgrafſchaft. 
In dem Orleaniſchen Erbfolgkrieg ward die Stadt 1689 
von den Franzoſen angezuͤndet und gänzlich verwuͤſtet. 
Sie erholte ſich nach und nach, beſonders durch die Er⸗ 
bauung eines Luſtſchloſſes 1720 durch den Pfalzgraf Jo⸗ 
ſeph Karl von Sulzbach, welches nachher die Kur⸗ 
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fuͤrſtinn Eliſabeth Auguſta 1773 zu ihrer Sommerreſidenz 
wählte, 34. Edigheim. Dieſes Dorf iſt merkwuͤr⸗ 
dig, da es von dem veraͤnderten Lauf des Rheinſtroms 
einen Beweis liefert; in den Urkunden der Abtei Lorch 
vom VIII. Jahrhundert wird Otdimheim auf das rechte 
Ufer des Rheins geſetzt. Der Rhein iſt in der Folge 
von der linken zur rechten Seite durchgebrochen. Das alte 
Bett des Rheins iſt unter dem Namen des Altrheins be— 
kannt. | 

35. Oppau. Dieſes Dorf lag ebenfalls auf dem 
rechten Ufer des Rheins. 36. Frieſenheim. 37. 
Hemshof, ein der Hofkammer zugeſtandener Weiler 
nebſt dem Hof Grevenau. 38. Mundenheim, 
dieſer Ort nahe am Rheine war ſchon im VIII. Jahr⸗ 
hundert bekannt. Der Rhein hat hier durch verſchiedene 
Ausbruͤche Inſeln oder Auen angelegt, und dem Orte 
den Untergang gedrohet, weshalb 1759 ein Haupt Damm 
oberhalb des Orts durch den allda angeprellten Arm ge— 
zogen, und der Strom in das alte Rinnſal ruͤckgeleitet 
worden. 39. Maudach, im Karolingifchen Zeitalter 
Mudach, Muthach, auch Mudacheim genannt. 

40. Mutterſtadt. Ein Marktflecken, wohl den 
dritten Theil ſeiner betraͤchtlichen Gemarkung machten 
Freiguͤter aus, welche die kurfuͤrſtliche Hofkammer, die 
geiſtliche Verwaltung wegen der Kloͤſter Limburg und 
Schoͤnau, dann die biſchoͤflich Speieriſche Hofkammer, 
das Domkapitel zu Worms, der St. Johanniterorden, 
das St. Germannsſtift, und die Stuhlbruderſchaft zu 
Speier beſaßen. 

41. Dannſtatt, wozu der Moͤnchhof, welcher wegen 
dem Kloſter St. Lambert der Heidelberger hohen Schule 
zuſtaͤndig, und dieſer mit andern freien Guͤtern machten 
die Haͤlfte der Gemarkung aus, 
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42. Rheingenheim. Das Wilde und Rhein⸗ 
gräfliche Haus hatte die Vogteirechte, und Kurpfalz in 
den rheingraͤflichen Orten das hergebrachte Wildfangs- 
recht, weshalb 1698 beide Haͤuſer einen Vergleich errich⸗ 
teten, wodurch Kurpfalz gegen dieſes Dorf auf das 
Wildfangsrecht Verzicht leiſtete. 

43. Die Rehehuͤtte, ein kleiner Weiler mit Zoll⸗ 
haus; es hat ſeinen Namen von dem nahen Walde, und 
dabei beſtandenen Hofgut Rechholz genannt. Die beque⸗ 
me Lage dieſes Hofguts an einer Hauptſtraße hatte den Kai⸗ 
fer Rudolph IV. im J. 1376 veranlaßt, dem Pfalzgras 
fen Ruprecht dem Aeltern hier einen Zoll zu bewilligen. 
Nachher iſt dieſer Zoll nach Ogersheim verlegt worden. 
Oberhalb der Rehehuͤtte liegt der Kameral Kohlhof. 
Beide Höfe find durch Ausreutung eines Theils des che 
maligen großen Waldes Rechholz entſtanden. 

44. Neuhofen. Seine ganze Gemarkung beſtand 
aus Höfen, welche der Hofkammer, der geiſtlichen Vers 
waltung und dem Domſtift Speier zugehoͤrten, und der 
Gemeinde in Beſtand verliehen waren. 

45. Altripp, ein mittelmaͤßiges, aber merkwuͤr⸗ 
diges Rheindorf, das auf der noͤrdlichen, öftlichen und 
ſuͤdlichen Seite von dem vollen Rheinſtrome gleich einer 
Halbinſel umgeben iſt. Seinen Urſprung und Namen 
hat es von dem roͤmiſchen Kaſtell Alta Ripa, wovon 
man noch im J. 1380 Spuren ſah, die ſpaͤter der Rhein 
bedeckte. In der Nähe liegt der Sandberg, den die Roͤ— 
mer zur Warte benutzten. Durch die nachher erfolgten 
Einfälle der Hunnen und anderer Voͤlker in dieſe Gegend 
iſt dieſes Kaſtell zerſtoͤrt worden; auf ſeiner Stelle hatte 
der fraͤnkiſche K. Dagobert ein Kloſter erbauet, welches K. 
Pipin 762 der Kirche zu St. Salvator in Prüm uͤber⸗ 
geben. Zu Altripp iſt der gelehrte Abt Regino von Pruͤm 
geboren, welcher 907 verſtorben. Die Abtei Pruͤm blieb 
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auch noch mehrere Jahrhunderte in dem Beſitz von Alt⸗ 
ripp, und bei der Theilung der Einkuͤnfte dieſer Abtei 
1361 fiel Altripp in die Portion des Abts. Nach der 
Reformation wurden dieſe Beſitzungen der Abtei Pruͤm 
theils zur Hofkammer, theils zur geiſtlichen Verwaltung 
eingezogen, und dadurch die Erbauung eines ordentlichen 
Dorfes veranlaßet. Da die Gemarkung nicht bedeutend, 
ſo naͤhren ſich die Einwohner meiſtens mit dem Fiſchfang. 

46. Studernheim. Vor Alters floß naͤchſt 
dieſem Dorf ein Arm des Rheins vorbei, welcher einen 
bis an den Rhein ſich erſtreckenden Sumpf zuruͤck gelafs 
ſen, den man den Altrhein nennet. 


Die Stadt Frankenthal. 


47. Frankenthal, dieſe Stadt wurde zum Um⸗ 
fang des Oberamts Neuſtadt gerechnet, fand aber uns 
mittelbar unter der kurfuͤrſtlichen Landesregierung, gleich 
den andern beiden Hauptſtaͤdten Mannheim und Heidel⸗ 
berg. Sie kommt als ein Dorf zu den Karolingiſchen 
Zeiten vor. Als dem Herzog Johann Kaſimir das ganze 
Amt Neuſtadt zum Beſttz angewieſen worden, ließ er 
den Ort mit einem Graben umgeben und verliehe dem— 
ſelben die Stadtfreiheit. Kurfürſt Friedrich der IV. ließ 
hier 1608 eine Hauptfeſtung anlegen. Frankenthal ſollte 
nun durch eine Menge von nuͤtzlichen Fabriken, durch 
freien Handel, und die Bequemlichkeit, die Waaren durch 
einen angelegten Kanal auf dem Rheinſtrome zu vers 
ſchicken, ein Handelsplatz werden. Der Ausbruch des 
boͤhmiſchen Krieges, und der Orleaniſche brachten Fran⸗ 
kenthal tief herunter, und 1683 ward es vollends ange⸗ 
zuͤndet, niedergeriſſen und geſchleift. Kurfürft Johann 
Wilhelm munterte die Buͤrgerſchaft auf, ihre Haͤuſer 
wieder herzuſtellen, legte auch 1701 zu einem neuen 
Rath und Kaufhaus den erſten Stein, und unter Kurs 
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fürft Karl Philipp wurde ſie zur dritten Hauptſtadt der 
Kurpfalz erhoben, wodurch die Stadt wieder in einen 
bluͤhenden Zuſtand verſetzt wurde. Durch eine Strecke 
des ſuͤdlichen Theils der Stadt fließt der Muͤhlbach, wel: 
cher zu den angelegten Faͤrbereien nuͤtzliche Dienſte leiſtet, 
und auf der weſtlichen Seite fließt der Fuchsbach in die 
Stadt. Beide nehmen ihren Ausfluß auf der oͤſtlichen 
Seite der Stadt, woſelbſt ſchon die Niederlaͤnder, die 
ſich im Jahr 1562 hier, wie zu Frankfurt, durch die 
Grauſamkeiten des Herzogs von Alba aus ihrem Vater— 
lande getrieben, niedergelaſſen, einen Kanal angelegt, 
aber waͤhrend den Kriegszeiten war dieſe Waſſerleitung 
zur Schifffahrt unbrauchbar geworden. Der Kurfuͤrſt 
Karl Theodor hat 1773 einen ganz neuen Kanal zur Be⸗ 
foͤrderung der Handlung, und der daſigen Fabriken an— 
gelegt. Er iſt ungefaͤhr fuͤnf Viertel Stunden lang bis 
an den Rhein; das Waſſer kann durch eingelegte Schleu— 
fen in der Art angeſchwellt werden, daß ein mittelmaͤßi⸗ 
ges Laſtſchiff hin und her gebracht wird. (Siehe 1. Abth. 
S. 139.) Ganz nahe an der Stadt hoͤrt der Kanal auf, 
woſelbſt ein ſchoͤner ſolider Krahn mit einer Inſchrift ge 
bauet, und die Anlandung in einem weiten Umfange für 
50 und mehr Schiſſe mit Quaderſteinen eingefaſſet iſt. 
Dabei iſt ein Lagerhaus zum Ablegen der Waaren, ein 
Haus für den Aufſeher, ic. Die Inſchrift lautet, wie 
folgt: 
Carolus Theodorus 
Princeps elector, 
excitandis et jnvandis opificiis 
Stabiliendis comnierciis 
siccandis paludibus 
instaurandis, augendisque Frankenthaliae 
Rebus olim collapsis 
opus hoc de suo fieri jussit 
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amantissimus suorum 
mirabilis posteris. 
Coeptum est an. Chr. MDCCLXXIII. 
Perfect. an. MDCCLXXVII. 

Als Frankenthal zur dritten Hauptſtadt erhoben wor— 
den, erhielte der Schultheiß den Namen eines Stadtdi— 
rectors, und der Magiſtrat beſtand aus dieſem Stadtdi⸗ 
rector, einem Anwaltſchultheiß, acht Rathsverwandten, 
und einem Stadtſchreiber. Zur Verwaltung der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Gefälle war ein Rentmeiſter beſtellt. Die der fur 
fuͤrſtlichen Hofkammer zuſtaͤndigen Gefaͤlle erhob ein Ober⸗ 
einnehmer, und fuͤr das zum Oberamt Neuſtadt gehoͤrige 
Zollweſen war ein Zollreuter nebſt einem Zoͤllner ange— 
ordnet. Die geiſtliche Verwaltung hatte zur Beſorgung 
der Kloſtergefaͤlle einen beſondern Schaffner. 

»Dieſe Beftandtheile des Oberamts Neuſtadt liegen in 
den Kantonen Neuſtadt, Mutterſtadt, Germersheim, 
Edenkoben und Frankenthal des nachmaligen Kral 
Speier des Donnersberger Departements. 


Das Oberamt Alzei. 


Der Strich Landes, worin dieſes Oberamt gelegen, 
und auch der Alzeier Gau genannt wird, war ein Zugeo 
hoͤr des rheiniſchen Frankens, wovon das Herzogthum 
und die demſelben anklebende Landesherrliche Gewalt auf 
die Pfalzgrafen vererbet worden. 

Als im XIII. Jahrhundert die Regierungsform im 
teutſchen Reich eine andere Geſtalt bekam, und jeder 
Fuͤrſt, Graf oder Herr mit der bisher bekleideten Wuͤrde 
das Eigenthum von Land und Leuten zu vereinigen ſich 
beſtrebte, nahmen die Pfalzgrafen Anlaß dergleichen 
Beſitzungen an ſich zu bringen, welches ihnen um ſo 
leichter war, da ſie ſchon uͤber die Kloͤſter und Kirchen 
das Schutz- und Schirmrecht, über die Graf⸗ und Herr⸗ 
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ſchaften nebſt der Oberbothmaͤßigkeit das Lehenrecht ſchon 
erblich hergebracht hatten. 

Das Oberamt Alzei haͤngt nicht vollkommen an einan⸗ 
der, ſondern verſchiedene dazwiſchen liegende Orte gehoͤr⸗ 
ten den Graͤnz⸗Nachbarn, und andere gehoͤrten zum rit— 
terſchaftlichen Verband. Der letzte Beſtand deſſelben war 
folgender: 8 

1. Alzei, die Stadt. Alceja, Scafhusen, x. 
kommen in einer Urkunde vom J. 897 des K. Arnulph 
vor, wodurch derſelbe den dortigen Zehnten der Dom⸗ 
kirche zu Worms verliehen. Alzei war im 15. und 16. 
Jahrhundert in Aufnahme, und hatte auſſerhalb ſeinen 
Ringmauern weitlaͤufige Vorſtaͤdte, das eine halbe Stunde 
davon entfernte kleine Dorf Schaffhauſen, und die Kloͤſter 
zu St. Johann gehörten zu feinem Umfange. Das vors 
nehmſte war die alte Burg worin Pfalzgraf Otto den 
ihm im J. 1235. übergebenen Heinrich, Sohn des Kai— 
ſers Friedrichs II., welchen ſein Vater als Reichsverwe— 
ſer in Teutſchland gelaſſen, ſich aber gegen ſeinen Vater 
empoͤrt hatte, gefangen hielt, bis derſelbe nach Apulien 
ins Gefaͤngniß abgeführt worden, wo er nach fieben Jah—⸗ 
ren geſtorben. Dieſe Burg ward zum Theil mit der 
Stadt im J. 1298 kurz vor der Goͤllheimer Schlacht 
(Siehe S. 446.) durch den Herzog Albrecht von Oeſtreich 
zerſtoͤrt, aber wieder hergeſtellt. Sie hat in der Folge 
oͤfters zum Aufenthalt der Kurfürften gedienet, und Kurs 
fuͤrſt Friedrich II. beſchloß 1556. daſelbſt ſeinen Lebens⸗ 
lauf. Erſt bei der franzoͤſiſchen allgemeinen Verwuͤſtung 
im Jahr 1689, wo die Stadt Alzei in Brand geſteckt 
worden, wurde ſie zerſtoͤrt, und ſeitdem nicht mehr auf⸗ 
gebauet. Durch die Stadt laͤuft die Selze, Salusia, 
Salisus, welche zu Orbis im Naſſau⸗Weilburgiſchen Amt 
Kirchheim (S. S. 446.) entſpringt. 

2. Odernheim, Stadt, an der Selze gelegen, 
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auch Gau⸗Odernheim genannt zum Unterſchied des zum 
Oberamt Kreuzuach, und Unteramt Boͤckelheim gehoͤrigen 
Odernheim (S. 1. Abth. S. 303.) Vor Zeiten befand 
ſich auch hier eine feſte Burg, deren Burgmaͤnner auch 
den ſtaͤdtiſchen Magiſtrat beſtellten. Naͤchſt der Stadt 
ſtand das Kloſter Gommersheim. 

3. Spiesheim. 4 Biebelnheim. 5. Um 
denheim. 6. Selſen. 7 Weinolsheim. 8. 
Dienheim. 9 Eimsheim. 10. Wintersheim. 
11. Hangenwalheim. 12. Dornduͤrkheim. 
13. Frettenheim. 14 Ditelsheim. 15. Al 
heim, auch Alsheim am Altrhein zum Unterſchied von 
jenem im Oberamt Neuſtadt genannt. 16. Gims heim. 
Suͤdwaͤrts am Dorfe befindet ſich der Altrhein. 17. Eich. 
18. Hamme. 19. Ibers heim, ein großer Meyer⸗ 
hof der Hofkammer, welcher an 24 Menoniſten erbbe⸗ 
ſtaͤndlich verliehen war. 20. Heppenheim. 21. 
Dautenheim. In der Nähe lag das Kloſter Weidas, 
wozu der Huͤckenhof gehörte. 22. Bloͤdes heim. 23. 
Monzernheim. 24. Dintesheim. 25. Eppels⸗ 
heim. 28. Hangenweisheim. 27. Gunders⸗ 
heim. Der Theil rechter Seite des Baches wird Gun> 
dersheim, der andere auf der linken Seite Oensheim ge— 
nannt. Zu der Gemarkung gehoͤrt das Hofgut Muͤnch⸗ 
biſchheim oder Biſchofsheim. 28. Weſthofen. Zur 
Gemarkung gehört der Kameralhof Seehof. 29. O ſth o⸗ 
fen, wozu der Meierhof Muͤlheim gehoͤrt. 30. Ber⸗ 
mersheimz; es iſt dieſes bei Gundersheim und Weſt⸗ 
hofen gelegenes kleines Dorf nicht mit einem andern 
Bermersheim in der Naͤhe von Albig bei Alzei, welches 
dem Frauenkloſter Eibingen im Rheingau zugehoͤrte, nicht 
zu verwechſeln. 31. Dalsheim. 32. Nieder⸗Flers⸗ 
heim. 33. Merſtatt. 34. Krigsheim. 35. Pfe⸗ 
dersheim, ein Staͤdtchen. König Pipin ſchenkte der 
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Abtei Gorz in Lothringen die Kirche in Patersheim (Ba- 
silicam, quae est in Paterni villa.) Kurfuͤrſt Friedrich J. 
von der Pfalz brachte in dem Kriege, den er mit dem 


Erzbiſchof Diether von Mainz, den Grafen von Veldenz 
und Leiningen zu verfechten hatte, es in ſeine Gewalt, 


und 1466. überlies der Erzbiſchof Adolph Pfedersheim 
dieſem Kurfuͤrſten. Pfedersheim hatte 1525. ſehr gelitten 
in dem Bauernkriege, wodurch es ebenfalls ſeiner alten 
Freiheiten verluſtig erklaͤrt worden. Mitten durch Pfe— 
dersheim fließet die am Donnersberg entſpringende Primm. 
36. Leiſelnheim. 37. Hochheim. Aus einer hier 
beſtandenen Klauſe entſtand 1278 ein Nonnenkloſter, wel— 
ches die Himmelskrone benannt ward; weil aber dieſe 
Beguinen von der geiſtlichen Zucht abgewichen, fo wur⸗ 


den ſie im J. 1449 in das Kloſter Hochheim verſetzet, 


welches 1562 mit andern eingezogen, und zur Verwaltung 
der Gefaͤlle ein Schaffner angeordnet worden. An den 
Graͤnzen der Hochheimer Gemarkung beſtand das Kloſter 
Liebenau, geſtiftet von Jakob Engelmann, der es wegen 
ſeiner Ehefrau Lieba mit dem Namen Liebenau belegte; 
im J. 1300 erhielt es vom Biſchof Eberwin zu Worms 
die Beſtaͤtigung, und ward mit Nonnen von der Regel 
des h. Dominik. beſetzt. Dieſe Stiftung hatte einen fo 
gluͤcklichen Fortgang, daß mehrere fuͤrſtliche und graͤfliche 
Perſonen dahin ſich in den kloͤſterlichen Gehorſam begaben. 
Eine vorzuͤgliche Zierde gab demſelben die Witwe des 
327 verſtorbenen Pfalzgrafen Adolphs, Irmgard, eine 
gebohrne Graͤfinn von Oettingen, welche ſich hier 1349 
einkleiden ließ. Im J. 1562 wurden die ſaͤmmtlichen 
Gefälle der Nonnen von Kurfuͤrſt Friedrich III. eingezo⸗ 
gen, und zur Verwaltung derſelben ein Schaffner ange— 
ſtellt. 38. Pfiffligheim. 39. Kettenheim. 40. 
Eſſelborn. 41. Flonborn. 42. Oberflers⸗ 
beim. In einer Lorſcher⸗Urkunde vom J. 776 wird es 
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Florlersheim superior genannt. 43. Melsheim 44. 
Zelle. Es war urſpruͤnglich eine Klauſe; unter dem 
fraͤnkiſchen König Pipin wählte ein Prieſter, mit Namen 
Philipp, gebuͤrtig aus England, dieſen Ort zu ſeinem 
Aufenthalt, und errichtete daſelbſt eine einſame Zelle. 
Es entſtand in der Folge daraus ein Kloſter, und 1230 
ein Kapitel beſtehend aus einem Dechant und 12 Chor: 
herren. Bei der Reformation traten die Chorherren aus, 
und als durch Ableben des Grafen Heſſo von Leiningen 
die Vogteigerechtigkeit uͤber das Stift dem Kurhauſe Pfalz 
heimgefallen war, erhielt Kurfuͤrſt Friedrich II. im J. 
1550 vom Pabſt Julius III. die Bewilligung, ſaͤmmtliche 
Gefälle zum Behuf der hohen Schule in Heidelberg eins 
zuziehen. 45. Nifernheim. 46. Harxheim, auf 
dem rechten Ufer der Primm. 47. Stetten. 48. 
Freimersheim hinter der Warte. 49. Walheim. 
50. Mauchen heim. In der Nähe war das Nonnen? 
Kloſter Syon vom Ciſterzerorden, welches 1566 vom 
Kurfuͤrſt Friedrich III. aufgehoben, und zur geiſtlichen 
Verwaltung gezogen worden. 51. Offenheim; ſuͤd⸗ 
waͤrts des Ortes liegt der Hof Ebersfeld, welcher der 
geiſtlichen Verwaltung gehörte. 52. Wein he im. Zum 
Unterſchied anderer Oerter gleichen Namens wird dieſes, 
Weinheim bei Alzei genannt. Auf der weſtlichen Seite 
gegen Offenheim finden ſich Truͤmmer der Burg Wind⸗ 
berg auf einer Anhöhe. 53. Heimersheim. 34. 
Lonsheim. 55. Wonsheim. 56. Muͤnſter, auf 
dem liuken Ufer der Nahe oberhalb Bingen, und des halb 
auch zum Unterſchied anderer Oerter dieſes Namens Muͤn— 
ſter bei Bingen zugenannt. Es hat ſeinen Namen von 
der großen Kirche die in den aͤltern Zeiten hier geſtanden. 
57. Spons heim, oberhalb Muͤnſter auf der rechten 
Seite der Nahe. 58. Aspis heim. 59. Wolfs⸗ 
heim. 60. Nieder⸗Weinheim, zum Unterſchied 
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von andern Orten gleichen Namens auch Gau⸗Weinheim, 


und Weinheim bei Wallertheim, an welches graͤflich⸗ 


Leiningiſch⸗Guntersblumiſche Dorf es graͤnzet, genannt. 
61. Schims heim. 62. Armsheim, fruͤher eine bes 
feſtigte Stadt mit einer Burg. Armsheim war in aͤltern 
Zeiten von den Grafen von Veldenz beſeſſen, kam nach 
Ableben des letzten Grafen Friedrich an den mit deſſen 
Erbtochter Anna vermaͤhlten Pfalzgrafen Stephan, und 
ward zu dem Theil des juͤugern Sohns deſſelben, Her 


zogs Ludwigs des ſchwarzen, vermoͤge der 1444 errichter _ 


ten Erbordnung, geſchlagen. Herzog Ludwig ließ die 
Burg wobl befeſtigen. Nachdem Herzog Ludwig in der 
Fehde mit der Stadt Weiſenburg gegen den Kurfuͤrſten 
Friedrich I. ſich hatte gebrauchen laſſen, uͤberſtel dieſer 
1470 ſeine Beſitzungen in der Pfalz, und ließ die 
Mauern und Thuͤrme von Armsheim niederreißen. Bei 
dem 1471 zu Stande gekommenen Frieden ward die Stadt 
Armsheim dem Kurfuͤrſten uͤberlaſſen. 63. Albig, ein 
großes Dorf, eine Stunde von Alzei. 

Unter den Gerichtszwang des Oberamts, welches in 
der Stadt Alzei ſeinen Sitz hatte, gehoͤrten noch die 


zwei Unteraͤmter Freinsheim und Erbesbuͤdesheim, wovon 


die Beſtandtheile folgende ſind: 
Unteramt Freinsheim. 


1. Freinsheim, ein Landſtaͤdtchen an dem aufſtei⸗ 
genden Gebirge; auſſerhalb befand ſich eine Burg. 2. 
Dackenheinmz auſſerhalb des Dorfes liegt der Moͤnch⸗ 
hof. 3. Großkarlbach. Dieſes Dorf hat ſeine Be⸗ 
nennung von der durchfließenden Bach. 4. Weiſen⸗ 
heim am Sand. Es hat ſeinen Beinamen zum Un⸗ 
terſchied des zur Grafſchaft Leiningen (Hartenburg) ge⸗ 
hoͤrigen Welſenheim am Berge. 5. Gerols heim. Mit 
der vogteilichen Gerichtsbarkeit war die Familie der Kaͤm⸗ 
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merer zu Worms, Freiherren von Dalberg belehnt, 
welche zu deren Verwaltung einen eigenen Beamten 
verordneten. 6. Heßheim. 7. Flomersheim⸗ 
8. Groß ⸗Nittesheim. 9 Klein⸗Nittes. 
heim. 10. Heppenheim auf der Wieſe, ein 
großes Dorf an der Eisbach in der Nähe von Pfeders- 
heim; durch daſſelbe fließet die von Offſtein kommende 
Eisbach, welche drei betraͤchtliche Mahlmuͤhlen treibt. 
41. Offſtein. In der Gemarkung liegt eine alte Burg, 
Oberſtein genannt. 12. Ober⸗Suͤlzen. 13. Ro 
denbach. 14. Otters beim und Immesheim. 
15. Bubenheim, ein kleines Dorf zwiſchen Harxheim, 
Ottersheim und Immesheim, und nicht mit dem betraͤcht⸗ 
lichern Dorfe gleichen Namens im Ingelheimer Grund, 
zum Oberamt Oppenheim gehoͤrig, zu verwechſeln iſt. 


Unteramt Erbesbuͤdesheim. 


1. Erbesbuͤdesheim. 2. Bechenheim. 3. 
Mersfeld. Eine Viertelſtunde von dem Dorfe lag 
das Eifterzer Nonnenkloſter Deimbach, welches auf Be— 
gehren des Kurfuͤrſten Friedrichs II. im J. 1551 von 
dem Pabſt mit noch andern Klöftern der hohen Schule 
zu Heidelberg einverleibt worden. 4. Kriegsfeld, 
wozu Schriftenberg, ein Meyerhof. 5. Oberndorf, 
an der Alſenz. 6. Schiers feld. 

Letzterer Ort war zwiſchen mehrern Beſitzern gemein. 
Ein Theil gehoͤrte urſpruͤnglich zur Grafſchaft Veldenz, 
und kam hernach an die Pfalzgrafen zu Zweibruͤcken. 
Einen andern Theil hatten die Wildgrafen im Beſitze, 
die Haͤlfte davon ward 1660 an den Herzog Friedrich 
Ludwig zu Pfalzzweibruͤcken verkauft, und die andere 
Hälfte ward 1679 an Kurpfalz abgetreten. Pfalzzwei⸗ 
bruͤcken blieb bis auf die letzten Zeiten im Beſitze ſeiner 
erworbenen Rechte, und war Schiersfeld im zweibruͤcki⸗ 
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ſchen Oberamt Meiſenheim eine beſondere Schultheißerei. 


(S. ite Abth. S. 337.) 7. Rupertseck, ein kleines 


Dorf bei Dannenfels, zum Naſſau-weilburgiſchen Amt 
Kirchheim gehoͤrig; es hat ſeinen Urſprung und Namen 
von der oberhalb in ihren Truͤmmern liegenden alten 
Burg, die von einem Raugrafen Ruprecht im XIII. 
Jahrhundert erbauet worden. Sie ſiel 1410 an Pfalz⸗ 
grafen Stephan, und in der Erbfolgeordnung deſſelben 
an ſeinen zweiten Sohn, Herzog Ludwig, als ein Zu— 
gehoͤr der Grafſchaft Veldeuz. Als aber dieſer ſich mit 
Kurfuͤrſi Friedrich J. entzweiete, eroberte fie der Kurfürft 
Friedrich I. am 15. Oktober 1470, und lies ſie gaͤnzlich 
ſchleifen. Thierwaſen iſt ein zu Rupertseck gehoͤriger 
Hof. 8. Standenboͤhl, hinter dem Dorf Dreiſen, 
zum Naſſan⸗-weilburgiſchen Amt Kirchheim gehörig. Naͤchſt 
dieſem Dorfe fließet die eine Stunde davon entſpringende 
Primm. 


Oberamt Oppenheim. 


Dieſes Oberamt haͤngt ebenfalls nicht zuſammen, ſon⸗ 
dern iſt zum Theil mit anderm Gebiete vermiſcht und 
unterbrochen. Seine Benennung hat es von der Stadt 
Oppenheim. Sein Gebiet hieng ehemals unmittelbar 
von Kaiſer und Reich ab, und jeder Theil hatte ſeine 
beſondere Verfaſſung. Die Kaiſer hatten ihre Gerichts— 
barkeit einem Amtmann, Schultheiße, und den Burg- 
maͤnnern zu Oppenheim und Ingelheim uͤberlaſſen. Nach 
oͤftern Pfandſchaften kamen die Theile endlich durch Ein⸗ 
loͤſung unter Kurfürfi Ruprecht I. an die Pfalz, von 
welchem Zeitpunkt an das Oberamt gebildet worden. 
Die Fruchtbarkeit dieſes Landbezirkes iſt in gleichem Ver⸗ 
haͤltniß mit jener des angraͤnzenden Oberamts Alzei. Der 
zu Nierſtein wachſende Wein (S. ite Abth. S. 140.) 
hat unter allen in der Gegend beruͤhmten Rheinweinen 
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den Vorzug. Der Getreidebau, der Wieswachs, und 
die Viehzucht ſind betraͤchtlich. 


Die Beſtandtheile dieſes Oberamts waren: 


1. Oppenheim, die Stadt. Sie liegt am linken 
Ufer des Rheins zwiſchen Worms und Mainz. Die 
roͤmiſche Poſtſtation Bonconica, oder Bauconica wird 
fuͤr Oppenheim gehalten. Unter der fraͤnkiſchen Mo; 
narchie war es nur ein Dorf, welches Karl der Große 
unter dem Namen Obenheim oder Oppenheim dem Kloſter 
Lorſch geſchenkt hatte. Im Jahr 1008 verlieh der Kaiſer 
Heinrich II. dem Abt Poppo das Marktrecht fuͤr dieſen 
Ort, und dadurch vermehrte ſich ſowohl die Anzahl als 
der Wohlſtand ſeiner Einwohner. Noch mehr erhob der— 
ſelbe ſich durch die Zerſtoͤrung und den Verfall des alten 
Triburs jenſeits des Rheins, welchen Koͤnigshof Kaiſer 
Heinrich IV. im Jahr 1085 nach der Oppenheimer Chro⸗ 
nick hat niederreißen laſſen, weil ſich darin die teutſchen 
Fuͤrſten gegen ihn verſchworen hatten. Der Abt Trithes 
mius behauptet, daß von ſeinen Steinen ſowohl die 
Kirchen als Mauern von Oppenheim erbaut worden 
ſeyen. Es iſt gewiß, daß nach der Zerſtoͤrnng des Koͤ⸗ 
nigshofes zu Tribur die dort angeſiedelte Leute und Ar— 
beiter zum Theil nach Oppenheim gezogen ſind. Der 
Abt Folkanus von Lorſch mußte den Ort im J. 1147, da die 
Abtei ſo verſchuldet geworden, wieder an den Kaiſer und 
das Reich zuruͤckgeben, weil er die den koͤniglichen Kam⸗ 
mern ſchuldigen hundert Pfund nicht bezahlen konnte. 
Kaiſer Konrad III. machte Oppenheim hierauf zu einer 
Reichsſtadt, und Kaiſer Friedrich II. gab ihr bald hernach im 
J. 1234 die nehmlichen Freiheiten und Rechte, welche 
Frankfurt erhalten hatte. Vogt in ſeinen rheiniſchen Ge⸗ 
ſchichten ſagt, daß es wahrſcheinlich iſt, daß zu dieſer 
Zeit die alte Reichsburg Landskron erbaut, und die buͤr⸗ 


598 


gerliche Verfaſſung der Stadt geordnet wurde. Die 
Verwaltung derſelben theilten die adlichen Burgmaͤnner 
und die gemeinen Buͤrger unter ſich. Es war da ein 
Reichsſchultheiß mit einem Schoͤffengericht, und Buͤrger⸗ 
meiſter mit einem Stadtrathe. Die Burgmaͤnner erhiel⸗ 
ten das Recht, ſich innerhalb der Burgmaueru Haͤuſer 
bauen zu dürfen. Man ſah die Trümmer davon um die 
wegen ihrer herrlichen Lage auf der Anhoͤhe, der Fein⸗ 
heit ihrer Saͤulen und Gewoͤlben, und der zierlichen 
Geſtalt ihrer gemahlten Fenſter berühmten, und noch 
hinſichtlich des Theils nach Oſten erhaltenen Katharinen 
Kirche, der Platz iſt dermal mit neuen Haͤuſern bebauet. 
Kaiſer Rudolph von Habsburg verordnete, daß keiner 
die Burg zu Oppenheim, welche von ihrer Lage oben 
auf der Anhoͤhe Landeskron genannt worden, weder vers 
wahren noch regieren ſollte, der nicht ein kaiſerlicher 
Amt⸗ und Burgmann dort waͤre. Dagegen geſtattete 
er den Buͤrgern zu Oppenheim im J. 1282 das Vor⸗ 
recht, daß Niemand, als ſie, Wollentuch verſchneiden 
oder mit der Elle verkaufen, und Wein mit dem Maas 
ausſchenken duͤrfe. Im Jahr 1287 verordnete er, daß 
ſechszehn Buͤrger mit ſechszehn Rittern ſich des Raths⸗ 
amts gebrauchen, und aus ſolchen ſieben Ritter und 
fieben Bürger das Schoͤffenamt vertreten ſollte. Als die 
Ritter dieſe Theilnahme der Gemeinen an der Verwal⸗ 
tung der Stadt als Schmälerung ihrer alten Rechten 
anſahen, that ſich gegen ſte die Buͤrgerſchaft zuſammen, 
und erwirkte im J. 1354 vom Kaiſer Karl IV. das 
Recht, daß im Fall die Ritter nicht mit den Buͤrgern die 
Rathsglieder kieſen wollten, es dieſe allein zn thun Macht 
haben ſollten. Durch dieſe der Stadt von den Kaiſern 
ertheilten Vorrechte und Freiheiten vermehrten ſich ſowohl 
die Burgmaͤnner und ihre Leute in der Burg, als die 
Bürger und die Beiſaßen in den Zuͤnften der Gemeinde, 
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Die Stadt wurde daher in die Ober⸗, Unter ⸗, und 
Vorſtadt abgetheilt, fo weit war fie ſchon an Haͤuſern 
und Volksmenge angewachſen. Aber die Stadt war nicht 
maͤchtig genug, um ihre Reichsunmittelbarkeit zu erhal⸗ 
ten. Die Erzbiſchoͤfe von Mainz hatten, der Naͤhe ihrer 
Hauptſtadt wegen, ſchon lange nach ihrem Beſitze ges 
trachtet. Auch die Pfalzgrafen dachten damit ihre rhei⸗ 
niſchen Laͤnder zu ruͤnden. Da erſtere zu der Zeit die 
Kaiſer anſetzten, und letztere ſelbſt Kaiſer geworden, ſo 
mußte Oppenheim unter dem Vorwand einer Reichs⸗ 
pfandſchaft bald unter mainziſche, bald unter pfaͤlziſche 
Herrſchaft treten. Kaiſer Ludwig, der Baier, verpfaͤn⸗ 
dete im Jahr 1315 die Stadt mit dem Ingelheimer Grund 
an feinen Freund Peter, Erzbiſchof von Mainz, der 
ihn auf den Thron gehoben hatte. Der Erzbiſchof 
Gerlach gab fie zwar im J. 1353 an das Reich zuruͤck, 
aber Kaiſer Karl IV. verpfaͤndete ſie gar der Stadt 
Mainz. Dieſes beftändigen Wechſels müde, wuͤnſchten 
die Ritter und Buͤrger endlich ſelbſt unter maͤchtige Herr— 
ſchaft zu kommen. Der Pfalzgraf Rupert 1. hatte nun 
die Gelegenheit Oppenheim mit dem Ingelheimer Grund 
durch Einloͤſung zu der Pfalz zu bringen, jedoch wurden 
der Stadt ihre Freiheiten vorbehalten. Kurfuͤrſt Ru— 
precht III. beſtaͤtigte, nachdem er zum roͤmiſchen Koͤnig 
erwählt worden, im Jahr 1401 der Stadt ihre Freihei⸗ 
ten, verpfaͤndete aber in folgendem Jahre Oppenheim 
aufs neue ſeinem aͤlteſten Sohn Pfalzgraf Ludwig, dem 
Baͤrtigen, und zwar mit Bewilligung des Erzbiſchofs 
Johann von Mainz, worauf die Stadt im Jahr 1407 
dem Pfalzgrafen gehuldiget. 

Im Jahr 1452 huldigte die Stadt dem Kurfuͤrſten 
Friedrich I., unter deſſen Regierung der von demſelben 
berufene Landtag, wie ſchon erwaͤhnt, zu Oppenheim 
gehalten worden. Die Stadt blieb noch eine Zeitlang 
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bei ihrer alten Verfaſſung, bis die adlichen Rathsglieder 
nach und nach abgeſtorben. In der Folge hat die Stadt 
und Burg ſowohl in dem dreiſigjaͤhrigen als in dem 
Orleaniſchen Erbfolgskriege, ſo wie die ganze Pfalz, 
vieles gelitten; die Stadt ward im Jahr 1689 ein Raub 
der Flammen, und die Burg ward geſprengt, welche 
ſeit dieſer franzoͤſiſchen Verwuͤſtung in ihren Truͤmmern 
liegt. — Oppenheim iſt die Vaterſtadt des berühmten 
teutſchen Rechtsgelehrten Caspar Agricola, der hier 1514 
geboren. Agricola war Professor juris auf der Univer⸗ 
fität zu Heidelberg, und ſtarb den 9. Mai 1597. 

2. Nierſtein. Dieſer durch feinen vortrefflichen 
Wein bekannte Ort am Rhein iſt eine halbe Stunde 
unterhalb der Stadt Oppenheim gelegen, und wird eben⸗ 
wohl unter die aͤlteſten Oerter dieſer Gegend gezählt. 
In einer Urkunde K. Otto's III. vom Jahr 991 heiſt es: 
Actum publice in palatio Neristein. Der Ort hatte 
mit Oppenheim einerlei Schickſale; er war ebenfalls von 
K. Ludwig IV. im Jahr 1315 an den Erzbiſchofen Peter 
von Mainz verpfaͤndet worden, welche Pfandſchaft, ſo 
wie jene von Oppenheim, an die Pfalz gekommen. Im 
J. 1376 huldigten Schultheiß, und Schoͤffen dem Pfalz⸗ 
grafen Ruprecht, von welcher Zeit an der Ort, wie 
andere verpfaͤndete Reichsorte, ſtets bei der Kur ver⸗ 
blieben iſt. 

3. Dexheim. Der Ort hatte mit Oppenheim, 
wovon es eine halbe Stunde entfernt, und Nierſtein 
einerlei Schickſale. 

4. Schwabs burg, hinter Nierſtein auf einer An⸗ 
hoͤhe gelegen, hat ſein Entſtehen ſowohl als Namen von 
der oberhalb gelegenen Burg, welche ihre eignen Burg⸗ 
manner, die die dabei befindlichen Guͤter beſaßen, hatte, 
und vermuthlich zu mehrerer Beſchuͤtzung der Stadt 
Oppenheim, und der Burg Landskron diente. 
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5. Der Ingelheimer Grund. 

Der Ingelheimer Grund beftehet aus den drei Markt⸗ 
flecken Ober⸗, nnd Nieder⸗Ingelheim, wozu 
das bei Stromberg gelegene Dorf Daxweiler gehoͤret, 
und Groß⸗Winternheim, ſodann aus den Doͤrfern 
Wackernheim, Frei: Weinheim, Sauer⸗ 
Schwabenheim, Bubenheim, und Els heim 
zwiſchen Mainz und Bingen. 

Der Ingelheimer Grund hatte mit den Ortſchaften, 
welche in ihm liegen, ſowohl ſeinen Namen, als ſeine 
Freiheiten von bem Kaiſerpallaſt her, welchen Karl der 
Große zu Niederingelheim erbauen ließ. Er wurde an⸗ 
faͤnglich durch koͤnigliche Maier, Schultheißen und Schoͤf⸗ 
fen verwaltet. Die Bewohner deſſelben hatten aber das 
Mark⸗, Jagd⸗, und Fiſchereirecht ſowohl in den Doͤrfern, 
als Feldern und der ihn durchfließenden Selz. In jedem 
Hauptort war ein Schultheiß dem Gerichte vorgeſetzt, 
welches aus adlichen Burgmaͤnnern und Schöffen beftand. 
In der Folge wurde die Verwaltung dieſes ſogenannten 
Ingelheimer Freigrundes nach Oppenheim verlegt, und 
das Freigericht dort gehalten. Dieſer Reichsgrund ver⸗ 
lohr, wie Oppenheim, ſeine Reichsunmittelbarkeit, weil 
er nicht mächtig genug war, ſich in derfelbe.t zu erhalten. 

Nieder⸗Ingelheim, zwiſchen Mainz und Bingen 
gelegen, iſt merkwuͤrdig durch den daſelbſt von K. Karl 
dem Großen aufgeführten Pallaſt. 

Als K. Karl der Große den Sitz ſeines Reiches von 
der Maas an den Rhein verlegte, fuͤhrte er zwei neue 
Pallaͤſte in deſſen Nähe auf, den einen im Wormsgau, 
drei Leuken von Mainz, und den andern an der Waal, 
welchen Namen der groͤßere Theil des Rheins bei ſeinem 
Eintritt in die vereinigten Niederlande annimmt (Siehe 
1te Abth. S. 159), in der Nähe von Nimwegen. Der 
erſte, im Wormsgau gelegen, war beſonders von dem 
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Kaiſer geliebt, und erhielt daher vorzuͤgliche Pracht. 


Sein Name wird in den Urkunden, und von den Ge⸗ 


ſchichtſchreibern auf verſchiedene Art bezeichnet. Eginhard, 
Karls des Großen Sekretair und Aufſeher uͤber feine 
Bauten, nennt dieſen Pallaſt Ingelheim; andere ſchrei⸗ 
ben Engilonheim und Hingilinheim , Engulenheim, 
Ingilenheim, Ingolunheim, Ingilenga, u. ſ. w. Die, 
ſen Namen erhielt der Pallaſt, weil dieſe Staͤtte ein ge— 
wiſſer Ingelius, ein freier Teutſcher, zu feinem Aufent- 
halt gewählt, und ſich hier mit feinen Gluͤcksguͤtern nie; 
dergelaſſen hatte. Der Pallaſt iſt zwiſchen den Jahren 
768 und 774 aufgefuͤhrt worden. Er ſoll an Groͤße und 
Weitſchichtigkeit, an innern Gaͤngen, Gallerien, Zugaͤngen, 
Saͤulen von Marmor, Auszierungen von getriebener 
Arbeit mit Bildwerk, Gemaͤhlden und Bedeckungen der 
Waͤnde mit Stickereien, und an Pracht des innern Haus— 
raths alle merovingiſche und karolingiſche Pallaͤſte übers 
troffen haben. Der Abt Ermoldus Nigellus von Aniane 


in Nieder» Languedoc in Frankreich Benediktiner  Ors 


dens, welcher den Pallaſt geſehen, liefert in ſeiner Vita 
Ludovici pii, an deſſen Hofe er gelebt, eine theilweiſe 
Beſchreibung dieſes Pallaſtes, welche Muratori in ſei⸗ 
nem Werke Rerum italicarum Scriptores t. II. p. 2., 
und aus demſelben Menken in ſeinen Script. rer. germ. 
t. 1. p. 881. aufgenommen. Der Anonymus poeta 
Saxo, welcher unter dem Kaiſer Arnulph das Leben 
Karls des Großen beſungen, ſagt von dieſem Pallaſt: 


Ingelenheim dictus locus est, ubi condidit aulam, 
aetas cui vidit nostra parem minime. 
Ad quae marmoreas praestabat Roma columnas, 
Quasdam praecipuas pulcra Ravenna dedit. 
De tam longinqua potuit regione potestas 
Ulius ornatum, Francia, ferre tibi. 
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Hiernaͤchſt hatte Karl der Große Saͤulen von Marmor 
von verſchiedener Ordnung von Rom und Ravenna zur 
Auszierung ſeines Pallaſtes herbeifuͤhren laſſen. Ermoldus 
Nigellus ſah hundert Saͤulen; zwei derſelben hatten die 
Spanier während ihres Beſitzes der Pfalz im dreißigjaͤh— 
rigen Kriege wieder hergeſtellt; dieſe ſtanden am Wege 
beim Eingang zur Kirche, mit folgender beigefuͤgter 
Innſchrift: „Vor 800 Jahren iſt dieſer Saal des 
Kaiſers Carlen, nach ihme Ludwig des Milden, Kaiſers 
Carlen Sohn, im J. 1044 aber Kaiſer Henrichs, und 
im J. 1360 Kaiſers Carlen, Koͤnigs in Boͤhmen, Pal— 
laſt geweſen. Und hat Kaiſer Carlen der Große neben 
andern gegoſſenen Seylen dieſe Seyle aus Italia von 
Ravenna anhero in dieſen Pallaſt fuͤhren laſſen, welche 
man bei Regierung Kaiſer Ferdinand des Zweiten und 
Koͤnigs in Hispanien Philipp des Vierten, auch derer 
verordneter hochloͤblicher Regierung in der untern Pfalz 
den 6. April Anno 1628, als katholiſcher Glauben wie 
derumb eingefuͤhrt worden iſt, aufgerichtet.“ 

Sebaſtian Muͤnſter, der im J. 1489 zu Nieder » Ins 
gelheim gebohren worden, meldet in feiner Cosmographie 
(3. B. 178. Kap.) daß noch bei ſeiner Zeit 5 oder 
6 Säulen in der Probſtei geftanden, welche Kurfürft 
Philipp als ein Denkmal der alten Gießkunſt nach Hei⸗ 
delberg habe bringen laſſen. 8 

Der Pallaſt zu Ingelheim beſtand in e Pracht 
während ſteben Jahrhunderten. Die Kaiſer hielten hier 
Hof, und er iſt der Nachwelt durch vielfaͤltige hier 
Statt gehabte Kirchen- und Reichsverſammlungen merk 
wuͤrdig geblieben. Er war noch nicht beendiget, als 
ſchon Karl der Große hier die Koncilien hielt, in wel— 
chen der zweite Krieg gegen die Sachſen beſchloſſen wor— 
den, und von Ingelheim aus fuͤhrte Karl der Große 
ſein Kriegsheer nach Sachſen. Thaſſilo, Herzog von 
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Baiern, ein Anverwandter des Kaiſers Karls des 
Großen, ward hier im J. 788 von den Baiern ange 
klagt, und in dem deshalb von den koͤniglichen Vaſallen 
hier gehaltenen Konvent wegen des Verbrechens der ber 
leidigten Majeſtaͤt ſchuldig erklaͤrt, und zum Tode verur⸗ 
theilt, welche Strafe Karl der Große dahin milderte, 
dag er in der Zelle des heiligen Goar geſchoren, fodann 
in dem Kloſter zu Fulda, und nachher in jenem zu 
Lorſch eingeſperrt worden, in welchem letzteren er ge 
ſtorben. 

Als K. Ludwig der Fromme die Abnahme ſeiner 
Kraͤfte ſpuͤrte, lies er ſich im J. 840 auf einer Inſel 
in der Naͤhe von Ingelheim eine Wohnung zurichten, 
woſelbſt er 40 Tage lang ſich aller Speiſen enthielt, 
blos täglich das heilige Abendmahl genoß, und im Mo⸗ 
nat Junius ſtarb. 

Unter den Saliſchen Kaiſern feierte Heinrich III. hier 
im Jahr 1059 fein Beylager mit feiner Gemahlinn 
Agnete. K. Heinrich IV. ward im J. 1106 zu Ingel⸗ 
heim gezwungen, ſich der Regierung zu begeben, und 
dieſelbe auf ſeinen Sohn zu uͤbertragen. 

Seit dieſer Zeit ward aber der Pallaſt zu Ingelheim 
vernachlaͤßigt, bis ihn K. Friedrich J. im Jahr 1154 
wieder herſtellte. Waͤhrend den Lebzeiten Kaiſers Frie⸗ 
drichs II., und ſeines Sohns K. Konrads IV., bela⸗ 
gerte und eroberte im J. 1249 Ingelheim der zum Ge⸗ 
genkoͤnig erwaͤhlte Wilhelm, Graf von Holland. Kaiſer 
Richard, Nachfolger des Wilhelms von Holland, vers 
brannte den Ort, weil man ihm den Einzug verweigert 
hatte. Kaiſer Karl IV., der ſtete Bewunderer Karls 
des Großen, lies die Baſilika des Pallaſtes wieder her⸗ 
ſtellen, und gab den Pallaſt mit beiden Ingelheim zuerſt 
der Kirche zu Mainz, dann der Stadt Mainz in Pfand⸗ 
ſchaft. Kaiſer Ruprecht, der Pfalzgraf, loͤſte im Jahr 
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1402 dieſe Pfandſchaft der beiden Ingelheim, ſo wie 
von andern Reichsorten, wieder ein, und übertrug fie 
ſeinem Sohn Ludwig dem Baͤrtigen fuͤr eine beſtimmte 
Geldſumme, welche Ludwig ihm zu dem Zuge nach 
Italien vorgeſchoſſen hatte. Dieſes Geld war die Aus— 
ſteuer welche er bei feiner Vermaͤhlung mit Blanca von 
England erhalten hatte. Seit dieſer Zeit iſt Nieder⸗ 
Ingelheim mit dem Pallaſt, oder ſeinen Truͤmmern, 
und das andere Ingelheim in der Gewalt der Kur⸗ 
fürften von der Pfalz verblieben, und machen einen Bes 
ſtandtheil des Oberamts Oppenheim aus. Von den 
Truͤmmern des Pallaſtes findet man eine Abzeichnung der 
Abhandlung Schoͤpflins de Caesareo Ingelheimensi 
palatio, welche in den Actis Academiae Electoralis 
Theodoro. — Palatinae, vol. I. p. 300. seq. eingeruͤckt 
iſt, beigefuͤgt. 

Die durch Romane, Balladen und Schauſpiele be⸗ 
ſungene Liebesgeſchichte der Prinzeſſinn Emma, welche 
für eine der Töchter des Kaiſers Karls des Großen ges 
halten wird, mit Eginhard wird ebenwohl in den Kai⸗ 
ſerpallaſt von Ingelheim verſetzt; die Tradition verlegt 
jedoch dieſe Scene nach der Ruine von Frankenberg in 
den Umgebungen von Aachen, welches Schloß ein Lieb⸗ 
lingsaufenthalt Karls des Großen war. Wir werden 
daher dort derſelben erwaͤhnen. 

6. Die Kellerei Stadecken, wozu der Ort 
gleichen Namens, und das Dorf Eſenheim gehoͤrten. 

Stadecken war nur eine Burg, und dabei lag ein 
Dorf, Gedensheim genannt, welches aber eingegangen, 
und ſeinen Namen mit jenem der Burg verwechſelt hat. 


Oberamt Stromberg. 


Dieſes Oberamt iſt ebenfalls mit fremdherriſchen Ort⸗ 
ſchaften vermiſcht. Es erhielt ſeinen Namen von der 
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oberhalb der Stadt liegenden alten Burg Stromberg, 
welche das Werk teutſcher Hände aus dem grauen Mit: 
telalter iſt. Ihre Lage war vortheilhaft, der Sonwald 
lieferte den Rittern und Grafen Wildbrett in Menge, 
und die Guldenbach verſah ſie reichlich mit Krebſen und 
Forellen. Zu den Zeiten des Fauſtrechts lagen die Rit⸗ 
ter und Grafen beſtaͤndig an der Straße, die von Kreuze 
nach durch den Sonwald nach Simmern zog, dann an 
der Guldenbach und an dem Wege nach Bingen auf der 
Lauer, um Beute zu erhafchen. Auf der hohen Warte 
von Stromberg konnte man die ganze Gegend beobach- 
ten. Stromburg beſtand in der Veſte und in dem Thale, 
welche beide mit Mauern verbunden und eingeſchloſſen 
waren. Die Thal oder Stadtmauer war mit einem 
fürchterlichen Thurm verſehen, der den Namen Schlan— 
genthurm führt, und noch beſtehet., 

Die Veſte Stromberg ward nachher ein Eigenthum 
der teutſchen Kaiſer, und wahrſcheinlich auch der Sitz 
ihrer Grafen im Nahgau, von welchen die Rau-, 
Wild⸗ und Rheingrafen, Vaſallen der Rheinfraͤnkiſchen 
fraͤnkiſchen Herzogen, abſtammen. Hontheim in feiner 
Hist. Trevir. T. I. p. 396, führt eine Urkunde des 
Kaiſers Heinrichs III. an, worin Bertolf, Graf von 
Stromburg, zur Unterſuchung der Beſchwerden des 
Kloſters St. Maximin wider ſeine Schirmvoͤgte um das 
Jahr 1054 zum Schiedsrichter ernannt wird. Gudenus 
in Cod. Diplom. T. I. p. 47, führt ein Schreiben von 
Kaiſer Heinrich V. an die Geiſtlichkeit und Buͤrger zu 
Mainz vom J. 1120 an, worin der Kaiſer den Erz 


biſchof Adalbert beſchuldigt, daß er ſeine Veſte Strom⸗ 


burg zerſtoͤrt habe. 

Durch Konrad von Hohenſtaufen, Bruder des Kai⸗ 
ſers Friedrichs I., kam die Burg mit ihren Zugehoͤrun⸗ 
gen im Jahr 1156 an die Pfalzgrafſch aft, war aber bis 
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zum Jahr 1653 dem gewoͤhnlichen Loos der Laͤnder in 
dieſer Zeit unterworfen, und kam bald durch Verſatz, 
bald durch Gewalt in mancherlei Haͤnde, bis ſie mit den 
dazu gehoͤrigen Gemeinden ſeit 1653 beſtaͤndig bei der 
Kur⸗ Pfalz verblieb. 

Die Beſtandtheile dieſes Oberamts waren: 1. die 
Stadt Stromberg, an der Guldenbach gelegen; jen⸗ 
ſeits derſelben einige hundert Schritte von der Stadt 
lag auf einem Huͤgel eine andere alte Veſte, mit Namen 
Goldenfels, welche mit Stromburg zur gemeinſchaftlichen 
Bedeckung des Thals beſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Die Guldenbach, welche in dem Bacharacher Wald ent⸗ 
ſpringt, iſt für die vielen Lohgerber, die in dieſem engen 
Felsthale wohnen, ein goldfuͤhrendes Waſſer; auſſerdem 
treibt ſie mehrere bedeutende Eiſenwerker: die Utſchen⸗ 
und Sahlershuͤtte, eine betraͤchtliche Anzahl Mahlmuͤhlen, 
einige Papier s und Oelmuͤhlen, und ſechs Lohmuͤhlen, 
und ergießt ſich, nachdem ſie durch Stromberg, Schwep⸗ 
penhauſen, Windesheim und Heddesheim gefloſſen, unter⸗ 
halb Bretzenheim bei Langenlonsheim in die Nahe. 

Die Burg Stromburg hatte ihre eigene Burgmaͤnner. 
Die Fauſte von Stromberg ſind wahrſcheinlich der Grafen 
von Sponheim unaͤchte Abkoͤmmlinge, waren Burgmaͤn⸗ 
ner zu Stromberg, erwarben auch die Burg Goldenfels, 
und den groͤſten Theil des nachmals an die Grafen von 
Ingelheim gekommenen Amts Schweppenhauſen. Zu 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts wendeten ſie ſich 
nach Lothringen, und als Veranlaſſung dazu erzaͤhlt man 
folgende alberne Geſchichte: „Einer von Stromberg 
ſpielte mit ſeinem Lehnsherrn, einem Pfalzgrafen bei 
Rhein, im Brettſpiel; der Pfalzgraf gebrauchte einige 
unhoͤfliche Worte, und der Beleidigte raͤchte ſich auf der 
Stelle durch einen Fauſtſchlag. Zur Strafe muſte er 
das Land raͤumen, und fortan Fauſt heißen.“ Franz 
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Ludwig verkaufte im J. 1673 die Lothringiſchen Güter , 
und der letzte Fauſt, Friedrich Dietrich Joſeph, ſtarb 
zu Bingen im J. 1729. Seine einzige Tochter Maria 
Eva Johanna, geb. 1723, vermaͤhlte ſich 1737 mit 
Anſelm Caſimir Franz, Graf von Elz⸗ Kempenich. Zum 
Andenken führen die Grafen von Elz den Beinamen 
Fauſt von Stromberg. Der Fauſt von Stromberg, den 
das vorzuͤglichſte aller Ritterſchauſpiele fo berühmt ge 
macht hat, iſt keine hiſtoriſche Perſon. 

2. Warmsroth; 3. Roth, 4. Genheim; 
5. Eckenrath, 6. Dorſcheim; 7. Waldalges⸗ 
heim; hieſelbſt waren die Grafen von Degenfeld⸗ 
Schomburg mit zwei Drittel an der Vogtei belehnt, 
aber die Landeshoheit war ganz bei Kurpfalz; 8. Hed⸗ 
desheim, bei Kreuznach; 9. Laubenheim, in der 
Naͤhe des vorigen, am linken Ufer der Nahe; 10. Grols⸗ 
heim, auf der rechten Seite der Nahe, im nachherigen 
Kanton Bingen; 11. Welgesheim, im nachherigen 
Kanton Woͤllſtein des Bezirks Mainz; 12. Horweiler, 
im nachherigen Kanton Ober =» Ingelheim des Bezirks 
Mainz; 13. Appenheim, im nachherigen Kanton Ober⸗ 
Ingelheim; 14. Nieder ⸗Hilbersheim, im nem⸗ 
lichen Kanton; 15. Engelſtadt, im nemlichen Kanton; 
und 16. Ensheim, bei Spiesheim im nachherigen 
Kanton Woͤrſtadt des Bezirks Mainz. 


Oberamt Bacharach. 


Das Oberamt beſtand aus der Stadt Bacharach, und 
in den ſogenannten vier Thaͤlern, die ſaͤmmtlich auf der 
linken Seite des Rheins in einer mit hohen Bergen an⸗ 
gefüllten Gegend liegen. Zu demſelben gehörte das Un; 
teramt Caub, welches auf der rechten Seite des Rheins 
unterhalb Bacharach gelegen. In dem pfalzgraͤflichen 
Haus gab es manche Irrungen uͤber den Beſitz dieſes 
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Landes. Es ift S. 560 der Rupertiniſchen Constitution 
Erwaͤhnung geſchehen. Dieſe ward unter Ruprechts 
Soͤhnen bei ſeinem im J. 1410 erfolgten Ableben be⸗ 
folgt; Ludwig bekam, wie erwähnt die Kurwuͤrde mit 
allen zur Pfalzgrafſchaft gehoͤrigen alten Beſttzungen, 
wozu namentlich die Veſte Staleck, Bacharach die Stadt, 
und die Thaler gehörten, Auch nahm Kurfuͤrſt Ludwig, 
ſeines Namens der Dritte, im J. 1412 von den Unter⸗ 
thanen die Erbhuldigung ein, und ſeit dieſer Zeit iſt das 
ganze Amt ſtets bei der Kurlinie verblieben. 

Es ſolgen nun dieſes Oberamts Beſtandtheile auf der 
linken Seite des Rheins; | 

1. Bacharach, die Stadt, einige Stunden unter 
Dingen. Von ihm findet man in der roͤmiſchen Periode 
wenig, obwohl man ſeinen Namen von einem im Rhein 
liegenden Steine herleiten will, welchen die Roͤmer des 
Weinbaues wegen Bachi ara genannt haben ſollen. Unter 
der fraͤnkiſchen Monarchie wird von dieſem Ort Meldung 
gethan. Allgemein bekannt wird er aber erſt durch den 
Pfalzgrafen Herrmann von Staleck. Bacharach mit ſei⸗ 
nem Schloße Staleck war urſpruͤnglich ein koͤllniſches 
Lehen. Vermuthlich hat es der Erzbiſchof Bruno von 
Köln von feinem Bruder, dem Kaiſer Otto I., ſuͤr fein 
Erzſtift erhalten. Seine Nachfolger gaben es dem Grafen 
von Staleck als Lehen, und dieſe machten es in ihrem 
Hauſe erblich. Dem ohngeachtet behielten ſich die Erz⸗ 
biſchoͤfe das Schultheißenamt und einen Hof in Bacharach 
vor, welcher der Saal- oder Kaͤmmerhof genannt, weil 
ſie darin ihre alten Rechte uͤbten, und ein Gefaͤngniß 
angelegt hatten. Der koͤllniſche Schultheiß hatte daher 
den Vorſitz bei dem Gerichte; ihm zur Seite ſaß der 
gräfliche Vogt, um ſeines Herrn Rechte zu wahren. — 
Was die Burg Staleck betrift, ſo koͤmmt ſolche im 
J. 1190 unter dem Namen Stalekum vor. 
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Im J. 1135 koͤmmt ein gewiſſer Goswin als Graf 
von Staleck vor. Damals war alſo die Burg ſchon 
erbaut, weil ſich ein Graf davon nannte. Hermann von 
Staleck, der 1142. zur pfalzgraͤflichen Wuͤrde gelangte, 
beſaß Schloß und Herrſchaft Staleck. Herrmann gruͤn⸗ 
dete auf Staleck ſeinen Stammſitz. Er wollte bei dem 
Ausſterben des herzoglich -rheinfraͤnkiſchen Geſchlechts 
mit Heinrich V., deſſen Laͤnder und Macht feinem Haufe 
zuwenden; allein den groͤſten Theil der rheiniſchen Gaue 
beſaßen ſchon die Biſchoͤffe und Abteien. Er glaubte als 
Pfalzgraf in die Wuͤrde der alten Herzoge getreten zu 
ſeyn, und verband ſich mit ſeinen Lehngrafen gegen die 
geiſtlichen Fürften. Zuerſt fiel er in das Gebiet des 
Erzbiſchofen von Trier, nahm ihm das Schloß Treis 
und andere Burgen hinweg. Zuletzt zog Herrmann ſich 
in die Einſamkeit zuruͤck, und ſtarb ohne Kinder. Es 
bat daher alle Wahrſcheinlichkeit, daß ſowohl das Schloß 
Staleck als die Stadt Bacharach unter Herrmann erwei⸗ 
tert und befeſtiget worden. Nach Herrmanns Fehden 
und Tod kam Staleck mit Bacharach zuerſt an Konrad 
von Hohenſtaufen, dann durch deſſen Erbtochter Agnes 
an Heinrich von Braunſchweig, und endlich durch des 
letztern Tochter gleichen Namens an Otto von Wittels⸗ 
bach, und fo fir beſtaͤndig an die Pfalzgrafſchaft am 
Rhein. Burgmaͤnner zu Staleck findet man ſchon 1180. 
Dieſe Burg war im Mittelalter eine haltbare Veſte, 
und konnte wegen ihrer hohen Lage, ihren feſten Mauern 
und ihren ſtarken und weitläufigen Außenwerken ſowohl 
die Stadt als den Rhein beherrſchen. Der Weg aus der 
Stadt war auf beiden Seiten mit Mauern und Waͤllen, der 
Eingang aber mit drei Pforten unter hohen Thuͤrmen 
verſchloſſen. Stadt und Schloß litten im dreiſigjaͤhrigen 
Kriege viel; vom J. 1620 bis 1640 wurden ſie achtmal 
belagert und erobert. Kurfuͤrſt Karl Ludwig lies dieſe 
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Bergveſte 1666 wieder herſtellen, aber in dem darauf 
erfolgten franzoͤſiſchen Kriege wurde 1689 alles wieder 
zerſtoͤrt, und die Burg liegt nun ſeit anderthalb hundert 
Jahren in Truͤmmern. 

Oie Wernerskirche. Als im Jahr 1287 Werner, 
ein frommer Knabe, von den Juden zu Weſel ermordet, 
und von dem Volke als ein Heiliger verehrt wurde, 
ſtiftete der Pfalzgraf Ludwig II. demſelben eine ſchoͤne 
Kirche, und legte dabei ein Hospital zum heiligen Geiſt 
für Arme und Kranke an, aber dieſes ſchoͤne teutſche 
Bauwerk iſt verfallen. In den Allegorien, Erzaͤhlungen 
und Gedichten mit Kupfern und Muſik, welche 1808 
bei Ludwig Chriſtian Kehr zu Kreuznach erſchienen, 
findet man einen ſchoͤnen Kupferſtich, darſtellend die 
Ruinen der Wermerskirche bei Bacharach. (S. 1te Abth. 
S. 169.) 

Die Pfalz, dieſes Wundergebaͤude, welches hier 
ſich ſo eigen und ſeltſam aus den Fluthen des Rheins 
erhebt, und ein ſo ganz eigenthuͤmliches Kind des Stroms 
iſt, iſt wahrſcheinlich von dem Pfalzgrafen Konrad von 
Hohenſtaufen erbaut worden. Als derſelbe ohne maͤnn⸗ 
liche Nachkommenſchaft blieb, ſuchte der Kaiſer Heinrich VI. 
deſſen Tochter Agnes an einen feiner Freunde oder Ber 
wandten zu vermählen, um dadurch die Pfalzgrafſchaft 
bei ſeinem Hauſe zu erhalten. Indeß hatte aber Heinrich 
von Braunſchweig, welcher ein ſchoͤner und tapferer 
Prinz war, ſchon ihr Herz gewonnen. Als der Pfalz— 
graf oon dieſem Umgang ſeiner Tochter Kundſchaft er⸗ 
hielt, ließ er, weil er den Zorn des Kaiſers befuͤrchtete, 
dieſe Veſte unter Bacharach mitten in den Rhein er⸗ 
bauen, und ſperrte dahin ſeine Tochter ein, auf daß ſie 
von allen Verfuͤhrungen des Braunſchweigers frei und 
gewahrt bleiben moͤge. Allein weder die Tiefe des Rheins, 
noch die Haͤrte der Mauern konnten die Liſt und Macht 
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der Liebe abhalten. Heinrich wurde heimlich unter Pils 
gerkleidern in die Veſte eingelaſſen. Dieſe Liebesge⸗ 
ſchichte, welche in den rheiniſchen Geſchichten und Sagen 
von Niklas Vogt (2ter Band S. 257 ff.) ausführlicher 
zu leſen iſt, brachte vermuthlich jene alte Sage von dem 
Pfalzgrafenſtein und dem darin befindlichen Kaͤmmerlein, 
worin alle Pfalzgraͤfinnen den Stammfuͤrſten zur Welt 
bringen ſollten, hervor. (Siehe 1te Abth. S. 169—171.) 
Man fiebe auch in dem hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen Panorama 
des Rheinſtroms von Bingen bis Koblenz von Dahl 
(Heidelberg 1820.) Seite 87 unter Nummer XVI. die 
Beſchreibung des Pfalzgrafenſteins, und in dem rheini⸗ 
ſchen Archiv fuͤr Geſchichte und Litteratur, herausgegeben 
von Ne Vogt und J. Weitzel, im zwoͤlften Band, S. 85, 
das Gedicht von Braun: die Pfalz bei Kaub. 


Bacharach hat in ſeinen ſchieferartigen Bergen vor⸗ 
treflichen Weinwachs, ſo wie die Thaͤler Steeg, Diebach 
und Mannebach, der auch ihr Hauptnahrungszweig iſt. 
Schon frühe ward hier der Weinbau und der Weinhan, 
del getrieben; daher bildete ſich auch da eine beſondere 
Zechgeſellſchaft, welche eigene Weinguͤter hatte, deren 
Ertrag die Zechherren jaͤhrlich verzehrten. Auch brauet 
man zu Bacharach ein vortrefliches Bier, das nach Mainz, 
Koblenz, Bonn und noch weiter verſendet wird. 

Von der Stadt aus durch einen Theil des Steeger 
Thals ließ der Kurfuͤrſt Karl Theodor im Jahr 1754 
einen gemaͤchlichen Weg über den Hundsruͤck nach Bern⸗ 
kaſtel an der Moſel anlegen, und ſetzte zum Andenken 
eine Wegſaͤule, worauf man folgende Inſchrift ließt: 


| 


Carolus Theodorus 

Elector Palat. 

Viam hanc regiam 

Ab aevo inaccessibilem 
Uiilitatis publicae 

Fieri curavit. Anno regim, XI. 


Die Stadt hatte eine freie Municipal > Berfaffung , 
und zu dem ſtaͤdtiſchen Gebiet wurden die drei unbedeu⸗ 


tende Gemeinden Neurath, Medenſchied und 


Henſchhauſen gerechnet, deren Einwohner das Buͤrger⸗ 
recht genoſſen, und folglich mit der Stadt eine Gemeinde 
ausmachten. 

2. Das Thal Steeg. Daſſelbe liegt in dem 
aufſteigenden Bacharacher Thal, und begreiſt Steeg 
nebſt Breitſcheid, Nauheim, dem Dorweilerhof und der 
Haſenmuͤhle. 

3. Das Thal Diebach. Es begreift Oberdiebach 
und Rheindiebach, nebſt Winsberg, einigen Muͤhlen und 
verſchiedenen Hoͤfen. Ueber dem Dorf Rheindiebach be⸗ 
finden ſich die Ruinen des Schloſſes Fuͤrſtenberg; um 
welche Zeit dieſes Schloß erbaut worden, iſt nicht be⸗ 
kannt, es kommt aber ſchon im Jahr 1243 unter den 
Lehen vor, welche der Pfalzgraf Otto illustris von dem 
Erzbiſchof Konrad von Koͤlln zu tragen bekennet; es 
hatte ſeinen eigenen Burggrafen, ward 1632 von den 
Schweden eingenommen, 1689 von den Franzoſen voͤllig 
zerſtoͤrt, und ſeitdem nicht wieder aufgebaut. 

4. Das Thal Mannebach. Es beſtehet aus 
dem Dorf Mannebach. — 


Der Stadt⸗ und ſogenannte vier Thaͤler⸗Rath ſtand 
in einer unzertrennlichen Gemeinſchaft fuͤr die Verwal⸗ 
tung und Verwaltungs- Polizei; derſelbe beſtand aus 
drei Buͤrgermeiſtern in jeder der vier Gemeinden Bacha⸗ 
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rach, Steeg, Diebach und Mannebach, einem Stadt⸗ 
und vier Thaͤler Rathsſchultheiß, und einem Stadt > und 
vier Thaler Rathsſchreibex, welche Behörde dem Oberamt 
untergeordnet war. — N 


Zum Unteramt Kaub gehörte auf dem linken Rhein 
ufer das Dorf Holzfeld, im nachherigen Kanton 
St. Goar des Kreiſes Simmern im Rhein- und Moſel⸗ 
departement gelegen. Dieſe Gemeinde nebſt dem auf der 
rechten Rheinſeite gelegenen Sachſenhaͤuſerhof bildete das 
Gericht Holzfeld, welchem ein Schultheiß vorſtand, und 
das Oberamt zu Bacharach war 1 dieſes Gericht die 
zweite Inſtanz. 


Unter den teutfchen Kreiſen war Kurpfalz hauptſaͤch⸗ 


lich eines der anſehnlichſten Mitglieder des Kurrheini⸗ 


ſchen, auch als Herzog zu Simmern, zu Lautern, 
zu Veldenz und Sponheim des Oberrheiniſchen Kreiſes. 
Von der Appellation an die Reichsgerichte ward Kurpfalz 
1652, Jul. 17. durch ein Privilegium illimitatum de 
non appellando gänzlich befreiet. Auſſerdem gab dem 
pfaͤlziſchen Hauſe fein Antheil am rheiniſchen Reichsvikariat 
einen ſchaͤtzbaren Vorzug. Andere uralte Vorrechte der 
rheiniſchen Pfalzgrafen waren a) das Recht Standes; 
Erhöhungen zu ertheilen; b) das Wildfangsrecht, wos 
von S. 572 die Rede war; c) der Keßler Schirmgerech⸗ 
tigkeit: es waren nemlich vermoͤge eines Privilegii von 
K. Rupert vom Jahr 1405, das ſich ſchon auf aͤlteres 
Herkommen beziehet, alle Keßler in Elſas, Franken, 
Schwaben und andern benachbarten Gegenden kurpfaͤlziſche 
Dienſtmannen. Niemand durfte Keſſel, noch Pfannen 
feil haben, noch flicken, ohne Verwilligung des privile⸗ 
girten Keßler-Handwerks; es waren aber deswegen die 
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Keßler von ihrer Ortsobrigkeit nicht eximirt; und d) 
der weitlaͤufige Umfang des kurpfaͤlziſchen Lehenhofs. 

Ueber alle kurpfaͤlziſche Lande vereinigte ſich die hoͤchſte 
Regierung am Hofe zu Mannheim, wo der Kurfuͤrſt 
eine geheime Staatskonferenz, beſtehend aus dem Mi⸗ 
niſterium, dem geheimen Kanzler und den wirklichen ges 
heimen Staatsraͤthen, unterhielt. Die vornehmſten Landes⸗ 
kollegien fuͤr Kurpfalz waren die Regierung, das Hofgericht, 
das Oberappellationsgericht, die Hofkammer und der 
Hofkriegsrath, welche gleichfalls zu Mannheim angeordnet 
waren. Die andere Landesbedienungen waren, auſſer den drei 
Hauptſtaͤdten Mannheim, Heidelberg und Frankenthal, 
nach den Oberaͤmtern eingerichtet. Jedes Oberamt hatte 
einen adlichen Oberamtmann, ſodann einen Landſchreiber, 
der eigentlich das Oberamt verwaltete, und dem ein 
Oberamtsſchreiber beigegeben war. Die beſondere Ka— 
meral Landesbediente waren die Gefaͤlleverweſer, Hofkeller, 
Amtskeller, Kaſſenmeiſter , Heerfauthe, Zollbereuter, 
Zollſchreiber, Obereinnehmer, Werkmeiſter, Empfaͤnger, 
Beſeher, Nachgaͤnger, Nachſchreiber, Magazinverwalter, 
Huͤnerfauthe, Truchſeſſereikeller, Zinsmeiſter, Schaffner, 
Oberzoͤller, Krahnenmeiſter, Umgelder und verrechnete 
Bediente. Die Landjaͤgerei beſtand aus Oberfoͤrſtern, 
Forſtmeiſtern, Unterfoͤrſtern, Forſtknechten, Huͤnerfaͤngern 
und Haaſenfauthen. 

Die kurpfalziſche Pfalz am Rhein, und die dazu ge⸗ 
hoͤrige Lande haben nie ein formirtes Corpus von Land⸗ 
ſtaͤnden gehabt. 

An Steuern wurden erhoben: 1. Schatzung, oder 
Grund⸗, Gewerbe⸗ und Kopfſteuer; 2. Zehnden; 3. Acciſe 
von Wein, Bier, Branntwein, Aepfelwein, vom Mah⸗ 
len, vom Schlachten; 4. Stempelgebühren von ſchrift⸗ 
lichen Verhandlungen, Karten und Kalendern; 5. Salz⸗ 
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auflage; 6. Wegegeld; 7. Beedgelder; 8. Abzugsgelder, 
oder Zehnter Pfennig; 9. Landesfundigelder , nemlich 


11/2 Procent vom Verkauf unbeweglicher Güter; 10. 


Judenzoll. Auſſerdem waren die Güter mit Theilgefäl; 
len und Zinſen aller Art belaſtet. 

Von den kurpfaͤlziſchen Rheinzoͤllen war die Rede in 
der erſten Abtheilung dieſer Annalen S. 227. 

Ein jedes Oberamt war für die ihm zugetheilte Orts 
ſchaften das Gericht erſter Inſtanz, die Berufung gieng 
an das Hofgericht zu Mannheim, und in dritter Inſtanz 
an das Oberappellationsgericht daſelbſt. 

Kurfuͤrſt Ludwig VI. hat zuerſt 1582 eine Sammlung 


der kurpfaͤlziſchen Landesgeſetze veranſtaltet, unter dem 


Titel: kurfuͤrſtlicher Pfalz Landesordnung, Heidelberg 
durch Johann Spies 1582, Fol. Dieſelbe wurde in 
der Folge erneuert, und zuletzt 1700 zu Weinheim ges 
druckt durch Johann Mayren. Dieſe erneuerte und ver⸗ 
beſſerte Landsordnung enthält folgende Titels: „J. Vor⸗ 
mundſchaftsordnung; II. Von der Nacheile in zutragen⸗ 
den Todſchlaͤgen, Mord, Raͤubereyen, auch andern 
Plackereyen und Landfriedebruͤchen; III. Vom Einzuge, 
auch Bürgers, Stadt » und Dorfrecht; IV. Abzug, 
oder Nachſteuer; V. Churfuͤrſtlicher Pfalz⸗ Regal der 
Baſtartsfaͤllen, Leibeigenen, Wildfaͤngen, Koͤnigsleut, 
Hagſtelzen und dergleichen beruͤhrend; VI. Daß keiner 
der kurfuͤrſtlichen Pfalz Diener, Unterthan oder Bers 
wandte, für einig fremd guslaͤndiſches Gericht ſolle ges 
fordert werden, krafthabender Privilegien; VII. Kurzes 
Memorial darnach unſere Ober- und Unter- Amtsleute 
ſich in Verwaltung ihrer Aemter zu richten; VIII. Von 
Aufmerkung und Thaͤtigung der Freveln und Unthaten; 
IX. Amtsſchreibereyverrichtung und Befehl; X. Von 
wucherlichen Kontrakten; XI. Von Veraͤnderung der 
Guter, und erſtlich, daß ein jedes Gut mit ſeiner Be⸗ 
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ſchwerde begeben werden ſolle; XII. Bon befländiger 
Unterhaltung der Gebaͤw an Haͤuſern, Scheuwern, 
Staͤllen, und wie dazu Holz auszugeben; XIII. Von 
Ausgebung Brenn- und andern Holzes, auch Handha— 
bung der Wälder; XIV. Argwoͤhniſchen, unbekannte 
Leut nicht lang zu beherbergen, ſondern der Obrigkeit 
anzuſagen; XV. Daß kein Unterthan frembden Herrn 
ohne Erlaubniß zuziehe; XVI. Von Verhuͤtung Brunſten 
und Feuersgeſahr; XVII. Von unordentlicher koͤſtlicher 
Kleidung und dergleichen Ueberfluß; XVIII. Von Hand⸗ 
werken in Gemein; XIX. Von Gewuͤrz und andern 
Specereyen; XX. Apotheken-Ordnung; XXL Kan⸗ 
dengießer Handwerks-Ordnung; XXII. Muͤhl⸗ Ordnung; 
XXIII. Becker⸗Ordnung; XXIV. Metzger -und Fleiſch⸗ 
Ordnung; XXV. Gewicht, Ellen und Maaß; XXVL Von 
Stadt- und Gerichtſchreibern; XXVII. Von der Muͤnz; 
XXVIII. Des Keſſeler⸗-Handwerks; XXIX. Widertaͤufe⸗ 
riſchen Irrthums halber gegebene In ſtruktion. eh | 
Der nehmliche Pfalzgraf und Kurfürft Ludwig hat 
auch im Jahr 1582 ein allgemeines Landrecht verfaſſen 
und publiciren laſſen; daſſelbe wurde vom Pfalzgraf 
und Kurfürft Johann Wilhelm erneuert und verbeſſert, 
und publicirt am 11. Juni 1610. Daſſelbe wurde gleich⸗ 
falls zu Weinheim 1700 durch Johann Mayren gedruckt. 
Im erſten Theil wird gehandelt „von Judicialibus“, das 
iſt, der Unterhof und Ehe-Gerichts-Proceſſen, und 
was demſelbigen anhaͤngig. In dem andern von aller 
hand bürgerlichen Kontraͤkten und Handthierungen, darun- 
ter auch von Heyrathsguͤtern, Pflegſchaften und andern 
dergleichen Handlungen. Im dritten von Teſtamenten 
oder letztem Willen, Geſchaͤften und was ſonſten hierzu 
weiter gehoͤrig. Im vierten von gemeinen Erbſchaften 
oder Successionibus ab intestato, wie es mit denen, 
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in auf⸗ und abfieigender, auch der Zwerglinien, und 


dann der Ehe⸗Gemaͤcht halber, zu halten. Letztlichen 
und im fuͤnften Theil von Criminalibus, das iſt, was 
man ſich im fuͤrfallenden Maleſtz- und andern ſtrafbaren 


Faͤllen zu verhalten, inſonderheit gehandelt und noth⸗ 


wendige Vorſehung geſchehen.“ 


—— — 


XLVI. Die in den auf dem linken Rhein⸗ 


ufer gelegenen Theilen der Pfalz am Rhein 
theils enthaltene“, theils ang raͤnzende 
fremdherriſche Beſitzung en. 

Es iſt hier nur von den einzelnen Enclaven die Rede, 
welche in dem reichsritterſchaftlichen Verbande ſtanden; 
die betraͤchtlichern Neben - und Zwiſchen-Beſitzungen, 


ſind ſchon zum Theil in den vorhergehenden Unterabthei⸗ 


lungen vorgekommen, und der noch übrige Theil derſel— 
ben koͤmmt in den folgenden vor. Wir bemerken, daß 
wir bei der Aufſtellung dieſer Enclaven und angraͤnzen⸗ 
den Herrſchaften hinſichtlich ihrer Lage die waͤhrend der 
franzoͤſiſchen Occupation eingeführte Territorial-Einthei⸗ 
lung des Landes befolgt haben. g 
1. Departement des Donnersberges. 
1. Bezirk Zweibruͤcken. 

Kanton Annweiler: Das Dorf Ramberg, 
dem Fuͤrſten von Loͤwenſtein zugehoͤrig; — die Doͤrfer 
Oberſchlettenbach und Vorderweidenthal, 
die Weiler Darſtein, Dinnbach und das Dorf 
Hofſtaͤtten, dem Fuͤrſten von Leiningen zuſtaͤndig. 

2. Bezirk Speyer. 

Kanton Germersheim: Die Doͤrfer Ober— 
und Niederluſtatt wurden von Kurpfalz im J. 1749 
dem Johanniter-Orden als ein Lehen uͤberlaſſen. 
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Kanton Edenkoben: Das bedeutende Dorf 
Rodt gehoͤrte dem Markgrafen von Baden. 


Kanton Neuſtadt: Eßthal, ein Dahlbergiſches 
Dorf. Hier ſind die Ruinen auf den gegeneinander uͤber⸗ 
liegenden Bergen der zwei Raubſchloͤſſer Erpfenſtein und 
Spangenberg, wo jetzt Meierhoͤfe ſich befinden. — Fran 
keneck, auch Neufrankeueck genannt, ein kleines Dorf, 
dem Biſchof zu Speyer zuſtaͤndig. 

Kanton Dürkheim: Erpolsheim, ein idem 
Biſchof zu Speyer zuſtaͤndiges Dorf. 

Kanton Frankenthal: Heichelheim, ein 
graͤflich Hall bergiſches Dorf. 

Kanton Gruͤnſtadt: Die Orte Bobenheim, 
Battenberg, Grosbockenheim, Kleinbocken⸗— 
beim, Quirnheim mit Bunſchweiler, Be 
figungen der Haͤuſer Leiningen, ſodann Wattenheim. 

Kanton Pfeddersheim: Gundheim, dem 
Freiherrn von Greiffenklau gehörig, — Hernsheim, 
ein Dahlbergiſches Dorf. 


3. Bezirk Kaiſerslautern. 


Kanton Kaiſerslautern: Waldleinin⸗ 
gen, ein kleines Leiningiſches Dorf. — Tri ppſtadt, 
eine Herrſchaft, welche die Freiherren von Hacke an ſich 
gebracht hatten, und aus der zerfallenen Burg Wilen⸗ 
ſtein, den Dörfern Trippſtadt, Aspach und Melsbach, 
und der eingegangenen Burg Stelzenberg beſtand. 

Kanton Lauterecken: Becherbach, dem 
Herzog von Zweibruͤcken zuſtaͤndig. 

Kanton Obermoſchel: Altbamberg mit 
Steigerhof, Brackloch und Baugart, eine reichsritter⸗ 
ſchaftliche Herrſchaft der Gräfin Karoline von Bergſtein⸗ 
Fran Fuͤrſtin von Iſenburg Büdingen, 
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Kanton Otterberg: Wersbach, Sickingi⸗ 
ſches Dorf. N | 

Kanton Wolfſtein: Relsberg, dem Herzog 
von Zweibruͤcken zuſtaͤndig, fo wie Welch weiler. 

Kanton Winnweiler: Müuchweiler, 
Neuhemsbach und Gonbach, dem Grafen von 
Wieſer gehoͤrig. 

Kanton Goͤllheim: Weilersweiler, 
ein kleiner Ort des Freiherrn von Wambold. 
Kanton Rockenhauſen: Teſchenmoſchel 
und Doͤrnmoſchel, zwei dem Freiherrn von Hunold⸗ 
ſtein gehörige Dörfer; — Wurzweiler, ein dem 
Freiherrn von Kerpen gehoͤriges Dorf. 


4. Bezirk Mainz. 


Kanton Kirchheimbolland: Gauers⸗ 
heim, ein dem Freiherrn von Wallbrunn vou Gauers— 
heim zuſtehender Ort. — Ritters heim, pfaͤlziſch. — 
Oberwieſen, pfäͤlziſch. 


Kanton Alzei: Bermersheim, bei Albig, 


ein dem Frauenkloſter Eibingen im Rheingau gehoͤriges 
Dorf; — Nack, ein freiherrlich von Huuoldſteiniſches 
Dorf. 

Kanton Bechtheim: Bechtheim, ein be 
deutender Ort, dem Fuͤrſten von Leiningen zugehoͤrig; — 
Abenheim, ein Dahlbergiſches Dorf; — Heſſ loch, 
ein Dahlbergiſches Dorf. 

Kanton Oppenheim: Rudelsheim, ein 
dem Freiherrn von Dienheim gehoͤriger Ort; — Loͤrz⸗ 
weiler, dem Freiherrn von Hettesdorf gehörig; — 
Mommernheim, eine Ganerbſchaft; — Hahnheim, 
dem Freiherrn von Dienheim gehoͤrig; — Wald h ik 
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bersheim, ein dem Grafen von Ingelheim gehoͤriges 
Dorf. | 

Kanton Woͤrſtadt: Bechtolsheim, pfäl⸗ 
ziſch; — Gabs heim, pfaͤlziſch; — Partenheim, 
ein den Freiherren von Wallbrunn und von Wambold 
gehoͤriges Dorf; Schorns heim, eine Ganerbſchaft; 
und Udenheim, badiſch; — Vendersheim, den 
Grafen von Elz gehörig. 

Kanton Woͤlſtein: Badenheim, dem Grafen 
von Schönborn gehoͤrig; — Ippesheim und Pla 
nig, den Fuͤrſten von Bretzenheim gehörig; — Fürs 
feld, dem Johanniter-Orden gehoͤrig; — Sprend⸗ 
lingen und St. Johann, badiſche Doͤrfer. 


II. Rhein- und Moſeldepartement. 


Bezirk Simmern. 


Kanton Stromberg : Die ſechs Doͤrfer, nahe 
um Stromberg herum gelegen, Herchen feld, Schwe p— 
penhauſen, Waldhilbers heim, Doͤrrenbach, 
Seibersbach und Schoͤnen berg bildeten das 
gräflich Ingelheimiſche Amt Schweppenhauſen. Der Sitz 
des Amts war in Schweppenhauſen, und von dieſem 
Amt gieng die Berufung an die graͤfliche Kanzelei zu 
Mainz, und von da an das Reichskammergericht. Fruͤher⸗ 
hin galt in dieſen Gemeinden das pfaͤlziſche Landrecht, 
aber im Jahr 1790 ward das mainziſche Landrecht ein⸗ 
gefuͤhrt. 

Die Gemeinden Dahlberg, Wallhauſen, 
Sommer bach, Spabruͤcken und Walderbach 
bildeten das von Dahlbergiſche Amt Wallhauſen. Das 
pfaͤlziſche Landrecht galt in demſelben, und der Inſtanzen— 
Zug waren das Amt Wallhauſen, die Dahlbergiſche Kanzelei 
in Mainz, und das Reichskammergericht zu Wezlar. 
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Die Gemeinde Waldalgesheim war pfaͤlziſch 
und gräflih von Degenfeldiſch gemeinſchaftlich, und es 
beſtand für dieſelbe ein durch den kurpfaͤlziſchen Beamten 
in Stromberg, und den Degenfeldiſchen Beamten zu 
Waldlaubersheim zuſammen geſetztes Amt, wovon die 
Berufung an die kurpfaͤlziſche Obergerichte gieng. 

Die Gemeinden Al lefeld und Spall gehörten 
zu dem badiſchen Amt Winterburg (Siehe ite Abth. 
S. 324), und die Gemeinde Argenſchwang, 
welche früher dem Herrn von Weyhers, und der Min che 
wald bei Spall, der dem Herrn von Dahlberg ge— 
hoͤrte, warden 1784 an Baden abgetreten, und zu dem 
Amt Winterburg gezogen. In dieſen Gemeinden war 
das pfaͤlziſche Landrecht eingefuͤhrt, und war der In⸗ 
ſtanzen⸗Zug vom Amt Winterburg an die Regierung 
zu Carlsruhe, und von da an das Reichskammergericht 
zu Wetzlar. f 

Rumelsheim und Laye gehoͤrten dem Fuͤrſten 
von Bretzenheim, dem Grafen von Elz und dem Frei— 
herrn von Dahlberg, welche die Gerichtspflege daſelbſt 
in der Art gemeinſchaftlich ausuͤben ließen, daß dieſelbe 
alle Jahr alternirte. Die Inſtanzen bildeten die ein⸗ 
ſchlagenden Aemter, die herrſchaftlichen Kanzeleien und 
das Reichskammergericht. Es war uͤbrigens das pfaͤlziſche 
Landrecht eingefuͤhrt. 

Waldlaubers heim war Naſſau⸗Weilburgiſch 
(Siehe S. 448), es galt aber daſelbſt das pfaͤlziſche 
Landrecht, und der Inſtanzen-Zug war von dem Amt 
zu Kirchbeim an die Regierung zu Weilburg, und von 
da an das Relchskammergericht zu Wetzlar. 

Wiedesheim gehoͤrte der fuͤrſtlichen Salmiſchen 
Linie Salm⸗Salm (Siehe ite Abth. S. 370). Es 
war das pfälziſche Landrecht eingeführt, und war der 
Inſtanzen⸗Zug von der Oberſchultheißerei zu Wiedes⸗ 
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heim an die Regierung zu Kirn, und von da an das 
Reichskammergericht zu Wezlar. 


XLVII. Die Stadt Mainz und die auf dem 
linken Rheinufer gelegenen Aemter des 
geiſtlichen Kurfuͤrſtenthums Mainz. 

A. Die Stadt Mainz. 

Mainz war eine alte galliſche Stadt, und lag neben 
den Wohnſitzen der Vangiones, war aber weder von 
ihnen erbaut, noch beſetzt. Indeſſen ſtand das alte 
Mainz nicht ganz an jener Stelle, wo das heutige ſich 
befindet, ſondern weiter vom Ufer entfernt. 
| Die Triumphe Caͤſars ließen feinen Nachfolgern keine 

Ruhe. Der junge Druſus, ein Stiefſohn des Auguſtus, 
wollte das gegen Teutſchland ausführen, was fein Abn— 
herr angefangen hatte. Hierzu mußte er ſich erſt des 
Rheins und anderer nahen Fluͤße verſichern, theils um 
ſeinen Ruͤcken zu decken, theils um feine Züge und Wege 
zu ſichern. Er legte daher an allen Hauptfluͤßen und 
am Rhein allein uͤber fuͤnfzig Feſtungen an. 

Druſus legte ſein Caſtell Moguntiacum dem Ausfluße 
des Mains gerade gegenuͤber an, auf der Anhoͤhe, die 
jetzt Kaͤſtrich von Castrum heiſt. Es wurde auf das 
hohe Rheinufer erbaut, und beherrſchte rechts und links, 
vor- und ruͤckwaͤrts die ganze Gegend. Durch ſolche 
Anlagen wurde die Geſtalt des Landes ganz veraͤndert. 
Die friſchen Quellen bei Finthen und Brezzenheim wur— 
den ſtundenwegslang auf praͤchtigen und hohen Bogen— 
reihen in die Stadt geleitet. Inſeln und Laͤnder ver⸗ i 
band mau durch ſteinerne Bruͤcken Im Rhein bei den 
Muͤhlen kann man noch bei kleinem Waſſer die Pfeiler 
bemerken. Auf dem Rhein kreuzten roͤmiſche Schiffe. 
Den Legionen und Veteranen wurden Länder angewieſen, 
welche ſie mit fremden Fruͤchten bepflanzten, und als 
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ihr Erbe und Eigenthum bauten. Sie ließen fich hier | 


haͤuslich nieder, und vermiſchten ſich mit teutfchen Weis 
bern. Die Teutſchen ſelbſt nahmen bald roͤmiſche Sitten 
und Gebraͤuche an, und erlernten fremde Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, wovon ſie zuvor weder die Gegenstande, 
noch Worte kannten. 

Druſus drang auf ſeinem letzten und Hauptzug bis 
an die Elbe vor; auf ſeinem Ruͤckzug ſtuͤrzte er vom 
Pferde, und ſtarb an einer Wunde zwiſchen der Saal 
und dem Rhein. In Mainz und Rom wurden ihm 
Denfmäler errichtet. 

Mit dem Aufenthalt des Kaiſers Julian endigte ſich 
der Roͤmer Herrſchaft zu Mainz und in Teutſchland. 
Die Teutſchen drangen auf allen Seiten in das roͤmiſche 
Reich. Die Roͤmer hatten die Teutſchen aus ihren Waͤl⸗ 
dern gelockt, und dieſe lernten von ihnen die Kunſt zu 
erobern und zu herrſchen. Kaum war Druſus todt, ſo 
thaten ſich die Teutſchen zuſammen, und ſchlugen den 
Varus. Germanicus ſtellte zwar die Sachen wieder 
her, allein nach ſeiner Abreiſe bildete ſich ein neuer 
teutſcher Bund. Civilis, ein edler Bataver, welcher 
Namen und Kuͤnſte der Roͤmer angenommen hatte, 
reitzte alle Voͤlker dieß -und jenſeits des Rheins gegen 
ihre Unterjocher auf. Auch Gallier und Roͤmer lockte 
er zu ſeinem Buͤndniße. Sein Gehuͤlfe war Tutor, ein 
gebohrner Trierer, und eben ſo fuͤrchterlicher Roͤmerfeind, 
als Civilis. Tutor nahm Mainz in Beſitz, und erſchlug 
die vornehmſten roͤmiſchen Offiziere, die hier in Beſatzung 
lagen. Da aber die Feldherrn des roͤmiſchen Heeres an— 
kamen, ſchmiegten ſich die Einwohner, Teutſche und 
Roͤmer, wieder unter den Fluͤgel des roͤmiſchen Adlers. 


Mer auf die Weiſe verlaſſen, zog ſich mit feinen - 


Trierern zuruck, ließ Mainz rechter Hand liegen, und 
lagerte ſich bei Bingen. Hier glaubte er die Roͤmer 
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erwarten zu koͤnnen, weil er die Brücke uͤber die Nahe 
abgeworfen hatte, und durch die Stadt felbft gedeckt 
war. Allein des Sextilis Cohorten fanden einen Weg 
durch den Fluß, ſetzten daruͤber, kamen dem Tutor in 
den Ruͤcken, ſchlugen und zerſtreuten ſein Heer gaͤnzlich. 
Aber bei allem dem endigte ſich der Krieg mit einem 
ehrbaren Vergleich. Dieſer Friede lehrte die Teutſchen, 
ihre Staͤrke gegen die Roͤmer kennen. 

Auf dieſe Vorfaͤlle entſtunden zwei große und maͤchtige 
Buͤndniſſe unter den Teutſchen, eins am Oberrhein (das 
Allemannien), und eins am Unterrhein (das Fran⸗ 
kenreich). 

Die Franken durch den Civilis aufgereitzt, kuͤndigten 
fhon durch ihren Namen an, daß ſie fernerhin frank 
und frei ſeyn wollten; und die Allemannen gaben den 
Roͤmern nicht undeutlich zu verſtehen, daß 15 alle fuͤr 
einen Mann ſtehen wuͤrden. 

Dieſe zwei großen Voͤlkerbuͤndniſſe fiengen, da ſie 
keine fremden Feinde mehr fuͤrchteten, an, unter ſich zu 
eifern. Mainz und der Main ſchienen beide Reiche als 
natuͤrliche Graͤnzen zu ſcheiden. Die Febdgierde der 
Franken (auf Angriff und Eroberung) fuͤhrte ſie bald 
uͤber den Rhein in die geſchwaͤchten Provinzen der Roͤ— 
mer nach Gallien. Sie eroberten dieſelben, theilten ſie 
durch Loos und Lehen unter ſich, und kamen durch dieſes 
Glück ermuntert in Teutſchland zuruͤck, um auch hier ihr 
Reich auszubreiten. Eine einzige Schlacht, welche Klodwig 
bei Zuͤlpich gewann, entſchied uͤber das Schickſal der 
Allemannen, und folglich auch uͤber Mainz, welches mit 
dem fraͤnkiſchen Reich verbunden ward. 

Das fraͤnkiſche Reich war nach altteutſcher Art in 
Herzogthuͤmer, die Herzogthuͤmer in mehrere Gauen oder 
Grafſchaften, und die Gauen in Hundreden abgetheilt. 

Mainz gehoͤrte zum rheinfraͤnkiſchen Herzogthum. Durch 
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Karl den Großen follte Mainz vermuthlich der Mittels 
punkt feines großen Reichs werden. Was dieſer unters 
nehmende teutſche Kaiſer, was das altheidniſche Rom zu 
Mainz nicht bewirken konnte, that jetzt das chriſtliche 
Rom. 


Schon der Pabſt Gregorius der Große ſah die gut⸗ 


muͤthigen und frommen Teutſchen als folgſamere Unter⸗ 
thanen ſeines Stuhles an, als die widerſprechenden Grie— 
chen. Es mußte ihm alſo daran gelegen ſeyn, eine 
Pflanzſchule von Kaͤmpfern fuͤr ſeine Macht unter den 
Teutſchen ſelbſt anzulegen. In England wurde ifie ge⸗ 
gruͤndet, und aus derſelben gieng Winfried Bo— 
nifazius nach Mainz, um da den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl hinzupflanzen. Er und ſeine Mithelfer bekehrten 


den groͤſten Theil von Teutſchland. Er ſchwur dem hei⸗ 


ligen Stuhl Petri einen Eid der Treue. 

Selbſt Karl und Otto die Großen fanden es fuͤr 
rathſam, das geiſtliche Mainz zu unterſtuͤtzen und zu er⸗ 
heben. Mainz, was durch Drusus ein Castellum zur 
Herrſchaft des alten Roms werden ſollte, wurde durch 
den Erzbiſchof Riculf ein geiſtlicher Stuhl zur Herrſchaft 
des neuen. 

Als unter der fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kaiſer— 


Dynaſtie die Landeshoheit uͤber die kaiſerliche Gewalt 


die Oberhand behielte, wollten die Erzbiſchoͤfe auch ihre 
weltliche Macht über die Stadt Mainz erweitern; allein 
die Mainzer Bürger ſtrebten, wie die übrigen Reiches 
ſtaͤdte, nach der Unabhaͤngigkeit, und ſuchten ihre Freis 
heit entweder durch kluge Vertraͤge oder auch mit den 
Waſſen in der Hand zu behaupten. Die Erzbiſchoͤfe, 
welche jetzt Kurfuͤrſten geworden waren, mußten die 
Stadt mehr wie eine ihrem Schutze anvertraute Ge⸗ 
meinde, als eine ihnen unterthaͤnige Reſidenz behandeln. 
Sie machten Verträge und Buͤndniſſe mit ihr, und in 
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ihren Streitigkeiten zeigten fie ſich nicht als Richter oder 
Oberherren, ſondern als Vermittler und Austraͤger. Der 
Erzbiſchof war ihr erſter Mitbuͤrger und Bundesgenoſſe; 
er wohnte iu der Stadt, fo wie der Fuͤrſt-Abt zu 
St. Emmeran zu Regensburg ſeine Reſidenz hatte. Doch 
hatte der Erzbiſchof, als Grundherr der weitlaͤufigen 
Stifts⸗ und Kapitel» Gebäuden, als Metropolitan, 
und als erſter kaiſerlicher Beamter, manche einzelne Bez 
fugniſſe und Servituten unterhalb der Mauern der Stadt. 
Die Erzbiſchoͤfe erhoben ſelbſt noch die Freiheiten der 
Stadt. Als die Buͤrger im Jahr 1115 dem Kaiſer 
Heinrich V. ihren von ihm gefangenen Erzbiſchofen Adel⸗ 
bert I. mit gewaffneter Hand abgetrotzt hatten, verliehe 
dieſer ihnen zur Dankbarkeit jenen Freibrief, deſſen Inn⸗ 
halt noch! auf den metallenen Thuͤren eingegraben iſt, 
welche ſehemals an der Liebfrauenkirche, nun aber an 
dem Dom zu ſehen ſind. Wir werden denſelben weiter 
unten mittheilen. 

Dieſe Privilegien wurden der Stadt bernach vom 
Kaiſer Lothar II. beſtaͤtiget. Die Buͤrger, durch ſolche 
Freiheiten muthig gemacht, erweiterten täglich ihre Un⸗ 
abhaͤngigkeit, und ſtunden mit andern Städten am Rhein 
im Begriffe, ſich gaͤnzlich unmittelbar zu machen. Den 
Erzbiſchoͤfen konnten ſolche Aeußerungen nicht gleichguͤltig 
ſeyn, und der kriegeriſche Siegfried UI. bot ſeine 
bisher gegen maͤchtige Nachbarn ſiegreiche Truppen auf, 
belagerte Mainz und eroberte es. Die Buͤrger mußten 
ſeiner Uebermacht weichen, und nur Zeit zu gewinnen 
ſuchen. Sie bezeigten ihm eine anſcheinende Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit, ließen ſich eine Zeitlang feine Geſetze gefallen, 
und betrugen ſich, wie ſeine Unterthanen. Stolz, eine 
ſo anſehnliche Stadt uͤberwältigt zu haben, und im Ver⸗ 
trauen auf den Ruhm ſeiner Waffen, gieng Siegfried 
nach Eltvill in das Rheingau, und entließ feine Trup⸗ 


028 


pen. Dieſen Zeitpunkt benutzten die Bürger; fie ruͤſteten 
ſich, ohne bemerkt zu werden, und zogen bei Nacht in 
anſehnlichen Haufen über den Rhein‘, überftelen den 
ſichern Fuͤrſten in ſeinem Schloß, und drangen ihm einen 
noch wichtigern Freiheitsbrief ab, als Adelbert einen 
ausgeſtellt hatte. Durch denſelben ſagte Siegfried (1244) 
die Stadt von ſeiner gemeinen Gerichtsbarkeit und von 
allen feiner Kammer ſonſt zuſtaͤndigen Schatzungen und 
Abgaben los; er geſtattete den Bürgern die freie Wahl 
ihres Raths und ihrer Magiſtratsperſonen, und uͤber— 
gab denſelben das Stadtregiment. Er verſprach mit al 
len Bürgern guter Freund zu ſeyn; nie mit mehr Sol⸗ 
daten in die Stadt zu kommen, als derſelben raͤthlich 
ſchiene; derſelben, wenn fie angegriffen werde, beizu— 
ſtehen, u. ſ. w. Dieſes Buͤndniß erneuerte Siegfrieds 
Nachfolger Christian II. im J. 1250. | 

In dieſe Epoche fällt auch die Stiftung des rheini— 
ſchen Städte» Bundes, wovon in der erſten Abtheilung 
dieſer Annalen die Rede war (Siehe S. 98 und 99), 
welchen die Erzbiſchoͤfe am Rhein beſchworen, und der von 
dem Kaiſer Wilhelm von Holland beſtaͤtiget ward. Kaiſer 
Wilhelm kam ſelbſt nach Mainz, und dann nach Oppen⸗ 
heim, um dem Bunde durch feine Gegenwart eine feier 
liche Sanktion zu geben. Des Kaiſers Urkunde iſt datirt 
zu Oppenheim im Jahr 1255 in Vigilia St. Martini 
indict. XIV. 

Die Nachfolger Siegfrieds beſtaͤtigten der Stadt ihre 
Freiheiten, und Mainz ſieng bereits an, ſich der Lan⸗ 
deshoheit ſeiner Erzbiſchoͤfen zu entziehen. Es gab nun 
einen anhaltenden Streit zwiſchen der fuͤrſtlichen Gewalt 
und der ſtaͤdtiſchen Freiheit. Allein eben dieſer Geiſt der 
Eiferſucht und wechſelſeitiger Achtsamkeit erhielte den 
Geiſt der Betriebſamkeit, und gab der ſtaͤdtiſchen Ver— 
faſſung ihre Feſtigkeit. Die geſetzgebende Gewalt war 
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in den Händen des Stadtraths, welcher aus Adlichen 
und Gemeinen zuſammengeſetzt war; die vollſtreckende 
theilten die adlichen und gemeinen Duͤrgermeiſter unter 
ſich, unter 'welchen die Rechenmeiſter, Baumeiſter und 
Stadthauptleute ſtanden. Die richterliche Gewalt in 
Zivilſachen uͤbte das Kammeramt oder Stadtgericht aus, 
welches aus einem Kammerrichter, dem Stadtſchultheißen 
und vier Stadtrichtern beſtand. In Kriminalſachen ur⸗ 
theilte das Gewaltsbotenamt. 


Im Jahr 1293 verbanden ſich die Staͤdte Mainz, 
Worms und Speier, keinem Koͤnige zu huldigen, oder 
zu gehorſamen, bevor er ihre Freiheiten beſtaͤtiget; desgleichen 
keinem Biſchof zu huldigen, oder zu gehorſamen, bevor 
auch er ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten ſchrift— 
lich beſtaͤtiget; und daß jede Stadt den beiden andern 
beiſtehen wolle, wenn ſie ihr Biſchof an ihren . 
beleidigen wuͤrde. 


Merkwuͤrdig iſt der Vertrag des Erzbiſchofen Mathias 
vom Jahr 1325, in welchem enthalten, daß kein Buͤrger, 
der vor feinem eigenen Richter in der Stadt ſtehen will, 
vor das erzbiſchoͤfliche Gericht evocirt, und in des Erz— 
biſchoffen Städten und Feſtungen kein Feind und Wider- 
ſager der Stadt Mainz gehegt werden ſolle. 


Im Jahr 1348 kommen Kaͤmmerer, Schultheiß, 
Richter „ Buͤrgermeiſter und Rathsherren der Stadt 
überein, nm der Stadt Recht zu behalten und zu bes 
ſchirmen, keinen neugewaͤhlten Erzbiſchof in die Stadt 
zu laſſen, er habe denn der Stadt zuvor alle ihre Rechte 
erneuert und beſtaͤtiget. 


Im Jahr 1381 unter der Regierung des Kaiſers 
Wenzel kam ein neuer Bund der rheiniſchen und ſchwaͤ— 
biſchen Staͤdte zu Stande, welcher alle vorige an Macht 
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zu übertreffen fehlen, und deſſen erſte Stadt Mainz war. 
Der Erzbiſchof mußte ſich 1384 entſchließen, ſich von 
den Buͤrgermeiſtern, Rath und Buͤrgern der Staͤdte 
Mainz, Strasburg und Frankfurt Namens aller andern 
Staͤdte am Rhein, im Elſas und der Wetterau in den 
nemlichen Bund aufnehmen zu laſſen. 

Im Jahr 1431 bei den Berathſchlaͤgungen über die 
erſte Reichsmatrikel kam ſelbſt die Stadt Mainz in An⸗ 
ſchlag, und 1467 in die zweite Matrikel mit zehn Mann 
zu 2955 und zwanzig zu Fuß. 

Im Jahr 1446 erſuchte die Stadt Mainz ihre Mit⸗ 
ſtaͤdte Koͤlln, Worms, Speier, Augsburg, Nuͤrnberg 
und Ulm um Schutz und Huͤlfe, damit ſie nicht endlich 
unter des Erzbiſchofen Gewalt gezwungen werde. Sur 
deſſen vermochte fie nicht, dieſem vorausgeſehenen Schick— 
ſal auszuweichen. Die Veranlaßung war, daß der Erz⸗ 
biſchof Diether von Iſenburg 1461 vom Pabſt abgeſetzt, 
und an deſſen Statt Graf Adolph von Naſſau ernannt 
wurde. Diether, der nicht zu weichen Willens war, 
bemuͤhte ſich, die Freundſchaft der Mainzer beizubehalten, 
und ob ſie gleich der Pabſt in einer Bulle ermahnet, 
den Grafen Adolph als ihren Paſtor, wie die Bulle ſich 
ausdruͤckt, anzunehmen, ſo proteſtirten ſie doch 1462 in 
einem feierlichen Inſtrument, und erklaͤrten, daß ſie als 
fromme Soͤhne der Mainzer Kirche ſich mit Diether 
confoͤderirt, auf die nemliche Art, als wie ſie mit dem 
Kurfuͤrſten Friedrich von der Pfalz, Diethers Bundes⸗ 
genoſſen (Siehe S. 567), confoͤderirt ſeyen. Nachdem 
der Kurfuͤrſt von der Pfalz, Friedrich der Siegreiche, 
der Bundesgenoſſe Diethers, die Adolphiſche Partei bei 
Seckenheim ganzlich geſchlagen batte, wollte Adolph das 
durch Liſt zu erhalten ſuchen, was ihm mit den Waffen 
nicht gelungen war. Er bediente ſich nemlich eines ge⸗ 
wiſſen Heinz von Hechtsheim, welcher ein reiſiger Knecht 
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bei Herzog Ludwig von Veldenz war, und eine gebohrne 
Mainzerinn, die Schweſter des Rechenmeiſters Stern— 
berger, zur Frau hatte. Durch dieſelbe bekam er Gele— 
genheit, mehrere anſehnliche Buͤrger und Rathsherrn fuͤr 
Adolph zu gewinnen, und die Vertheidigungsanſtalten 
der Stadt auszukundſchaften. Hierauf wurde der Tag 
(der 28. Oktober) verabredet, an welchem die gewon— 
nenen Buͤrger die Wache an dem Gauthore uͤbernehmen, 
und die heranruͤckenden Adolphiſchen heimlich in die Stadt 
laſſen ſollten; dieſe zogen zur Nachtzeit unter Anfuͤhrung 
des Herzogs Ludwig und des Grafen von Koͤnigſtein 
vom Rheingau herauf über den Linzenberg, und vers 
theilten ſich zwiſchen das Gau - und alte Muͤnſterthor. 
Um vier Uhr des Morgens waren ſie ſchon uͤber den 
Graben bis an die Stadtmauer gekommen, als ſie durch 
eine Eule zuruͤckgeſchreckt wurden, welche auf der Mauer 
ſaß und bei dem Laͤrmen ihre Fluͤgel ausgebreitet hatte. 
Die Truppen hielten ſie fuͤr eine Wache und machten 
Halt; und wären keine Verräther geweſen, fo wuͤrde 
Mainz, wie weiland Rom durch Gaͤnſe, durch eine Eule. 
gerettet worden ſeyn. Um fünf Uhr waren fie ſchon 
durch die Thore gelaſſen und hatten Wagen und Karren 
vor ſich hergeſchoben, um auf alle Falle einen Hinter: 
halt zu haben. Kaum waren die Buͤrger von Mainz 
gewahr, daß ihre Stadt uͤberfallen ſeye, jo ergriff jeder 
ſeine Waffen und lief auf ſeinen Poſten. Die Buͤrger⸗ 
meiſter ftellten fih mit Muth an die Spitze ihrer Mit⸗ 
buͤrger, und Rheinhardt der Truchſeſſe ermunterte ſie 
durch ſeinen Rath und ſeine Truppen. Sie rannten in 
die Haufen der Feinde, welche mit Macht die Gaugaſſe 
herabgekommen waren, und dieſer Theil der Adolphiſchen 
war ſchon wieder bis zu dem Gauthore zuruͤckgedraͤngt, 
und im Begriff die Stadt zu verlaſſen, als der andere 
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Theil derſelben, welcher nach dem Muͤnſterthor gezogen 
war, dort eindrang und die Haͤuſer bei den Predigern, 
in der Schuſtergaſſe und dem Speiſemarkt in Brand 
ſteckte. Als die ſireitenden Buͤrger ihre Stadt hinter ſtch 
in Flammen, ihre Weiber und Kinder in Gefahr oder 
mishandelt ſahen, verließ ſie ihre Standhaftigkeit. Dy⸗ 
merſtein, einer ihrer Buͤrgermeiſter, war toͤdtlich vers 
wundet, und Fuſt, ihr Hauptmann, todt auf dem Platze 
geblieben. Die Adolphiſchen verſicherten ſie des Schutzes 
und der Gnade ihres Herrn, fie ritten mit dem Buͤr⸗ 
germeiſter Dymerſtein, und dem Baumeiſter Duden, 
welche beide ſchon durch Heinz von Hechsheim gewonnen 
waren, an die Thore, und foderten die Wachen auf, 
ſelbe an Adolph zu ergeben. Am 28. Oktober 1462 zog 
nun Adolph als Sieger in Mainz ein. Er ließ die Buͤr⸗ 
ger auf dem Thiermarkt verſammeln und behandelte ſie 
als aufruͤhriſche Unterthanen. Er ließ ihre Freibriefe 
und Privilegien verbrennen. Die Anfuͤhrer der Buͤrger, 
welche nicht umgekommen waren, wurden aus der Stadt 
verwieſen, und ihre Haͤuſer der Pluͤnderung Preis ge⸗ 
geben. Die Schaͤtze und Waaren, welche die fleißigen 
Handelsleute in dem Kaufhauſe geſammelt hatten, ver- 
theilte er unter ſeine Hauptleute; und die ganze Ge⸗ 
meinde mußte ihm als ihrem Herrn und Fuͤrſten huldi⸗ 
gen. So verlor Mainz, da es fuͤr Diether um die 
kirchliche Freiheit geſtritten hatte, ſeine politiſche. Als 
Diether, nach dem Tode Adolphs, wieder zum gaͤnz⸗ 
lichen Beſltze des Erzſtiftes kam, hoften die Bürger von 
ihm ihre Freiheiten wieder zu erhalten; allein ſie mußten 
auch ihm huldigen, und um ſeine Herrſchaft noch feſter 
zu gruͤnden, baute er am Ende der Stadt gegen das 
Rheingau hin die Martinsburg. 
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Zur Unterſtuͤtzung der ſchon angeführten Vermuthung 
des Daſeyns einer aͤltern Anſiedlung, als der roͤmiſchen, 
wird der Name Magontiacum, wie Tacitus denſelben 
ſchreibt, angefuͤhrt, indem die erſte galliſche Silbe Mag 
einen bewohnten Ort bezeichne. Aber als Druſus die 
Maßregel ergriff, den ganzen Landſtrich zwiſchen dem 
Rhein und den Vogeſen bis zu den Batavern zu einem 
großen Lager fuͤr ſeine acht Legionen zu machen, von 
dieſem Zeitpunkt an beginnt die Geſchichte von Mainz; 
was über ihu hinausgehet, iſt Vermuthung. Mogun- 
tiacum war in feiner Entſtehung das Haupt» Winter 
lager der 14ten und 2ten Legion, und es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß es bis nach dem Aufſtande des Civilis keine 
andere Einwohner als Soldaten hatte. Auch findet man 
erſt gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts Altaͤre 
und Inſchriften, die auf eine buͤrgerliche Stadt ſchließen 
laſſen. Obſchon Mainz niemals die Rechte einer roͤmi⸗ 
ſchen Kolonie hatte, ſo ward es doch durch den mehrere 
Jahrhunderte gedauerten Aufenthalt der 22ten Legion eine 
Kolonie in der Wirklichkeit. Die mancherlei Verhaͤltniſſe 
einer ſo großen Menge Krieger, deren Veteranen in der 
Naͤhe Laͤndereien bekamen, der Frucht- und Weinhandel 
mit den Germaniern, und fo manche Beduͤrfniſſe des 
unter den Antoninen herrſchenden Friedens mußten eine 
bürgerliche Anſiedelung in der Nähe der Feſtung erzeugen 
und befoͤrdern. 


Ueber das Daſeyn einer buͤrgerlichen Stadt bei dem 
Castrum ſind die Mainzer Geſchichtſchreiber einig, aber 
ihre Lage war immer der Gegenſtand des Widerſpruchs. 
Die Stadt hat ſich nicht bis an das Ufer des Rheins 
erſtreckt, erſt nach ihrer Wiederherſtellung durch Dagobert 
ſcheint fie dem Fluße ſich genaͤhert zu haben, und da fie 
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in mehrere Vici eingetheilt war, fo mag ihre Ausdeh⸗ 
nung nicht unbetraͤchtlich geweſen ſeyn. 

Als bei dem gluͤcklich ausgefuͤhrten Unternehmen des 
Civilis die meiſten roͤmiſchen Soldaten der Beſatzun— 
gen am Rhein zu den Galliern übergegangen waren, bes 
ſchaͤftigten ſich die Teutſchen aus allen Kraͤften, alle am 
Rhein angelegte Kaſtelle und Feſtungen, woran die Ro 
mer ſo lange Zeit gearbeitet hatten, niederzureißen. Mainz 
und Vindoniſſa allein ließen ſie ſtehen; vielleicht, weil die 
Mauern und Feſtungswerke des erſtern zu ſtark waren, 
als daß ſie leicht haͤtten koͤnnen abgebrochen werden. 

Der Vandale Stilico, welcher uͤber ſeinen Zoͤgling 
Honorius, dem nach dem Tod des Theodos CF 395) in 
der Theilung des roͤmiſchen Reichs mit ſeinem Bruder 
Arcadius die Abendlaͤnder zugefallen waren, ſo viel ver— 
mogte, daß derſelbe mit den Germaniern einen fir Rom 
ſo nachtheiligen Frieden machte, daß dieſe wirklich be— 
wogen wurden, ihn zu halten, bewirkte dadurch, daß 
der Rhein bis zum Anfang des folgenden Jahrhunderts 
ruhig blieb. 8 

Als die Alanen durch die Hunnen von dem rechten 
Ufer des Dons verdraͤngt worden, zogen dieſe ſich durch 
Panonien und Norikum (Ungarn und Oeſtreich) näher 
an Schwaben, wo die Vandalen und Sueven laͤngſt eine 
günſtige Gelegenheit erſehnten, in Gallien einzufallen. 
Ihr Landsmann Sulico, hatte die Rheingraͤnzen von 
Truppen entbloͤßt. Sie verbanden ſich mit den Alanen 
und andern allemannifchen Horden. ö 0 

Mainz ward zuerſt eingenommen und geſchleift am 
letzten Tag des Jahrs 405. Worms mußte ſich nach ei⸗ 
ner langdauernden Belagerung ergeben, und hatte mit 
Speier das Schickſal aller galliſchen Staͤdte. Die Ver⸗ 
wuͤſtung war allgemein und graͤnzenlos, wie die Bars 
barei der Sieger. Die Allemannen ließen die uͤbrigen 
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Bundsgenoſſen ihre Siege nach Spanien und Afrika vers 
folgen, fie blieben aber am Rhein (Siehe Ite Abth. S. 7), 
bis ſie in der Folge von den Franken vertrieben wurden. 

Als des Kaiſers Valentinian III. eigne Schweſter, 
Honoria, den Attila, der die ganze Nation der Hunnen 
ſeiner Bothmaͤßigkeit unterworfen hatte, ſich als Braut 
angeboten. und das abendländiſche Reich als das Heu— 
rathsgut, zog derſelbe aus, um den Oceident zu uͤber⸗ 
waͤltigen. Sein Zug gieng durch Teutſchland; bei Bafel 
gieng er 451 über den Rhein, und bei feiner Ankunft in 
Gallien hatten ihm einige Staͤdte die Thore geoͤfnet, 
weil er vorgab, daß er nur den Durchzug zu nehmen, 
und eigentlich nur die Gothen anzugreifen willens ſey. 
Weil fie aber durch feine Leute nicht anders als feind— 
lich behandelt wurden, ſchloſſen die andere ihre Thore 
vor ihm zu. Hierauf zog er die Larve ab; Strasburg, 
Speier und Worms hatten ſich von der Verwuͤſtung der 
Vandalen noch nicht erholt, Mainz aber hatte wieder an— 
gefangen aufzukeimen, als Attila's Ankunft die ungluͤck⸗ 
liche Stadt von neuem zu Boden ſchlug. Diesmal war 
ihre Verwuͤſtung der Art, daß die Bewohner, die etwa 
der Mordluſt der Hunnen entgangen waren, ſich zerſtreu⸗ 
ten und ihrer Aufbauung gaͤnzlich entſagten. 

Indeſſen hatte der roͤmiſche Feldherr Aetius ſo viel Mann⸗ 
ſchaft zuſammengezogen, als er konnte, und die Viſigothen, 
denen es noch mehr als den Roͤmern darum zu thun war, 
die Hunnen aus Gallien zu ſchaffen, hatten ſich nebſt 
einem Theile der Burgunder, Franken und Alanen mit 
ihm vereiniget. Mit ſeinem ſo verſtaͤrkten Heere ruͤckte 
er dem Attila entgegen, und in der Ebene von Chalons 
kam es zu einem der blutigſten Treffen. Des andern 
Tags hielt ſich Attila ruhig in ſeinem Lager, und zog 
ſich endlich gar uͤber den Rhein zuruͤck. 

Nach dem Tode des Aetius (1 454) beſetzte Merovaͤus 
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mit den Franken und verwuͤſtete von neuem, was in 
der Gegend von Mainz der Barbarei der Hunnen ent 
gangen war. Aber Avitus, der Nachfolger des Aetius, 
zwang die Franken, dieſe Gegend wieder zu verlaſſen, 
und ſich groͤſtentheils uͤber den Rhein zuruͤckzuziehen. 

Im Jahr 458 wählten die Franken nach der Vertrei⸗ 
bung Childerichs, des Sohns von Merovaͤus, den Comes 
Egidius, der für Majorian die roͤmiſchen Truppen in 
Obergermanien kommandirte, zu ihrem Feldherrn; der⸗ 
ſelbe erhielt ſich auch 8 Jahre lang mit Gluͤck, befeſtigte 
den Rheinſtrom, legte wieder Garnifon in die ausgebeſ⸗ 
ſerten Kaſtelle von Moguutiacum und Koͤlln, bis end» 
lich die Franken den Childerich zuruͤckgerufen hatten, 
welcher nun den Egidius ſchlng, aber feine Eroberungen 
jedoch nicht bis Mainz ausdehnen konnte, welches, wie 
alles, was die Roͤmer noch am Oberrhein beſaßen, von 
Syagrius, dem Sohn des Egidius, beherrſcht wurde (S. ite 
Abth. S. 9), bis endlich Childerichs Sohn, Klodwig 
nach ſeinem Siege bei Soiſſons ſich der ganzen roͤmiſchen 
Provinz 486 benaͤchtigte. 

Durch den Sieg Klodwigs bei Zuͤlpich (Siehe ite Abth. 
S. 9) über die Allemannen wurden die Franken Meiſter 
von Mainz und der ganzen Umgegend, und gehoͤrte es nun 
zu Auſtraſien. Koͤnig Dagobert (622) betrieb nun die 
Wiederaufbauung von Mainz mit Thaͤtigkeit, und wird 
daher als der eigentliche Stifter der jetzigen Stadt be⸗ 
trachtet, die er naͤher an den Rhein erbaute. Der Biſchof 
Sigebert umgab etwa hundert Jahre hernach (712) ſie 
mit Mauern. 

Mit der Staatsrevolution, die der Merowingiſchen 
Dynaſtie ein Ende machte, begann für Mainz eine neue 
Epoche, die aber erſt nach Pipins Tode (768) merkwuͤr⸗ 
dig wird. Sein Sohn Karl der Große baute ſich die 
prächtige Reſidenz zu Nieder ⸗ Ingelheim, drei Stunden 
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von Mainz. Zu den Anftalten, die zum Wiederauf⸗ 
bluͤhen von Mainz das meiſte beitrugen, gehoͤrt die Wahl 
Bonifacens zum Erzbiſchofe. Sein Name und Karls 
Naͤhe waren hinlaͤnglich, um Mainz zum Hauptſitz der 
Befoͤrderer der Kultur zu machen. Die wichtigſten Ans 
ſtalten Karls des Großen ſowohl in geiſtlichen als welt» 
lichen Sachen wurden auf den Konzilien und Maiver⸗ 
ſammlungen in und bei Mainz beſchloſſen. 


Als Karl der Große 814 geſtorben, und mit ihm die 


Seele feines Staates und der Ruhm feines Stamms ents 
flohen war, ſchwangen ſich Adel und Geiſtlichkeit uͤber 
die Beherrſcher empor; und zu Mainz gelang es Hatto J. 
ſich unabhaͤngig zu machen, und die landesfuͤrſtliche Wuͤrde 
mit der geiſtlichen Seelenherrſchaft zu verbinden. 

Mainz hatte im Iten Jahrhundert viele Ungluͤcks⸗ 
fälle, Ein Erdbeben zerſtoͤrte es groͤſtentheils im Jahr 
872, und im Jahr 953 hatte es wegen feines Erzbiſchofs 
Friedrich eine harte Belagerung durch Kaiſer Otto aus⸗ 
zuſtehen. Erzbiſchof Friedrich, welcher im J. 937 nach 
dem Tode Hildeberts den heiligen Stuhl von Mainz er⸗ 
halten hatte, war von K. Otto dem Großen an Eber⸗ 
hard, Herzog der Franken, abgeſchickt worden, um ihn 
zum Frieden zu bewegen. Der Erzbiſchof verſprach dem 
Herzog in des Koͤnigs Namen Vergebung und Gnade, 
und dieſer unterwarf ſich nun. Otto aber band ſich nicht 
an den Vertrag, welchen der Erzbiſchof abgeſchloſſen 
hatte, und ſchickte Eberharden zur Strafe ſeines Auf⸗ 
ruhrs eine zeitlang als einen Verwieſenen nach Hildes⸗ 
heim. Der Erzbiſchof Friedrich war nun aufgebracht, 
weil Otto ſo wenig ſein Wort geehrt hatte; und Eberhard 
wartete nur auf ſeine Befreiung, um wieder die Waffen 
zu ergreifen; letzterer trat hierauf in die Verſchwoͤrung 
des Giſelberts, Herzogs von Lothringen; der Herzog 
Giſelbert ertrank aber im Rhein, wie ſchon angeführk 
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worden (Siehe ite Abth. S. 25), und Eberhard wurde 
von ſeinem eigenen Vetter dem Kurzbold erſtochen. Aber 
es entſtand eine neue Verſchwoͤrung gegen den Kaiſer, 
und zwar bei Gelegenheit ſeiner Vermaͤhlung mit der 
burgundiſchen Prinzeſſinn Adelheid, welche durch ihren 
erſten Gemahl Lothar das lombardiſche Reich geerbt 
hatte. Hieruͤber war ſein Sohn Ludolph misvergnuͤgt, 
indem er befuͤrchtete, wenn Adelheid ſeinem Vater einen 
Sohn gebaͤhren würde, feine Anſpruche auf die Krone 
zu verlieren. Er verließ daher das Heer ſeines Vaters 
in Italien, und gieng nach Teutſchland, um ſeine Par⸗ 
thei aufrecht zu erhalten. Ihm folgten bald der Erzbiſchof 
von Mainz Friedrich, und Konrad, Herzog in Franken 
und Lothringen. Der Erzbiſchof konnte nemlich dem Kaiſer 
nicht vergeſſen, wie derſelbe gegen ihn und den Eberhard 
gehandelt hatte. Dieſe Verſchwoͤrung war zwar geheim 
gehalten worden, indeſſen konnte Otto aus den Zu⸗ 
rüſtungen, welche an dem Nhein gemacht wurden, wahr: 
nehmen, daß ſſie wohl gegen ihn gerichtet ſeyn moͤchten. 
Er beſuchte daher, um der Sache mehr auf den Grund 
zu kommen, die rheiniſchen Staͤdte, und als er in den⸗ 
ſelben, beſonders in Mainz, nicht ſo empfangen wurde, 
wie es ſeiner hohen Wuͤrde zuſtaͤndig geweſen waͤre, 
berief er den Erzbiſchof Friedrich zu ſich an den Hof, 
um ihn naͤher beobachten zu koͤnnen, und gebot ihm, 
die ſeinem Amt zuſtehenden Dienſte zu verrichten. Der 
Erzbiſchof beredete nun Ludolphen und Konraden, eben⸗ 
falls nach Hofe zu kommen, um den Verdacht des Kai⸗ 
ſers von ſich abzulehnen. Beide folgten auch dem Rathe, 
und es kam ein foͤrmlicher Vertrag zu Stande, wodurch 
Otto ihnen den Frieden, und ſeine Gnade ſchenkte. Die⸗ 
ſes gute Vernehmen war aber nur des Scheines wegen 
hergeſtellt, indem Otto, ſobald er bei der Ankunft ſeiner 
Freunde und des ſaͤchſiſchen Heeres ſich zum Widerſtand 
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mächtig genug ſah, den Vertrag vernichtete, den er, 
nach ſeiner Meinung, gezwungen eingegangen habe, und 
feinem Sohn und Tochtermann erklaͤrte, daß fie entwe⸗ 
der die Urheber der Verſchwoͤrung angeben, oder die 
Strafe der Acht uͤber ſich ergehen laſſen muͤſten. Der 
Erzbiſchof Friedrich berief ſich auf die Verträge, die er 
in des Koͤnigs Namen abgeſchloſſen habe. Die Ver⸗ 
ſchwornen ruͤſteten ſich nun von neuem, und Friedrich 
zog ſich in das feſte Breiſach zuruͤck, wo er bei jeder 
Gefahr ſeine Sicherheit gefunden hatte. Otto ruͤckte 
ſchnell mit einem ſtarken Heer gegen Mainz, welches 
der Sitz und die Schutzwehr der Verſchwoͤrung war. 
Die Belagerung der Stadt wurde ſogleich mit aller Thaͤ⸗ 
tigkeit unternommen. Otto aber muſte zuletzt die Bela; 
gerung von Mainz, aufheben, um Baiern zu retten, 
wohin Ludolph gezogen, und wo es ihm auch gegluͤckt 
war, Regensburg wegzunehmen. 

Im Jahr 1081 verzehrte ein Brand die Stadt groͤſten⸗ 
theils, nebſt dem Muͤnſter und drei wichtigen Stiftern. 

Der Aufruhr der Mainzer Buͤrger im Jahr 1160 
gegen ihren Erzbiſchof Arnold, welcher aus einer der 
anſehnlichſten Mainzer Patrizier -Familien, deren von 
Selenhofen, geboren, und ein herrſchſuͤchtiger Praͤlat 
war, hatte die Stadt, und ihre Bewohner in einen 
traurigen Zuſtand verſetzt. Kaiſer Friedrich I. hatte ei» 
nen Fuͤrſtenrath nach Erfurt deshalb angeſetzt, und das 
Urtheil deſſelben uͤber die Stadt war ſchrecklich. Die 
Thuͤrme und Mauern wurden niedergeriſſen, und die 
Freiheiten der Buͤrger vernichtet. Mainz hatte zu dieſer 
Zeit ein klaͤgliches Anſehen. Viele ſeiner Haͤuſer waren 
durch den buͤrgerlichen Krieg zerſtoͤrt; auf einſamen 
Plaͤtzen lagen Brandtruͤmmer und große Schuthaufen. 
Die reichſten und anſehnlichſten Buͤrger waren entflohen. 
Von Mauern und Thuͤrmen entbloͤßt, konnte man in die 


640 


leeren Gaſſen dringen, welche kein Gewerb mehr be⸗ 
lebte. Mainz ſchien in ein großes Dorf verwandelt zu 
ſeyn, deſſen Umfang und Schutte nur noch ankuͤndigten, 
daß hier eine Stadt geſtanden habe. 

Im Jahr 1200 wurden die Mauern, welche wegen 
Ermordung des Erzbiſchofen Arnolds niedergeriſſen wor⸗ 
den waren, wieder aufgebaut. Viele Ortſchaften im 
Gaue erboten ſich zum Bau und zur Erhaltung einer 
gewiſſen Anzahl Zinnen daran, und wurden deswegen 
von den dankbaren Buͤrgern von Markzoll und Umgeld 
befreiet. | 

Während der Regierung des Erzbiſchofen Siegfrieds II. 
von Eppſtein war Mainz ſehr mächtig und die Bürger 
ſchaft ſowohl durch Handel als durch auſehnliche Lehen, 
die die Stadt durch die Kreuzzuͤge zu erhalten wuſte, 
ſehr reich geworden. Ihre Leinen- und Wollentuch⸗Fa⸗ 
briken waren die betraͤchtlichſten am Rheinſtrom, ihre 
Kaufleute hatten große Freiheiten von den Kaiſern er⸗ 
halten und hießen Mercatores regii. Sie bedienten ſich 
des Zwangs gegen auswärtige Handelsleute, wodurch 
das Mainzer Stappelrecht entſtand. Die italiſche Kraͤmer 
errichteten Spezereilaͤden und verbreiteten Handelsgeiſt 
und Geſchaͤftsgang in dieſem Fach. Die Zuͤufte hatten 
ſich ausgebildet. Durch die Kreuzzuͤge waren orienta⸗ 
liſcher Luxus nnd neue Produkte in die reichen Handels⸗ 
ſtaͤdte verpflanzt worden, die ſich bald in Verſchoͤnerun⸗ 
gen der Stadt aͤußerten. Im Jahr 1224 wurde dieſelbe 
zum erſtenmal gepflaſtert, und ihre Gebaͤude bekamen 
glaͤſerne Fenſterſcheiben. 

Im Jahr 1235 wurde zu Mainz einer der groͤſten 
und feierlichſten Reichstage gehalten. Bei dieſer Gele» 
genheit waren bei dem Hofe Friedrie)s II. zu Mainz 
über 64 Fuͤrſten, und bis 12000 Menſchen in des Kaiſers 
und derſelben Gefolge. Das Hauptgeſchaͤft deſſelben war 
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für Teutſchland einen ſogenannten Landfrieden feftzufegen, 
der nun ſchriftlich, und zwar in teutſcher Sprache abge» 
faßt wurde. f 

Nun beginnt fuͤr Mainz jene ruhmvolle Epoche, die 
allein faͤhig waͤre, ihren Namen ehrwuͤrdig zu machen, 
nemlich die Stiftung des rheiniſchen Bundes, welcher zu 
Mainz, wo er entfianden war, 1255 feine konſtitutions⸗ 
maͤßige Feſtigkeit erhielt, wie dieſes ſchon erwaͤhnt wor⸗ 
den. Im Jahr 1277 wurde der Staͤdtebund erneuert 
und vergroͤßert. Der Handel von Mainz und ihr Reich⸗ 
thum fiand auf dem hoͤchſten Gipfel. Beſondere Com⸗ 
merzvertraͤge wurden mit vielen fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen 
und niederländifchen Städten geſchloſſen, welche jährlich 
Deputirte mit Geſchenken zur Unterſuchung der Zollfrei⸗ 
heiten und Beſtaͤtigung der Buͤndniſſe dahin ſchickten. 
Die Macht der Stadt war ſo wichtig, daß ſie es mit 
maͤchtigen Fuͤrſten aufnehmen konnte. So brach mit Pfalz 
ein Kampf aus, weil ſie pfaͤlziſchen Unterthanen das 
Buͤrgerrecht ertheilt hatte. Der Pfalzgraf ruͤckte in den 
Burgbann und die Marke der Stadt mit Feuer und 
Schwerdt ein. Die Landbewohner fluͤchteten in die Mauern 
der Stadt, wo man ihnen auf der ſuͤdoͤſtlichen Seite 
zwiſchen der Favorite und dem Boksthor einen Platz zur 
Anbauung einer Vorſtadt anwieß, die den Namen Vilz⸗ 
bach erhielt, und erſt bei Anlegung der dortigen Feſtungs⸗ 
werke geſchleift wurde. Der Pfalzgraf ſah ſich 1279 
genoͤthigt, ſich mit der Stadt zu verfühnen. 

Mainz gieng auch in der Dichtkunſt den andern Staͤdten 
vor, denn in ihren Mauern war der Hauptſttz ihrer erſten 
Akademien, deren jaͤhrliche Wettkaͤmpfe den wichtigen 
Nutzen hatten, die teutſche Sprache gebildeter und den 
Geiſt des Volks ſanfter zu machen. Welches Intereſſe 
das Volk an den Liedern ſolcher populaͤren Dichter nahm, 
beweißt der Tod Heinrich Frauenlobs, der bis 
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zum Jahr 1318 zu Mainz bluͤhte. Derſelbe fang fait 
ausſchließlich zu Ehren des weiblichen Geſchlechts: daher 
der Name; ſein eigentlicher iſt nicht bekannt. Er dich⸗ 
tete in teutſcher Sprache, in welcher er die alten Regeln 
des Geſanges wieder einfuͤhrte. Er ſtarb im Jahr 1318, 
und ward am St. Andreasabend, am letzten November, 
in dem Dome zu Mainz von den Frauen feierlich zu 
Grabe gebracht. Von dem ihm errichteten Denkmal wird 
bei dem Dome Erwaͤhnung geſchehen. 

Der rheiniſche Staͤdtebund erbaute um das Jahr 1312, 
als ein dauerndes Denkmal feiner Handelsgroͤße, das 
Kaufhaus zu Mainz. | 

Der Erzbiſchof Peter, mit dem Zunamen Eichſpalter, 
von dem S. 495 Erwaͤhung geſchehen, lebte mit der 
Stadt in fo gutem Einverſtaͤndniß, daß er dem Bürgers 
meiſter und Rath derſelben den goldenen Stuhl in Ver⸗ 
wahrung gab, den ihm Koͤnig Johann von Boͤhmen fuͤr 
das Erzſtift zum Geſchenke machte. 

Balduin, Erzbiſchof zu Trier, war waͤhrend ſeiner 
Adminiſtration des Erzſtifts Mainz wegen der unruhigen 
Geiſtlichkeit daſelbſt mit den Buͤrgern von Mainz in 
Streit gerathen. Die Buͤrger zwangen die Geiſtlichen 
aus der Stadt in den Rheingau zu fluͤchten, uͤberſtelen 
im J. 1329 das Kloſter Jakobsberg, zerſtoͤrten daſſelbe, 
und wandelten es in eine feſte Burg zur Bedeckung der 
Stadt um. Ein gleiches geſchah mit dem Kloſter Alban, 
welches, als die Moͤnche auf die Buͤrger ſchoſſen, ange⸗ 
zuͤndet und gaͤnzlich veroͤdet wurde. 

Schon unter der ſaͤchſiſchen Dynaſtie beſtand die Main⸗ 
zer Buͤrgerſchaft, wie jene der Reichsſtaͤdte, aus Patri— 
ziern und Plebeiern. Die Plebeier waren in 29 Zünfte 
abgetheilt, die Patrizier machten einen eigenen Koͤrper 
von mehrern Geſchlechtern aus. Dieſe Patrizier hatten 
vorzuͤgliche Vorrechte, ſie machten einen beſondern Stand 
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aus, und hatten einen uͤberwichtigen Einfluß auf die 
Stadtverfaſſung; fie wählten aus ihrer Mitte und durch 
ihre eigenen Stimmen den Stadtſchultheißen, vier Stadt⸗ 
richter, zwei adeliche Buͤrgermeiſter und 22 Rathsherren. 

Nebſt dieſen Vorzuͤgen, welche die Alten uͤberhaupt 
ſich errungen hatten, uͤbten auch hier die ſogenannten 
Muͤnzgenoſſen, oder Hausgenoſſen im Thiergarten die in 
der erſten Abtheilung S. 268 angefuͤhrten Vorrechte aus. 

Die deshalb lange im Stillen genaͤhrte Eiferſucht bei⸗ 
der Partheien war im Jahr 1332 zu öffentlichen Thaͤt⸗ 
lichkeiten ausgebrochen. Die Gemeinen verlangten mit 
Heftigkeit eine Abaͤnderung. Die Hauptpunkte, woruͤber 
ſich die Gemeinen gegen die Alten beklagten, waren fol 
gende: „Die Weiber der Alten haͤtten ſich noch nicht 
einmal mit einem gemeinen Buͤrger verheirathet, wodurch 
denn ihre Geſchlechter immer anwuͤchſen, da hingegen 
jene der Gemeinen oder Zuͤnftigen taͤglich abnaͤhmen. 
Die Gemeinen waͤhlten, wie die Alten, nur 22 zum 
Rath, da es doch 29 Zuͤnfte in Mainz gaͤbe. Ein jeder 
Bürger alſo, ſey er ein Alter oder Gemeiner, müßte 
ſich zu einer Zunft einſchreiben laſſen, und von dieſen 
Zuͤnften ſollte alsdann eine jede aus ihrer Mitte und 
durch ihre Stimmen einen Herrn zum Rathe waͤhlen.“ 

Die Sache kam zum wirklichen buͤrgerlichen Kriege. 
Die Gemeinen ſtuͤrmten die Haͤuſer der Alten, nahmen 
denſelben alle Arten von Waffen und Gewehr, und 
trotzten durch ihre Gewalt und Anzahl. Man rief end— 
lich, um dem Unweſen ein Ende zu machen, drei Ge 
noſſen des großen rheiniſchen Staͤdtebundes, Frankfurt,, 
Worms und Speyer, als Vermittlerinnen an. Der 
Friede wurde durch deren Zurathen auf folgende Bedin⸗ 
gungen feſtgeſetzt: 1) Die Patrizier-Geſchlechter ſoll⸗ 
ten auf 129 eingezogen werden, und dieſe nur Statt der 
Alten gelten. 2) Wer außer dieſen des Buͤrgerrechts 


644 


theilhaftig werden wollte, ſollte ſich in irgend eine Zunft 
einſchreiben laſſen. 3) Aus jeder Zunft ſollte einer zum 
Rathe gewählt werden. 4) Sollten die Alten, wie es 
bisher uͤblich geweſen, ihre Anzahl Rathsherren aus ihrer 
Mitte zum Senat waͤhlen koͤnnen, und zur Haͤlfte an 
den oͤffentlichen Aemtern Theil haben“ 

Aber unter dem Erzbiſchofen Konrad III., Wildgrafen 
von Dhaun, begannen in Mainz die bürgerlichen Unru⸗ 
hen mit erneuter Wuth. Ein Rangſtreit gab die Veran⸗ 
laſſung zum Ausbruch derſelbea. Kaiſer Ruprecht und 
Erzbiſchof Konrad III. hielten im Jahr 1420 in Mainz 
einen feierlichen Einzug. Jeder der regierenden Buͤrger⸗ 
meiſter von beiden Parthien wollte am erſten dieſe hohen 
Gaͤſte bewillkommen; aber den Patriziern gelang es, 
mit Huͤlfe ihrer beſſern Pferden, den Plebeiern den Rang 
abzulaufen, und den Gemeinen-Buͤrgermeiſter in der 
Anrede, welche er an den Kaiſer halten wollte, zu bins 
dern. Dieſe Beſchimpfung brachte die Gemeinen auf das 
Aeußerſte, und kaum waren die Fuͤrſten wieder abgezo— 
gen, fo fielen fie, wie ehemals uͤber die Alten her, 
ſtuͤrmten ihre Haͤuſer, und ſchrieben ihnen ſo harte Ge— 
ſetze vor, daß dieſe lieber die Stadt verlaſſen, als von 
ihren Vorrechten abſtehen wollten. Viele zogen nach 
Frankfurt, Oppenheim oder auf ihre Landguͤter im Rhein⸗ 
gau. Die Zuͤnfte herrſchten nun zehn Jahre uneinge⸗ 
ſchraͤnkt und ohne Mitwirkung der Alten. g 

Endlich im Jahr 1430 wurde abermals durch Ver⸗ 
mittlung der Städte Frankfurt, Worms und Speyer, 
beſonders aber auf Betrieb des Kurfuͤrſten Konrad III. 
ein Vergleich zwiſchen den gebliebenen alten Geſchlechtern 
und den Gemeinen unter folgenden Bedingniſſen zu 
Stande gebracht: „1) Wurde abgeredet, und feſtge⸗ 
ſetzt, daß hinfuͤhro der Senat aus 26 Rathsherren be⸗ 
ſtehen ſollte, wozu die Alten aus ihrer Mitte 12, die 
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Bemeinen aber 14 wählen würden. Ein gewählter 
Rathsherr mußte wenigſtens 20 Jahre alt ſeyn. 2) Wenn 
waͤhrend des Jahres ein Rathsglied von irgend einer 
Seite abgienge, ſo ſollte es ſogleich durch einen von die⸗ 
fer Seite gewählten erſetzt werden. Wäre es aber, daß 
die Seite der Alten vor der Hand keine Wahlfaͤhige 
hätte, ſo moͤchte der Rath den Fehlenden aus den Ge⸗ 
meinen waͤhlen, damit die Zahl immer vollſtaͤndig bliebe. 
3) Auch ſollten hinfuͤhro nicht mehr als drei Buͤrgermeiſter 
ſeyn, und zwar ſo, daß davon zwei Buͤrgermeiſter aus 
den Gemeinen, und einer aus den Alten gewählt wuͤr⸗ 
den. Eben ſo ſollte es mit den Rechenmeiſtern geſchehen. 
Ferner ſollten zu der Kammer, worin der Stadt großes 
und kleines Siegel, und ihre Freiheiten und Gerecht⸗ 
ſame bewahrt lägen, der Bürgermeifter der Alten einen 
Schluͤſſel, der Gemeinen +» Bürgermeifter den zweiten, 
und die zuͤnftige Gemeinde überhaupt den dritten haben. 
Eben ſo ſollten auch die Rechenmeiſter, jeder von ſeiner 
Parthie, einen Schluͤſſel zu dem Archive, Regiſter und 
Gelde der Stadt haben. 4) Ferner ſollten hinfuͤhro nur 
zwei Baumeiſter und Werkmeiſter, von einer jeden Seite 
einer, gewaͤhlt werden. Uebrigens ſollten alle andere 
Geſchaͤfte und Aemter von dem Rathe gemeinſchaftlich 
und ohne Unterſchied verwaltet werden. 5) Um alle 
künftige Rangſtreitigkeiten zu verhuͤten, wurde beredet, 
daß im Rathhauſe und Saal auf der Bank der Alten 
guerft einer von den Alten, dann ein Gemeiner und fo 
fort, und auf der Bank der Gemeinen zuerſt ein Ge⸗ 
amneiner, ſodann ein Alter und fo weiter, wie fie im 
Alter auf einander folgten, ſitzen ſollten. 6) Wenn es 
ſich gebühren würde, daß des Raths verwandte in oder 
auſſerhalb der Stadt verſchickt wurden, fo ſollte der, 
welcher von dem Rathe dazu beſtellt würde, das Wort 
führen. 7) Die Buͤrgermeiſter aus den Gemeinen, und 
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nur die zünftigen Bürger ſollten die Thore und Thuͤrme 
inne haben, und die Stadt bewahren. 8) Die Raths⸗ 
herren ſollten ohne Unterſchied ihren Rang nach dem 
Alter und der Inſaͤßigkeit haben. Im uͤbrigen wurden 
denen von den Alten die vor der Hand erworbenen 
Muͤnzrechte zugeſtanden. Auch wurde ihnen geſtattet, 
ſich, wenn ſie nicht wollten, in keine Zunft einſchreiben 
zu laſſen. Endlich ſetzte man feſt, daß keine große üfs 


fentliche Schuld, oder Bündniß, ohne Wiſſen und Zu⸗ 


thun der ganzen Gemeinde ſollte gemacht oder eingegan⸗ 
gen werden.“ — Dieſe Hauptpunkte waren unterſchrie⸗ 
ben vom Kurfuͤrſten Konrad III., vom Domkapitel, den 
Abgeordneten der drei Staͤdten Worms, Speyer und 
Frankfurt, und von Seiten der Stadt Mainz von Klaß 
Dulen, Wilkin Salman, Idel Berwolf und Heinze 
Rebſtock, als den damaligen Bevollmaͤchtigten. 

Zwiſchen die Jahre 1430 und 1435 fallt nun die Er; 
findung der Buchdruckerkunſt, welche in der Geſchichte 
des menſchlichen Geiſtes eine neue Epoche machte. Die 
Ehre dieſer Erfindung bleibt dem berühmten Johann 
Gudenberg. Was ſich von ihm mit der groͤſten 
Wahrſcheinlichkeit darthun laͤßt, iſt folgendes: Johann 
von Sorgenloch, genannt Gaͤnnsfleiſch, zu Gudenberg, 
ufld wie er insgemein genannt wird, Johann Gutten⸗ 
berg oder Gudenberg war aus dem Stamme der Alten 
in Mainz, von vielen Talenten und ſehr erfinderiſchem 
Geiſte, wovon mehrere ſeiner Erfindungen z. B. das 
Stein ſchleifen und ſchneiden, das Spiegel poliren u. ſ. w. 
zeugen. In Urkunden heißt er Henne Gaͤnsfleiſch, und 
den Namen Gudenberg hat er von ſeinem Hauſe bekom⸗ 
men. Er kam nach mancherlei Verſuchen zuerſt auf den 
Gedanken, mit beweglichen Buchſtaben zu drucken. Seine 
erſten Verſuche waren AB C Tafeln oder Buchſtaben, 
welche er auf Holztafeln grub. Dies geſchah in Straßburg, 
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wo er ſich ſchon 1424 aufhielt. Im Jahr 1434 oder 
1435 war feine Erfindung gemacht, und ſchon ins Werk 
geſetzt, wie dieſes nach Schoͤepflins Urkunden in deſſen 
Vindiciae Artis typogr. Argentor. 1760. $. 22. p. 13. 
vornämlich auf eine gerichtliche Auſſage des Goldſchmit 
Hanns Doͤnne gebaut wird, welcher 1439 zu Straßburg 
angab, daß er dort vor drei Jahren bei Guttenberg 
100 Gulden verdient habe, allein vom Drucken. Nach⸗ 
dem Gudenberg ſich wieder in ſeine Vaterſtadt begeben, 
fieng er feine Arbeiten von neuem an; er ſchnitt den 
Donat in Tafeln (Donatus, ein beruͤhmter roͤmiſcher 
Sprachlehrer, lebte im Aten Jahrhundert. Er ſchrieb 
eine lateiniſche Grammatik in der Schrift: de barba- 
rismo und de octo partibus orationis, der Donat ge— 
nannt, welche im Mittelalter bei dem lateiniſchen Sprach— 
unterricht zum Leitfaden diente.), und verſuchte ſelbſt 
einzelne Buchſtaben zu ſchneiden. Seine erſten Typen 
waren von Holz; doch hat er auch in Metall Buchſtaben 
ausgeſchnitten. Man vermochte aber noch nicht, den 
Buchſtaben in Reihe und Gliedern die Haltung zu ges 
ben; nur durch Drath wurden dieſelben zuſammen gehal— 
ten. Einen neuen Schwung bekam die Buchdruckerkunſt 
durch die Verbindung Gudenbergs mit einem reichen 
Englaͤnder, Johann Fuſt, in deſſen Hauſe in Mainz ein 
feiner Kopf, Peter Schoͤffer von Gernsheim, Unterricht 
gab. Letzterer war der Vollender der Kunſt. Er fand, 
daß das Ausſchneiden der Buchſtaben viel zu langweilig 
und koſtſpielig ſey, indem eine Menge Maſſe dadurch 
verloren gehe, und kam auf den gluͤcklichen Gedanken, 
Matrizen zu ſchneiden, und Bunzen zu ſchlagen, die 
hernach ausgegoſſen wurden. Jetzt fangen dann beweg⸗ 
liche gegoſſene Buchſtaben an. Fuſt konnte den Gewinn 
des Ertrags nicht erwarten; er wollte auch Gudenberg 
| 42 
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um feine Erfindung bringen, und ſieng den berühmten 
Prozeß von 1455 an, in welchem Gudenberg fein Drucker⸗ 
werkzeug, das er dem Fuſt wegen feiner Geldvorſchüße 
als Pfandſchaft verſchrieben, verlor. Nunmehr fuhren 
Fuſt und Schoͤffer allein fort zu drucken. Kurfuͤrſt 
Adolph II. von Mainz nahm 1465 den Gudenberg in 
ſeine Hofdienſte, aber er genoß nicht gar lange des 
fürftlihen Mahles, denn ſchon ums Jahr 1468 war er 
den Weg alles Fleiſches gegangen. Die Kirche des hei⸗ 
ligen Franziskus (der vormaligen Minoriten⸗, nachheri⸗ 
gen Jeſuitenkirche) in Mainz erhielt die traurigen Reſte 
von Gudenberg, aber kein fuͤr die Nachwelt belehrender 
Grabſtein deckte die Gruft. Fuſt und Schoͤffer druckten 
ums Jahr 1456 mit beweglichen gegoſſenen Buchſtaben. 
Allein die großen Anfangsbuchſtaben fehlten zum Druck; 
fie wurden mit Mühe in die Buͤcher gemahlt, und Halt— 
barkeit fehlte ebenwohl der Schwaͤrze. Auch dieſe erfand 
Schoͤffer, indem er die großen Initialbuchſtaben in Holz 
ſchnitzte, und welche nun mit den übrigen metallenen 
Buchſtaben abgedruckt wurden. So erſchien nun 1457 in 
Mainz der Pſalter mit Fuſt und Schoͤffers Namen, 
Druckort und Wappen, das ſchoͤnſte typographiſche Werk, 
und der ſchoͤnſte Beweis der durch Schoͤffer vollendeten 
Kunſt. Im Jahr 1459 erhielt der Pſalter eine neue 
Ausgabe. 

Die erwaͤhnte Fehde der beiden Kurfuͤrſten von Mainz, 
Adolph und Diether, und die Ueberrumpelung und Ein⸗ 
nahme der Stadt Mainz durch Adolph im Jahr 1462, 
und die traurigen Folgen derſelben fuͤr die Bewohner 
der Stadt, hatte auch das geheimnißvolle Band der erſten 
typographiſchen Geſellſchaft zerriſſen. Der Eid, welcher 
bis jetzt die Glieder der Geſellſchaft an das Geheimniß 
und an die Stadt Mainz gefeſſelt hatte, ward nun durch 
Nothdurft voͤllig geloͤſt, und bald war es in ganz Teutſch⸗ 
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land, fo wie in Italien und Frankreich kein Geheimniß 
und nichts ſeltenes mehr, gedruckte Buͤcher zu ſehen. 
Fuſt ſtarb zu Paris im Jahr 1466, woſelbſt eine ſchreck⸗ 
liche Peſt ſich mit Wuth verbreitet, und auch ihn weg⸗ 
gerafft hat. Sein Name kommt von dieſer Zeit in Druck⸗ 
ſchriften nicht weiter vor. Im Jahr 1467 folgt bereits 
ſchon ein Buch mit Schoͤffers Unterfchrift allein. Das 
erſte von Peter Schoͤffer allein gedruckte Buch iſt: Thome 
de Aquino secunda secunde, in Fol Max. 

Man hielt die Buchdruckerei ſchon bei ihrer Enſtehung 
für eine Erfindung des Teufels, und aller Wahrſchein— 
lichkeit nach iſt der poeſiereiche Volksroman, der Doktor 
Fauſt, durch ſie veranlaßt worden, deſſen Sinn Leſſing, 
Goͤthe und Klinger dargeſtellt haben. 

Durch dieſe Anſtalt konnten jetzt von einer Schrift in 
kurzer Zeit mit wenigen Haͤnden viele tauſend Abdruͤcke 
gemacht werden, die ſonſt eben fo viel tauſend Abſchrei⸗ 
ber beſchaͤftiget, oder fo viel tauſendmal mehr Zeit und 
Muͤhe erfordert haben wuͤrden. So konnte eine Schrift 
in kurzer Zeit in viel tauſend Haͤnde gebracht werden, 
und fuͤr die Zukunft war kaum jemals mehr zu beſorgen, 
daß ein einmal gedrucktes Buch leicht ſeinen Untergang 
finden wuͤrde; wie es von Handſchriften hingegen bei- 
nahe zu bewundern iſt, daß von aͤltern Zeiten her noch 
ſo viele bis auf unſere Zeiten ſich haben erhalten koͤn⸗ 
nen. Natuͤrlicher Weiſe mußte das bald auch einen Ein— 
fluß auf den Preis der Buͤcher haben. Wenn Abſchriften 
größerer Werke ehedem oft gegen liegende Gründe vers 
tauſcht wurden, und wenn daher ſelten andere, als 
Könige oder reiche Kloͤſter, nur einigermaßen betraͤcht⸗ 
liche Buͤchervorraͤthe hatten; fo kam es jetzt bald dahin, 
daß ein jeder Privatmann fuͤr ein maͤßiges Geld ſich eine 
große Anzahl Buͤcher anſchaffen konnte. Hiedurch mußte 
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die Ausbreitung der Gelehrſamkeit gewinnen. Auch was 
ren die Folgen der teutſchen Litteratur bald merklich, 
zumal da wegen des Unfalls von Konſtantinopel noch 
hinzukam, daß viele Gelehrte von dort aus ſich nach 
Italien begaben, und von daher auf Teutſchland ihre 
philologiſchen und andere Kenntnißen ausbreiteten. | 

Erzbiſchof Diether hatte die Stadt dem Domkapitel 
in ſeiner Wahlkapitulation abgetreten, weshalb zwar 
1476 die Buͤrger zu den Waffen gegriffen; aber ſobald 
Diether mit einem Heer gegen die Stadt heranzog, un⸗ 
terwarfen ſich die Bürger, und das Domkapitel aus Furcht 
vor dem Kaiſer, der die Stadt im Namen des Reichs 
von dem Erzſtift zuruͤckgefodert hatte, willigte in dieſe 
Unterwerfung. Bald darauf erbaute Diether die Mars 
tinsburg am Ende der Stadt gegen das Rheingau hin 
zur Reſidenz der Kurfuͤrſten, und da fie im J. 1481, 
weil ſie nur von Holz war, voͤllig abbrannte, ſtellte er 
fie von Stein wieder her, wie fie bis in die letzten Zei— 
ten beftanden hat, wo fie erſt zu einem Freihafen umge 
ſchaffen worden, wie dieſes im zweiten Buche dieſer 
Annalen weiters vorkommen wird. 

Um feine Herrſchaft beliebt zu machen, ſtiftete Diether 
1477 die Univerfität, welche am erſten Oktober befagten 
Jahres eroͤffnet wurde. Der Pabſt Sixtus hatte Diethers 
Anordnung beftätiget und dieſer hohen Schule alle Frei? 
heiten der Univerſitaͤten zu Bononien, Paris und Koͤlln 
ertheilt. Im Jahr 1502 wurden die Lehraͤmter bei der⸗ 
ſelben den Jeſuiten vom Kurfuͤrſten Brendel vom Hom⸗ 
burg uͤbergeben, die ſie bis zu ihrer Aufhebung im Jahr 
1773 behielten. Wie dieſelbe im Jahr 1783 durch den 
Kurfuͤrſten Friedrich Karl von Erthal ihre Reſtauration 
erhalten, wird in der Folge angefuͤhrt werden. 

Im Jahr 1552 hatte ſich der Stadt Mainz der Mark⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg bemeiſtert; ſein Beſitz 


651 


war jedoch von kurzer Dauer. Die Veranlaſſung zu die⸗ 
ſem Unternehmen des Markgrafen gab das Benehmen 
des Kaiſers Karls V. gegen mehrere Reichsfuͤrſten, und 
beſonders gegen die evangeliſchen Reichsſtaͤnde. Es iſt in 
der erſten Abtheilung dieſer Annalen (S. 285 und 286) 
ſowohl der Proteſtation der evangeliſchen Staͤnde gegen 
den Reichsſchluß zu Speyer von 1529, als des Reichs⸗ 
tags zu Augsburg von 1530 Erwaͤhnung geſchehen. Schon 
die harte Art, womit der Kaiſer ihren mit der Appella⸗ 
tion vom ſpeyeriſchen Reichsſchluſſe an ihn abgeſchickten 
Geſandten begegnet war, hatte bei ihnen eine Berath⸗ 
ſchlagung veranlaßt, wie fie ſich in Anſehung gefaͤhrli⸗ 
cher Vorfaͤlle benehmen ſollten. Da nun der Reichstag 
zu Augsburg ſo uͤbel fuͤr ſie ablief, ſo hatten ſie noch 
in eben dem Jahr 1530 zu Schmalkalden ein Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß unter ſich errichtet, das 1531 von neuem 
auf 6 Jahre, und 1536 wieder auf 10 Jahre weiter ge⸗ 
ſchloſſen worden. Kaiſer Karl V. mußte damals ſeinem 
Groll hieruͤber Einhalt thun, weil ſowohl er, als der 
roͤmiſche Koͤnig in weitausſehende auswaͤrtige Kriege 
verwickelt waren; aber im Jahr 1544 ſchien der Kaiſer 
durch einen Frieden zu Crespy mit Frankreich und durch 
einen Stillſtand mit den Tuͤrken ſich und ſeinem Hauſe 
auswaͤrts Ruhe verſchafft zu haben, und nunmehr in 
Teutſchland mit groͤßerm Nachdruck zu Werk gehen zu 
koͤnnen. Die ſchmalkaldiſchen Bundes verwandten glaubten 
den erſten Angriff von Seiten des Kaiſers nicht abwar⸗ 
ten zu duͤrfen, und ruͤckten 1546 mit mehr als 80,000 
Mann ins Feld. Es gelang aber dem Kaiſer den Kur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen durch eine Diverſion, die der Her 
zog Moritz von Sachſen zur Vollziehung der vom Kaiſer 
wider den Kurfuͤrſten erkannten Achterklaͤrung gegen ihn 
machte, zu noͤthigen, daß er, um ſein Land zu retten, 
das Bundesheer verlaſſen mußte. Der Kaiſer uͤberſtel 
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ihn ſelbſt noch bei Muͤhlberg (1547), ſchlug ihn, und 
bekam ihn gefangen, und ließ auch zu Halle den Land⸗ 
grafen Philipp, der, um ſich dem Kaiſer zu unterwer⸗ 
fen, dahin zu kommen vermocht worden war, gefangen 
nehmen. Nach dem Treffen bei Mühlberg war K. Karl 
nach Wittenberg vorgeruͤckt, und hatte in dieſer Gegend 
ein Standgericht gehalten, wodurch er dem Kurfürften 
von Sachſen als einem Stoͤrer des Landfriedens, und 
Verletzer der kaiſerlichen Majeſtaͤt den Kopf abſprach. 
Auf dringende Vorbitte des Kurfürſten Joachim von 
Brandenburg wurde demſelben jedoch das Leben geſchenkt, 
aber unter harten Bedingungen, wovon die Verzicht⸗ 
leiſtung auf die Kurwuͤrde, und die Uebergabe ſeiner 
Feſtungen Gotha und Wittenberg die vornehmſten wa⸗ 
ren. Die dem Kurfuͤrſten entriſſene Kurwuͤrde übertrug 
der Kaiſer ſammt deſſen Laͤndern dem Herzog Moriz. 
Der Landgraf Philipp von Heſſen mußte dem Kaifer 
perſoͤnlich einen Fußfall thun, ſich auf Gnade und Un⸗ 
gnade ergeben, und dem kaiſerlichen Hoflager der drin⸗ 
gendſten Vorſtellungen des Herzogs Moriz, und des 
Kurfuͤrſten von Brandenburg, welche ſich als Buͤrgen 
für ihn dargeſtellt, ungeachtet, als Gefangener folgen. 
So war nun der dem Kaiſer ſo fuͤrchterliche ſchmalkal⸗ 
diſche Bund durch dieſen unerwarteten Ausgang der 
Sache fo gut als getrennt. Der Ausſpruch des Todes⸗ 
urtheils uͤber einen Kurfuͤrſten in einem unfoͤrmlichen 
Standgericht, und die hinterliſtige Gefangennehmung 
des Landgrafen Philipps hatte aber eine tiefe Senſation 
in den Gemuͤthern vieler teutſchen Fuͤrſten erregt. 

Als der Kaiſer endlich 1550 einen neuen Reichstag 
zu Augsburg hielt, in der Abſicht, die im Reiche noch 
übrigen Rebellen und Ungehorſamen, wie er ſich aus⸗ 
druͤckte, zum ſchuldigen Gehorſam zu bringen, ſo war 
einer der erſten, der Muth genug hatte, den Unfug 
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nicht langer zu dulden, der Kurfuͤrſt Moriz von Sachſen 
ſelbſt, ob er gleich ſeine Erhebung dem Kaiſer zu danken 
hatte. Unzufrieden, nur immer das Werkzeug zur Un⸗ 
terdruͤckung der teutſchen Freiheit (Siehe 1te Abth. S. 62 
in fine) in den Händen eines ehrſuͤchtigen Monarchen 
zu ſeyn, ſchloß er mit Frankreich ein geheimes Buͤndniß 
gegen den Kaiſer. In einem Schreiben an den Kaiſer 
foderte er die Loslaſſung des Landgrafen von Heſſen, 
und da er dieſe nicht erhaͤlt, ruͤckte er in Geſellſchaft des 
Markgrafen Albrechts von Brandenburg, des Herzogs 
Johann Albrecht von Meklenburg und des Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen, Sohnes des gefangenen Landgrafen, 
gegen den Kaiſer ins Feld, nachdem ſie in einem Ma⸗ 
nifeſte den Kaiſer beſchuldiget, alle Zuſagen und Ver⸗ 
ſicherungen gebrochen zu haben, und daß es ihm nicht 
ſo ſehr um die Religion, als vielmehr darum zu thun 
ſeye, daß er unter dem Schein der Religion ſeine eigene 
Herrſchaft, Nutzen und Gewalt durchſetzen moͤge. Waͤh⸗ 
rend daß die Verbundenen in Teutſchland mit Gluͤck 
voranſchritten, hatte der Koͤnig von Frankreich dem 
Kaiſer auf einer andern Seite wehe zu thun geſucht, 
und ſich indeſſen des Herzogthums Lothringen, der Staͤdte 
und Bisthuͤmer Metz, Tull und Verdun bemeiſtert, 
und war bereits bis an den Rhein vorgedrungen. Selbſt 
die katholiſchen Reichsſtaͤnde bezeigten nicht die geringſte 
Luſt, dem Kaiſer gegen die Verbundenen Beyſtand zu 
leiſten. Unter dieſen Umftänden kam nun der Vertrag 
von Pa ſſau am 16. Jul. 1552 zu Stande. Darin 
ward feſtgeſetzt, daß alle jene Mitverwandte des Buͤnd⸗ 
niſſes, welche den Vertrag annehmen wuͤrden, ſich aller 
Feindſeligkeiten enthalten, ihre Truppen abdanken, und 
bis auf den naͤchſten Reichstag, welcher innerhalb eines 
Jahres gehalten, und worauf alle Zwieſpalt in der Re⸗ 
ligion gaͤnzlich ſollte getilgt werden, die Reichsſtaͤnde 
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einen vollkommenen Frieden miteinander haben ſollten. 
Sodann erhielt der Landgraf von Heſſen vermoͤge dieſes 
Vertrags ſeine Loslaſſung. Alle Verbundene hatten den 
Vertrag angenommen; nur der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg war damit unzufrieden, und 
legte die Waffen nicht nieder. Er hatte nicht nur ſchon 
vor dem Schluſſe dieſes Vertrags die Bisthuͤmer Worms 
und Speyer hart mitgenommen, ſondern auch nach dem 
Schluſſe deſſelben Oppenheim gepluͤndert und ſich der 
Stadt Mainz am 30 Juni 1552 bemaͤchtiget, wo er ſich 
von den Bürgern huldigen lies. Da die Geiſtlichkeit zu 
Mainz ſowohl als zu Speyer die geforderten großen 
Geldſummen nicht aufbringen konnten, ließ er an beiden 
Orten die Kirchen ausleeren. Zu Mainz ließ er am 
24. Auguſt das nahe am Rhein gelegene kurfuͤrſtliche 
Schloß nebſt dem Pallaſte und 5 Kirchen, wie auch die 
mit Wein und Getreide beladene Schiffe verbrennen, 
um, wie er vorgab, dem Kaiſer den Durchzug deſto 
ſchwerer zu machen; worauf er ſeine Beſatzungen an 
ſich zog, und ins Erzſtift Trier ruͤckte. Kaiſer Karl V. 
war zwar ungemein betroffen, daß der Markgraf den 
Krieg fortgeſetzt, da er nicht anders gewußt, als der 
Vertrag von Paſſau gehe auch den Markgrafen an; man 
bemerkte jedoch zur großen Verwunderung von ganz 
Teutſchland nicht, daß er einige Anſtalten machte, den⸗ 
ſelben anzugreifen. Von Augsburg richtete er ſeinen 
Zug in die Pfalz. Als er aber vernahm, daß der Marks 
graf die auf dem Rheinſtrome in der Gegend von Mainz 
befindlichen Schiffe verbrannt, ſo wandte er ſich nach 
dem Elſas, und ſchickte ſeine Armee nach Metz, wo ſie 
den 19. Oktober anlangte. Da er indeſſen zu Didenhofen 
wegen Gichtſchmerzen ſich aufhalten mußte, ſo ſoͤhnte er 
ſich gegen alle Vermuthung mit dem Markgrafen, der 
ſich ebenfalls in die Gegend von Metz gezogen hatte, 
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aus, und errichtete mit ihm einen Vergleich, vermoͤge 
deſſen er ihm zuſagte, ihn ſammt feinen Anhängern und 
Theilnehmern wieder in Gnaden aufzunehmen, und we 
gen des Vorgefallenen eine gaͤnzliche Amneſtie zu bewilli⸗ 
gen. Wogegen der Markgraf dem Kaiſer von neuem 
geloben und ſchwoͤren ſollte, demſelben wider alle ſeine 
Feinde zu dienen, und mit ſeinem geſammten Kriegs⸗ 
volk, ſobald es geſchworen, zu des Kaiſers Dienſten, 
wo es demſelben gefällig, zu ziehen. Dieſer Vergleich 
ward in dem Lager vor Metz am 10. November foͤrm⸗ 
lich beſtatiget. 

Vom Jahr 1631 den 13. Dezember bis zum Jahr 
1636 den 9. Januar war Mainz von den Schweden be— 
ſetzt. Es iſt S. 570 und 571 angeführt worden, wie 
ſich bald nach der Schlacht auf dem weiſſen Berg bei 
Prag (1620) das Gluͤck der Waffen auf des Kaiſers 
Ferdinand II. Seite geneigt hatte. Das Benehmen des 
Kaiſers zeigte nun bald, wie Ferdinand ſich mit dem 
Sturze der Pfalz nicht begnuͤgen moͤge; man begann ein— 
zuſehen, wohin endlich die Alleinherrſchaft eines Kaiſers 
fuͤhren möge. Im Jahr 1624 traten Frankreich, England, 
Daͤnemark, Savoyen und Holland in ein Buͤndniß zu⸗ 
ſammen, um den furchtbaren Anwachs der oͤſtreichiſchen 
Macht zu hemmen. Mangel an gegenſeitigem Vertrauen 
brachte zwar das ganze Unternehmen wieder ins Stocken. 
Auch mislang das Unternehmen des Koͤnigs Chriſtian VI. 
von Daͤnemark, den der niederſaͤchſiſche Kreis zum Kreis⸗ 
oberſten ernannt hatte. Wallenſtein, der Feldherr des 
Kaiſers, trug nun kein Bedenken, ſich laut zu aͤuſſern, 
„man beduͤrfe keiner Fuͤrſten und Kurfuͤrſten mehr; ſo 
wie in Frankreich und Spanien ein Koͤnig allein herrſche, 
alſo ſollte auch in Teutſchland ein Herr allein ſeyn.“ 
Aber eben zur Zeit, da alles in einem hoffnungsloſen 
Zuſtand darnieder lag, erſchien Guſtav Adolph aus 
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Schweden. Gereitzt durch das unfreundliche Betragen 
des Kaiſers, daß er den Polen in ſeinem Kriege gegen 
dieſe Nation Huͤlfsvoͤlker zugeſchickt, die Herzoge von 
Meklenburg, ſeine Bundsgenoſſen, aus ihren Laͤndern 
vertrieben, und ſich der Herrſchaft uͤber die Oſtſee ange⸗ 
maßt, entſchließt er ſich dieſen gefaͤhrlichen Nachbar mit 
Krieg zu uͤberziehen. Am 24. Junius 1630 landet er 
auf der Inſel Uſedom, und 1631 ſchloß Frankreich ein 
Buͤndniß mit Schweden. Koͤlln, Mainz, Trier und 
Heſſen⸗Darmſtadt waren Oeſterreichiſch geſinnt. Die 
proteſtantiſchen Staͤnde von Teutſchland hatten zwar ein 
nnſehnliches Heer geworben; aber zum foͤrmlichen Ueber⸗ 
gang zu Schwedens Parthei waren ſie noch zur Zeit 
nicht zu bereden. Als aber des Kaiſers Feldherr Tilly 
nach der Erſtuͤrmung von Magdeburg nach Sachſen ge⸗ 
zogen, und ſich der Stadt Leipzig bemächtiget hatte, riß 
ſich der Kurfuͤrſt von Sachſen aus den Banden Oeſtreichs 
los, und ſchloß ſich an Schweden an. Dieſes Beiſpiel, 
und die traurige Erfahrung, daß der Maͤchtigere ohne 
Unterſchied Freunde und Feinde unterdruͤcke, wirkten bald 
im Reiche, und das ſchwediſche Buͤndniß ward in kurzer 
Zeit durch den Beitritt mehrerer evangeliſcher Reichs⸗ 
fuͤrſten verſtaͤrket. Guſtav Adolph ſchlug nun in einem 
Haupttreffen 1631, 17. Novemb. bei Leipzig die kaiſer⸗ 
liche Armee unter Tilly gaͤnzlich, und dieſer entſcheidende 
Sieg hatte dem Koͤnig von Schweden eine ſo große Ue⸗ 
berlegenheit verſchaffet, daß ihm jetzt ſowohl in die kai⸗ 
ſerlichen Erblande, als in ganz Teutſchland der Weg 
offen ſtand, und Guſtav wählte den letztern. Mit der 
Annaͤherung der ſchwediſchen Armee an die Rheinlaͤnder 
gieng es raſch. Waͤhrend, als die ſchwediſche Armee den 
Main hinab nach Aſchaffenburg ſchwamm, ſtieg Angſt 
und Furcht zu Mainz auf den hoͤchſten Gipfel. Kurfuͤrſt 
Anſelm Caſimir hatte eine Legion ſpaniſcher Voͤlker aus 
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den Niederlanden berufen, und nachdem Aſchaffenburg 
in ſchwediſche Hände gefallen, eine eigene Geſandtſchaft 
an Heſſen⸗Darmſtadt abgeſandt. Als die Nachricht ein⸗ 
lief, Höch ſt ſeye von den Schweden bereits beſetzt, 
und der Koͤnig mache itzt Miene, über den Rhein zu 
gehen, und Mainz anzugreifen, hatte Angſt und toͤdt⸗ 
licher Schrecken groß und klein uͤberfallen; der Adel 
hatte die Stadt verlaffen, die hohe Schule hatte ſich fuͤr 
ſuspens erklärt, und ihre Lehrer ſtellten den Unterricht 
ein; auch die Kloͤſter beiderlei Geſchlechts wurden leer, 
indem ſich jeder zu ſeinen Verwandten fluͤchtete. Am 28. 
November ſah man ſtromweiſe Leute der kurfuͤrſtlichen 
Dienerſchaft, des Dikaſterialſtandes, verkleidete Stifts⸗ 
und Kloſtergeiſtliche, Bürger, Studenten, Juden ꝛc. zu 
Pferde, zu Fuße, in und auf Waͤgen, mit ihrer beſten 
Habe, uͤber und uͤber die Stadt verlaßen, und ſich in 
die koͤllniſche, trieriſche, lurxemburgiſche und andere Laͤn⸗ 
der begeben. Seit Jahrhunderten hatte Mainz ein Trauer⸗ 
ſpiel dieſer Art nicht erlebt. (Es fand nur fein Gegens 
ſtuck am 19. Oktober 1792.) Aber Kurfuͤrſt Anſelm 
Caſimir war in Mainz verblieben; in hoͤchſter Eile 
lies er bei Tag und Nacht an Ausbeſſerung der am 
Rhein liegenden Vertheidigungswerken arbeiten, und 
nahm noch 2000 Mann ſpaniſcher Truppen zur Be⸗ 
ſatzung auf. Am 1. Dezember 1631 brach Guſtav Adolph 
mit ſeiner Armee in und um Frankfurt auf, gieng durch 
Sachſenhauſen zu dem zu ihm uͤbergetretenen Landgrafen 
zu Heſſen⸗Darmſtadt, und beſprach ſich mit dieſem wes 
gen dem gemaͤchlichſten Uebergang uͤber den Rhein. Der 
König fand Tags darauf bei dem Staͤdtchen Gern 
heim durch den engen Rheinpaß, die Stuben ge⸗ 
nannt, die Muͤndung des Fluſſes auf der ſogenannten 
Gemminger Aue, ließ die Mainſchiffe in Eile auf 
Waͤgen herbeiſchaffen, und bahnte ſich mittelſt den da⸗ 
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zwiſchen liegenden Inſeln (Auen) den Uebergang. Als. 
am 7. Dezember Oppenheim in die Haͤnde des Koͤnigs 
gefalleu, verließ am 8. Dezember der Kurfuͤrſt ſeine Re⸗ 
ſidenz, und gieng nebſt feiner Umgebung über Kreuznach, 
Simmern ze. nach Liſer auf der Moſel ab, von wo aus 
man uͤberein gekommen war, die Reiſe an den beſtimmten 
Zufluchtsort nach Koͤlln fortzuſetzen. Am 9. Dezember 
Morgens war die ganze ſchwediſche Armee zu Oppen⸗ 
heim aufgebrochen, und vor Mainz geruͤckt. Die Armee 
hatte ihr Lager von deut heiligen Kreuzſtifte bis Gun⸗ 
zenheim geſchlagen. Tags darauf hatte der Koͤnig die 
Stadt auffodern, und auf erfolgte abſchlaͤgliche Ant⸗ 
wort, ohne ſich vorderfamſt zu verſchanzen, oder einige 
Angriffs ⸗ nnd Belagerungswerke errichtet zu haben, 
geradezu angreifen laſſen. Die Spanier wehrten ſith 
Anfangs tapfer, und thaten am nemlichen Tage zwei 
ſtarke Ausfaͤlle vom Muͤnſter⸗ und Gauthore aus; 
aber am 12. Dezember Morgens um 10 Uhr ſtanden 
die Belagerer ſchon unter dem Geſchuͤtze, und waren 
bis an die Stadtgraben gekommen. Als Alles zu einem 
foͤrmlichen Sturme vorbereitet war, lies die Beſatzung 
den Muth ſinken, und ſteckte die weiſſe Fahne auf. 
Solchemnach kam am 13. Dezember 1631 die Kapitula⸗ 
tion zu Stande, kraft welcher die Stadt und Feſtung 
Mainz mit allem Zugehoͤr, Zeughauſe, Geſchuͤtze, Pro⸗ 
viant, Munitivnsvorrath, Planen u. ſ. w. an Guſtav 
Adolph, Koͤnig von Schweden, abgetreten, der ſpani⸗ 
ſchen Beſatzung der ehrenvolle Abzug mit Sack und Pack, 
Ober- und Untergewehre, nebft zwei Stuͤcken Geſchuͤtz 
eingeſtanden, und ihre Convoirung nach Luxemburg be⸗ 
ſtimmt ward. 

Der König nahm noch am nehmlichen Tage Abends 
um 4 Uhr mit ſeiner Armee wirklichen Beſitz von Mainz, 
und nahm ſein Quartier in dem noch ſehr wohl einge⸗ 
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richteten kurfuͤrſtlichen Reſidenzſchloſſe der St. Martins⸗ 
burg. Die darin gefundene Bibliothek des Kurfürften 
ſchenkte Guſtav ſeinem Kanzler Oxenſtierna, der ſie auch 
einpacken und nach Stockholm ſchicken lies; ſie gieng 
aber auf der See durch Schiffbruch zu Grunde. 

Mainz war durch dieſe Eroberung nunmehr der Zen⸗ 
tralpunkt aller fernern ſchwediſchen Militaͤr⸗ und 
Staatsoperationen, fo wie der Sitz der Regierung 
aller bereits okkupirten und noch zu okkupirenden Laͤndern 
und Staͤdten am Rheinſtrome, und der Sitz des koͤnig⸗ 
lichen Oberhofs in Juſtitzſachen geworden. Der ſchwediſche 
hohe Reichsrath hatte ebenwohl anfaͤnglich zu Mainz, 
nachher aber zu Zrauffurt feine Sitzungen; in demſelb en 
hatte in des Koͤnigs Abweſenheit der Reichskanzler Axel 
von Oxenſtierna als koͤniglicher Legat in teutſchen Landen 
den Vorſitz. — Das Regierungskollegium, 
welches ſich mit allen Regierungszweigen, nach einer 
eigenen Inſtruktion, in den ſaͤmmtlichen neu adquirirten 
Ländern zu befaſſen hatte, beſtand aus einem Praͤſidenten 
und acht Regimentsraͤthen. Es handhabete aber vielmehr 
die vorhin beſtandene Laͤnderverfaſſung, als daß es an 
neue Organiſirung dachte; daher man auch nicht leicht 
einige von ihm erlaſſene eigentliche Landgeſetze, Inſtruk⸗ 
tionen und andern Regierungs- Normalien aufzufinden 
im Stande iſt. — Das koͤniglich ſchwediſche Land hof⸗ 
gericht urtheilte in letzter Inſtanz uͤber alle Berufun⸗ 
gen und Beſchwerden von Untergerichten der ſaͤmmtlichen 
okkupirten Länder und Staͤdten, und ſaß ebenfalls zu 
Mainz; es adminiſtrirte die Juſtitz nach den alten be⸗ 
ſtehenden Land», Stadt⸗ und gemeinen Rechten, ohne 
gleichfalls neue Geſetze zu verkuͤnden. 

Für die Stadt Mainz, worin durch den Abgang des 
Kurfuͤrſten alle öffentlichen Gewalten aufhoͤrten, ertheilte 
Guſtav ohne Zeitverluſt eine interimiſtiſche Verfaſſung. 
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Regiernngs⸗ und Militär > Sachen wieß er vor feinen 
angeordneten Regiments ⸗ und Kriegsrath; fuͤr Juſtitz⸗ 
ſachen ward das Stadtgericht proviſoriſch beſtaͤtiget, und 
demſelben, mit Umgehung aller Privilegien, Exemtionen, 
eine allgemeine Gerichtsbarkeit uͤber alle Buͤrger und 
Einwohner der Stadt zugetheilt. Der Stadtrath ward 
reformirt, und zur Handhabung der Stadtpolizei, unter 
dem Vorſitz eines koͤniglichen Regimentsrathes als Dis 
rektors, ein neues aus 12 Perſonen gebildetes Kollegium 
niedergeſetzt. 

Die in die Stadt zur Beſatzung gelegte große Anzahl 
von Legionen begann damit, aus der emigrirten Buͤrger 
unb geiſtlichen Haͤuſern für ihren Sold und Loͤhnung 
allen Hausrath, Wein, Fruͤchte, und was nur beweg⸗ 
lich zu machen war, fortzuſchleppen. Verſchiedene Haͤuſer 
wurden auf der Stelle niedergeriſſen, und alles noch 
vorgefundene Hausgeraͤthe, Buͤcher und Bibliotheken, 
auf den Speiſemarkt geſchafft, und dort oͤffentlich ver⸗ 
kauft. i 

Fuͤr Abwendung der Brandſchatzung und Pluͤnderung 
hatte der Koͤnig eine ungeheure Summe angeſetzt, welche 
endlich für die Bürger auf 80,000 Reichsthaler, und 
für die geſammte Stadtgeiſtlichkeit auf 81,000 Reichsthaler 
gemaͤßiget ward. Die Juden zu Mainz waren in der 
für die Bürger angeſetzten Summe nicht einbegriffen, 
ſondern wurden eigends geſchaͤtzt. Die Buͤrgerſchaft konnte 
ihren Antheil weder in unzertheilter Summe, noch in 
betraͤchtlichen Stuckzahlungen aufbringen: ſie ward alſo 
Haͤuſerweiſe repartirt, und nach fruchtlos verfloſſenem 
Termin wurden Hänfer, Gaͤrten, Stallungen und Scheu > 
nen der Debenten ohne Gnade niedergeriſſen, das Holz 
verkauft oder verbrennt, und die Stadt mit Ruinen an⸗ 
gefüllt. Vorzuͤglich traf dieſes Loos den aͤlteſten und 
armfien Stadttheil, von dem Leichhofe bis zum Neuthor, 
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wovon noch nach der Mitte des 17ten Jahrhunders über 
zwei Drittheile in Schutt lagen. 


Die Lage der Einwohner von Mainz ward nun noch 
mit dem Anfange des Monats Maͤrz um ſo trauriger, 
als ſich die foͤrmlichſte Hungersnoth, und gleich darauf 
im Anfange des Junius eine Epidemie einſtellte, welche 
bis in den November andauerte, das folgende Jahr im 
Fruͤhjahre zurückkehrte, manche Straßen in Einoͤden ver⸗ 
wandelte, und Kirchen und Kirchhoͤfe mit Leichen an⸗ 
fuͤllte. Ueber 6000 Menſchen verloren während dem 
Jahr 1632 das Leben. 


Guſtav Adolph hielt nach ſeinem Einzuge in Mainz, 
ſo lang er ſich dort verweilte, einen glaͤnzenden Hofſtaat, 
und hatte viele Geſandten auswaͤrtiger Maͤchten, und 
der erſten teutſchen Reichsfuͤrſten um ſich, die dort hin⸗ 
kamen, um ihre Hochachtung zu bezeigen. Die Buͤrger⸗ 
ſchaft achtete er gleichwohl, aber der Mainzer Emigran⸗ 
ten Habe und Guͤter lies er konfisciren. 


Ringsumher beſſerte er die Feſtungs werke aus, und 
legte neue an. Die Stadt hat ihm die erſte Ausdehnung, 
und die Verbeſſerung ihrer Befeſtigungs-Auſſenwerken zu 
danken. Linker Hand der Muͤndung des in den Rhein 
ſich ergießenden Mainfluſſes lies er ein neues Feſtungs⸗ 
polygon, unter dem Namen: Pfaffenraub, nachher 
Guſtavs burg, erbauen, und dazu die Steine der 
Ruinen der Albanskirche, und der übrigen vielen zu 
Mainz zerſtoͤrten Öffentlichen und Privatgebaͤuden verwen⸗ 
den. In Kupſer erſcheint ſie in der Merianſchen Topo⸗ 
graphie des Erzſtifts Mainz von 1646. Dieſes Werk 
beſtand bis unter die Regierung des Kurfuͤrſten Johann 
Philipp, welcher ſie bei Anlegung der neuen Feſtung 
gaͤnzlich demoliren ließ. Ihre hoͤchſte Dauer beſchraͤnkt ſich 
demnach auf 24 Jahre. 
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Guſtav kehrte jedesmal nach Mainz, wenn auch feine 
Militär » Operationen ihn bald hier, bald dorthin riefen, 
früher oder ſpaͤter dahin zuruͤck. Seine Abweſenheit er: 
ſetzte bald fein Legat, der Kanzler von Oxenſtierna, 
bald ein eigener Statthalter. 

Auch beſaß Mainz die Koͤniginn Maria Eleonora 
von Schweden; ſie traf das erſtemal am 7. Junius 
1632 mit ihrer ganzen Hofdienerſchaft, in Begleitung des 
Pfalzgrafen Ludwig, und vieler Grafen und Herren das 
ſelbſt ein, und verweilte im kurfuͤrſtlicheu Schloſſe bis 
zum 6. Julius. Am 12. Julius kam ſie wiederum nach 
Mainz, und verblieb daſelbſt bis zum 25. Julius, da 
ſie dann in Begleitung des Reichskanzlers und 10,000 
Mann Truppen nach Wuͤrzburg abgieng. Nachher ſah 
man ſie, jedoch nur auf kurze Zeit, noch einigemal. 
Sie war bei den Mainzern verehret, auch ſuchte ſie, waͤh— 
rend ihres dortigen Aufenthalts, des Elendes ſo viel zu 
mindern, als in ihren Kraͤften ſtand. 

Auch der vertriebene Kurfuͤrſt Friedrich V. von der 
Pfalz (Siehe S. 570 und 571), hatte ſich in Guſtavs 
Adolphs Arme geworfen, und verlebte den Reſt ſeiner 
ungluͤcklichen Tage zu Mainz, und auch dort 1632 ver⸗ 
ſchied; er hatte den an die St. Martinsburg anftoßen, 
den kurfuͤrſtlichen Dikaſterialbau bewohnt. Guſtav Adolph 
war in der Schlacht bei Luͤtzen, welche am 15, 16 und 
17. Novemb. 1632 vorfiel, geblieben. Seine Erbprinzeſſinn 
Chriſtine folgte in der Regierung, dieſe war nie 
nach Mainz gekommen, ſondern hatte ihre Gewalt ih— 
rem dort ernannten Statthalter und Regierung 
uͤbertragen. Ihre erſte Regentenhandlung war die dort 
von allen Einwohnern ohne Unterſchied eingenommene 
Huldigung, welche ihr Vater, der Koͤnig Gnſtav, zu 
Mainz niemals erfodert oder hatte leiſten laſſen. Die 
ſaͤmmtliche Buͤrgerſchaft und Geiſtlichkeit ward auf den 
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23. Junius 1633 beſchieden, um folgenden Eid zu leiſten: 
„Ihr ſollet ſchwoͤren, daß ihr der Durchlauchtigſten 
und Hochgebornen Fuͤrſtinn und Erbprinzeſſinn des Reichs 
und Krone Schweden, auch derentwegen Anverordneten, 
wollet, mit Vorbehaltung eurer Religionsfreiheit, treu, 
hold und gehorſam ſeyn, deren Schaden warnen, Beſtes 
werben, mit deroſelben Feinden und Widerwaͤrtigen kein 
Verſtand, weder oͤffentlich noch heimlich haben; ſo ihr 
das geringſte von andern vermerket, es ſeye auch wohin 
oder was es wolle, bei Leib- und Lebensſtrafe treulich 
offenbaren, und auch in allem, wie es treuen Unter⸗ 
thanen gegen ihre Obrigkeit von Recht und Billigkeit ge⸗ 
buͤhret, erzeigen; alles treulich und ſonder Gefaͤhrde 4 
Von Seiten der Bürgerfchaft und auch der noch zuruͤck— 
gebliebenen Geiſtlichkeit fand man kein Bedenken, dieſen 
Eid zu leiſten; nur die zuruͤckgebliebenen Jeſuiten, die 
Kapuziner und Rekollektenmoͤnchen hielten die Leiſtung 
dieſes Eides ihrem Seelenheil zuwider, und verweiger⸗ 
ten denſelben. Wegen dieſer Widerfeglichfeit wurden 
dieſe nun ſaͤmmtlich mittelſt eines Dekrets, welches die 
Ueberſchrift „der koͤnigl. Majeſtaͤt und Krone Schweden 
zur mainziſchen Landesregierung verordnete Statthalter, 
Kanzler und Raͤthe“ fuͤhrt, und vollzogen iſt von 
Stellan Morn de dato Mainz den 25. Juni 1633, 
der Stadt und aller inhabenden ſchwediſch⸗teutſchen Lan⸗ 
den verwieſen. 

Nach der Schlacht von Noͤrdlingen (Siehe ite Abth. 
S. 39) ward Philippsburg am 23. Jaͤnner 1635 von 
der ai ſe rlichen Armee wieder erobert, und auch Trier fiel 
am 26. März 1635 in ihre Haͤnde (Siehe ite Abth. S. 40.); 
und am 30. Mai 1635 kam der Friede zwiſchen Oeſtreich 
und Kurſachſen in Prag zu Stande. Der kaſſerliche 
Generallieutenant Graf von Gallas erhielt hierauf dis 
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Weiſung, zu Speyer über den Rhein zu gehen, und 
den Kurfürſten von Mainz ſchleunig in den Beſttz ſeiner 
Reſidenz und Lander wieder einzuſetzen. Gallas vertrieb 
ſofort von Speyer und andern Orten der ſpeyerſchen 
Dioͤzes die Feinde, und Herzog Bernhard von Weimar 
war genoͤthiget, ſich in Eil an die franzoͤſiſche Graͤnze 
zurückzuziehen (Siehe S. 376 ff.). Gallas gewinnt in 
kurzem auf dem linken Rheinufer alle Oerter von Speyer 
bis Koblenz, und drängte den Feind, der allmaͤhlig bis 
auf 1000 Mann Reiterei aufgerieben war, bei Koblenz 
über den Rhein, der ſich nun mit den Truppen des 
Landgrafen von Heſſenkaſſel vereinigte. Es fielen hier⸗ 
naͤchſt am 28. Juni 1635 Bingen und alle Oerter auf 
dem Hundruͤcken, und nun ging Gallas mit ſeinem 
Heer auf Mainz los, welches er, nachdem ihm der 
ſchwediſche Kommandant Hohendorf die Uebergabe ver— 
weigerte, foͤrmlich belagerte. Es gelang aber dem Her— 
zog Bernhard, der mit einer verftärkten Armee herangezogen 
war, die Stadt am 6. Julius 1635 zu entſetzen. Herzog 
Bernhard ward hierauf zu Mainz mit vieler Feierlichkeit 
eingeholet, und ihm zu Ehren wurden große Feſtlichkei⸗ 
ten gegeben. Auch Bingen mußte ſich am 13. Auguſt 


ergeben, und andere Orte wurden wieder erobert. Bern⸗ f 


hard gieng uͤber den Main und verſchanzte ſich bei Kaſſel, 
Koſtheim und Hochheim, wo der Herzog de la Valette 
mit der franzoͤſiſchen Armee zu ihm geſtoßen. Beide 
hoben ihr Lager am 23. September auf, und zogen mit 
ihren Truppen nach Metz. Die ſchwediſche Beſatzung in 
Mainz befand ſich nun wieder in der nemlichen Lage, 
wie vor dem Entſatze, und hatte abermals keine Vor⸗ 
mauer von einer Armee. Gallas zog nun wieder vor 
Mainz, und ſchloß die Stadt neuerdings ein. Die Be⸗ 
lagerung dauerte 3 ganze Monate, und als Herzog 
Bernhard dem Kommandanten von Hohendorf kund machte, 
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wie kein Entſatz zu hoffen ſey, fo entſchloß dieſer fich „die 
Stadt und Feſtung Mainz mit Akkord an die vereinigte 
kaiſerliche baieriſche Armee zu übergeben. Es ward dem— 
nach die in 20 Artikeln beſtehende Kapitulation, vermoͤge 
welcher die Stadt und Feſtung an den Kaiſer und den 
Kurfuͤrſten von Mainz abgetreten ward, am 7/17 Des 
cember 1635 von Heinrich Burggraf von Dona einer, 
und Gilbert von Hohendorf, Obriſten und bisherigen 
ſchwediſchen Stadt -und Feſtungskommandanten anderer 
Seits abgefaßt, unterzeichnet und ausgewechſelt. Ders 
ſelben gemäß zog von Hohendorf mit der Beſatzung, 
welche mit der zu Bingen und auf dem Schloße Ehren⸗ 
fels gelegenen in 3000 Mann beſtanden, am 9. Januar 
1636 mit Sack und Pack, brennenden Lunten, fliegenden 
Fahnen und Kugeln im Munde, auch Ober- und Unter⸗ 
gewehr ab. Dieſe ausgezogene Beſatzung ward durch 
kaiſerliche Mannſchaft nach Metz zu Herzog Bernhard 
konvoyirt. Nach dieſem Abzug ruͤckte Burggraf Heinrich 
zu Dohna, kaiſerlicher Obriſter, und der Obriſt von 
Waldeck, in kurmainziſchen Dienſten, in die Stadt, und 
ward auch Bingen wieder beſetzt. Der Kurfuͤrſt Anſelm 
Kaſimir langte am 23. Juni 1636 in Mainz an. 

Es iſt in der erſten Abtheilung dieſer Annalen (S. 39) 
angeführt worden, wie der despotiſche Premier- Miniſter 
von Frankreich, Cardinal Richelieu, es dahin brachte, 
daß Frankreich thätigen Antheil an dem 30jaͤhrigen Krieg 
nahm. An dem Todestage von Richelieu (1642, 4. Dez.) 
wurde Cardinal Mazarin in den Staatsrath einge⸗ 
fuͤhrt; dieſem hatte Richelieu ſeine Grundſaͤtze mitgetheilt, 
und er ſollte das von ihm begonnene Werk vollenden. 
Der Krieg gegen Spanien und den Kaiſer ward ſiegreich 
fortgeführt. Am 19. Mai 1643 erfochte der junge Herzog 


666 


von Enghien (der große Conde) bei Rocroy in der Chams 
pague an den niederlaͤndiſchen Graͤnzen einen Sieg über 
die Spanier. Als die Baiern ſich von Freiburg Meiſter 
gemacht, eilte der Herzog von Enghien, der nunmehr 
den Namen eines Prinzen von Conde angenommen, mit 
ſeinen Truppen herbei, und nachdem er ſich mit dem 
Korps des Marſchalls von Türenne vereiniget, wird das 
Lager des baieriſchen Generals Mercy forcirt, und nach 
einer dreitaͤgigen hartnäckigen Vertheidigung Mercy ges 
zwungen, ſich zuruͤckzuziehen. Den franzoͤſiſchen Waffen 
war es nun ein leichtes, ihre Eroberungen auszudehnen. 
Germersheim und Speyer oͤfneten ihre Thoren den Sie⸗ 
gern, und der große Conde, welcher den Feldzug mit 
einem wichtigen Unternehmen krönen wollte, unternahm 
die Belagerung von Philippsburg; am 28. Auguſt 1644 
wurden die Trancheen eröfnet, und am 7. September 
war der Prinz Meiſter von Philippsburg. Der Marſchall 
von Türenne marſchirte ſo fort auf Worms los, und 
nachdem auch dieſe Stadt dem Koͤnig von Frankreich 
unterworfen worden, erhielt der General Roſe die Order, 
ſich von Mainz Meiſter zu machen. Der baieriſche Ge⸗ 
neral Mercy ſchickte zwar dieſer Stadt den Oberſt Wolf 
mit 600 Neutern und 400 Mann zu Hilfe, mit dem 
Verſprechen, daß weitere Huͤlfe folgen werde, um die 
Einwohner zur Vertheidigung anzufeuern. Aber man 
wollte dieſen Zuſagen keinen Glauben beimeſſen, und bei 
der Ueberzeugung, den ſiegreichen Waffen des Prinzen 
von Conde keinen Widerſtand leiſten zu koͤnnen, ward 
die Selbſtvertheidigung von den Einwohnern abgelehnt, 
worauf der Oberſte Wolf wieder abzog, und das Dom⸗ 
kapitel von Mainz, in Abweſenheit des Kurfuͤrſten, 
ſchickte nun Deputirte an den Prinzen, um ihm die Be⸗ 
reitwilligkeit, womit man ihn zu Mainz empfangen 
wuͤrde, kund zu machen. Der Prinz hielt nun ſeinen 
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feierlichen Einzug zu Mainz, woſelbſt er mit aller Pracht 
und Feſtlichkeit empfangen worden. Mainz blieb nun 
von den Franzoſen beſetzt, bis es in Folge des weftphäs 
liſchen Friedens dem Lurfuͤrſten wieder reſtituirt worden. 

Der große Augsburger Bund im Jahr 1687 (Siehe 
ite Abth. S. 48) hatte dem König von Frankreich, 
Ludwig XIV., die Veranlaſſung gegeben, von neuem in 
Teutſchland einzufallen, und ſich 1688 von Kaiſerslautern, 
Heidelberg und Mainz Meiſter zu machen, und Phi⸗ 
lippsburg übergab ſich dem Dauphin. Im darauf fol⸗ 
genden Jahr belagerte nun Mainz der Herzog von 
Lothringen, welcher das kaiſerliche Heer befehligte. Am 
18. Julius eröfnete er die Traucheen vor Mainz, und 
nachdem er durch die Truppen des Kurfürſten von Bran⸗ 
deuburg eine bedeutende Verſtaͤrkung erhalten, lies er 
den Platz am 6. September von allen Seiten angreifen; 
die Franzoſen wurden von ihren Vertheidigungswerken 
bis zu den Thoren der Stadt zuruͤckgedraͤngt, worauf 
2 Tage nachher der Herzog von Urxelles, welcher die 
Stadt mit 10,000 Mann vertheidiget, den Platz zu uͤber⸗ 
geben genoͤthiget worden; am 11. September zog nun 
die franzoͤſiſche Garniſon mit allen Kriegsehren nach 
Landau. 

Mainz blieb von nun an bis 1792 ungeſtoͤrt die Re⸗ 
ſidenz des Kurfürften, und die Hauptſtadt des geiſtlichen 
Kurfuͤrſtenthums gleichen Namens. 

al ln 

Der Eichelſtein zu Mainz. Das merkwuͤr⸗ 
digſte Denkmal, welches Mainz aus den Zeiten der Rös 
mer beſitzt, führt den Namen des Eichelſteins. Johann 
Huttich, gebohren zu Mainz, und geſtorben zu Straß⸗ 
burg 1544 als Canonicus, der aͤlteſte Schriftſteller, der 
davon Meldung thut in feinem Werke: Collectanea 
antiquitatum in urbe atque agro moguntino repertarum 
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(Mainz 1325, in Fol.), verſichert, daß er im Jahr 
1517 hundert Schuhe Hoͤhe und ſeine Baſis 132 Schuhe 
im Quadrat gemeſſen habe. Abzeichnungen finden ſich 

in der Kosmographie des Sebaſtian Muͤnſter (Baſel 
1555), in der Topographie der Erzſtifter Mainz, Trier 
und Koͤlln von Math. Merian (1646), und im rheini⸗ 
ſchen Antiquarius von 1744. Seine Geſtalt einer Eichel 
nicht unayhnlich ſoll die zufallige Veranlaſſung ſeyn, daß 
die Voltsmeinung von dieſer Geſtalt feinen Namen leitet; 
Mit mehr Wahrſcheinlichkeit wird ſein Name aber von 
dem lateiniſchen Worte Aquila oder dem daraus entſtan⸗ 
denen franzoͤſiſchen Wort Aigle, das in den Zeiten der 
fraͤnkiſchen Herrſchaft am Rhein das Buͤrgerrecht hatte, 
hergeleitet; der Adler war in der Hieroglyphenſchrift ein 
Sinnbild der Unſterblichkeit; man brachte ihn deshalb 
“an Grabwaͤhlern an, wie dieſes auch an dem Monu⸗ 
ment zu Igel oberhalb Trier der Fall iſt. Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit iſt daher, daß ſein Schmuck in einem Kranze 
von ſchwebenden Adlern beſtanden, und daß man daher 
das mit Adlern geſchmuͤckte Monument den Adlerſtein 
genannt. Dieſen Namen empfieng es zu jener Zeit, als 
Mainz von Dagobert, nach der Verwuͤſtung der Hunnen, 
in ſeiner jetzigen Lage gegruͤndet worden, und den rohen 
Franken ſeine Beſtimmung eines Ehrenmals unbekannt 
war. Den Namen Eichelſtein erhielt es erſt im 16. 
Jahrhundert, wo es durch die vielfachen Zerſtoͤrungen, 
die es mit der Stadt theilte, feine Umkleidung völlig 
verloren hatte, und aus feinem befchädigten Poſtamente 
wie eine Eichel hervorſtand. Dieſes Denkmal ſtehet in 
den an den Jakobsberg zunaͤchſt anſtoßenden Weingaͤrten. 
Kurfürſt Sebaſtian beſchädigte es am meiſten, da er im 
Jahre 1552 es wollte umſtuͤrzen laſſen, aus Beſorgniß, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg moͤchte ſich dieſes 
vortheilhaften Poſtens gegen die Stadt bemächtigen. Man 
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hält nun dieſen unfoͤrmlichen Steinklumpen für die Reſte 
des dem Druſus in Mainz errichteten Denkmals, und 
man ſchreibt feine Unkenntlichwerdung auch dem Um 
ſtande zu, daß zur Zeit der Wiederaufbauung der Stadt, 
das Audenken des Druſus laͤngſt erloſchen geweſen, und 
mithin die Steine dieſes Monuments dem damaligen Be⸗ 
duͤrfniß hätten um fo mehr weichen muͤſſen. Nach aus 
derer Meinung wird dieſe Steinmaſſe für einen Ueberreſt 
des Castri Moguntiaci Romani gehalten. Seit 1689 
iſt der E o elſtein durchgebrochen, und eine Wendelſtiege 
führt bis zu ſeinem Gipfel, wo man das prächtige 
Amphiteater, das Mainz umlagert, in ſeiner ganzen 
Schönheit uͤberſieht. 

Die Waſſerleitung von Finthen. Die 
noch vorfindlichen Trümmer einer Waſſerleitung bei Zahl⸗ 
bach unwelt Mainz werden fuͤr ſichere Ueberreſte der 
alten roͤmiſchen, wahrſcheinlich unter Druſus erbauten, 
Waſſerleitung gehalten, und geben mithin einen Beweis 
von der Feſtigkeit der roͤmiſchen Goßmauern. Die Quelle 
entſpringt ohnweit dem Dorfe Finthen auf einem hohen 
Berge; hier ſieng die Waſſerleitung an, die 28,635 
Schuhe bis zum Waſſerbehaͤlter vor dem Gauthor be⸗ 
tragen hat, welches drei Stunden in der Entfernung be⸗ 
trägt; hiernächſt über ſtarke Anhoͤhen auf dicken Pfeilern 
fortgeführt iſt, deren Höhe zuweilen über 100 Fuß in 
den Gründen geweſen, und hierzu koͤmmt, daß der 
Waſſerkanal ſelbſt auch noch 6 Fuß hoch war. Der 
P. Fuchs (alte Geſchichte von Mainz 1771) welcher die 
Quelle und den Gang der Waſſerleitung nebſt ihren 
Pfeilern unterſucht hat, ſchreibt, daß von mehr als 
uͤber 500 Pfeilern die Fundamente in der Erde ſtecken, 
und Gerken (in feinen Neifen durch den Kurkreis 1786) 
berichtet, wie er noch 62 Pfeiler in dem Grund gegen 
die Ecke des Nonnenkloſters Dalheim uͤber der Erde in 
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einer geraden Linie 15 Schuhe weit von einander vorge⸗ 
funden, wovon einige noch 30 Schuh hoch, und unten 
an der Erde uͤber 12 Schuh im Durchmeſſer in der Dicke, 
in den Fundamenten ſelbſt aber 15 Schuhe haben, auf 
einem Grund von feinem Sandleim ſtehen, und oben 
ſehr ſtark abgefallen ſind. Dieſe Waſſerleitung war ein 
Werk von aͤuſſerſter Wichtigkeit, und e nur von 
den Roͤmern ausgefuͤhrt werden. 


Die roͤmiſche Brücke über den Rhein. Von 
der roͤmiſchen Brucke allhier über den Rhein kann man 
bei ſehr ſeichtem Waſſer die Grundpfeiler ſehen. Auch 
dieſe Brücke war ein Unternehmen des Druſus, wie 
Florus Lib. IV. C. 12 zu erkennen giebt. Durch dieſe 
Bruͤcke hatte Drusus das Kaſtell (das jetzige Kaſſel) 
mit dem Hauptkaſtrum verbunden, und war dieſes Kaſtell 
vorzuͤglich zur Beſchuͤtzung der Bruͤcke angelegt. 

Der Freibrief Adalberts J. Wir haben 
Schon bemerkt, daß dieſe Urkunde ſich auf den metallenen 
Thuͤren des Doms eingegraben befindet. Derſelben Innhalt 
iſt folgender: 

„In nomine Sancte et individue Trinitatis Adel- 
bertus Moguntine Ecelesie Archiepiscopus et Apos- 
tolice sedis Legatus, etc. 

Tamdiu itaque clerus, comites, Liberi cum civi- 
bus et familia prefato Imperatori Henrico insistentes 
elaboraverunt , donec me tandem, datis obsidibus 
caris filiis et propinquis, corpore ex toto attenuatum, 
vix semi vivum, sicut fideles filii Patrem, in sua 
receperunt (und dann weiters in der folgenden fünften 
Linie), que vero in defensionem civitatis, suique 
honoris pertulerint, satis omni regno patet, 

Mihi igitur cogitanti, quid eorum bonis et tantis 
recompensarem meritis; occurrit, ut, sicut ipsi pa- 
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riter meo communicaverant labori, sic omnium aliquid 
honori conferrem et utilitati, 

Communicato ergo Primorum consilio, elericorum 
dico, comitum, Liberorum, Familie et civium; ha- 
bitantes infra ambitum muri prefate civitatis, et ma- 
nere volentes, hoc jure donavi: 

„Ut nullius advocati placita vel exactiones extra 
murum expeterent, sed infra sui nativi juris essent 
sine exactoris violentia. Quia cui Tributum, Tributum!: 
cui vectigal, vectigal, gratis, nullo exigenti persolve- 
rent.“ Ut autem hec donatio rata et inconvulsa ad 
posteros transeat, sigillo nostro confirmantes, sub- 
scriptis testibus signari jussimus. Huic quidem prime 
traditioni interfuerunt viri venerabiles, videlicet 
(folgen die Namen). Secunde autem confirmationi 
interfuerunt (folgen die Namen). Facta sunt hec 
a.,no dominice incarnationis MCXXXV. Indictione XII; 
et confirmata regnante Domino Lothario Imperatore 
inclyto ejusdem nominis III. Anno regni ejus VIII, 
Imperii vero Secundo. Feliciter, Amen.“ 

Gudenus (Cod. dipl. t. 1. p. 118) hat uns von 
dieſer Urkunde folgende altteutſche Ueberſetzung erhalten‘: 
„Daß alle die da wonent binne der Muren zu Menze, 
nud auch darinne verbleiben wollen, keines Vautsge⸗ 
dinge uzwendig der Murrn halten ſoln; noch keinerley 
Schetzunge oder Bete me geben ſolln. Danne ſie ſolln 
fuͤrbatz me Irs angebornen Rechts ſin ane allerley 
Schetzunge. Danne Sie ſolln nur alsden rechten Zinß 
geben, und en fol Sie niemand fuͤrbatz ſchezen.“ Vers 
‚möge dieſes Privilegiums ſollten mithin die Bürger nicht 
gehalten ſeyn, einem Vogtding auſſer ihren Mauern bei⸗ 
zuwohnen, und etwas dabei zu zahlen, ſondern inner⸗ 
halb derſelben nach ihrem angebornen Recht gerichtet 
werden, und den Zins, den ſie ſchuldig waren zu ges 


672 


ben, freiwillig, ohne daß jemand Gewalt haben ſollte, 
ihn zu erpreſſen, oder fuͤr ſeine Muͤhe bei der Einſamm⸗ 
lung etwas zu fordern, zahlen. Die Buͤrger hatten 
nemlich verlangt, daß man ſie nicht auſſer ihren Mauern 
vor Gericht belangen koͤnne, ſowohl vor einem fremden, 
als auch vor ihrem eignen Vogt: denn die Advokaten 
der Bisthuͤmer hielten zu gewiſſen Zeiten auch ihre 
Placita oder Vogtdinge auf dem Land; und bei dieſer 
Gelegenheit mußten diejenigen, die verbunden waren 
dabei zu erſcheinen, meiſtens etwas entrichten, z. B. 
den Vogthafer oder andere Sachen; dieſes ſuchten die 
Mainzer hierdurch von ſich abzulehnen. Das andere, 
was ſie begehrt hatten, war, daß ſie den Zins, den 
ſie ſchuldig waͤren, von ſelbſt geben wollten, ohne daß 
man ihn fodere. Die Einſammler waren nemlich meiſtens 
ungeſtuͤmme Leute, die Gewalt brauchten, wenn einer 
nicht gleich zahlte, und auch noch etwas für ihre Muͤhe 
foderten. 

Die zwei große metallene Flügel, worauf das der 
Stadt vom Erzbiſchof Adalbert I. ertheilte Privilegium 
eingegraben worden, und ſo ein wirkliches Diplom auf 
Metall nach Art der alten Griechen ausgefertiget dar⸗ 
bieten, hat der Erzbiſchof Willigis verfertigen laſſen, 
wie die Innſchrift, die quer über beide Flügel mit gleiche 
zeitigen Buchſtaben eingegraben iſt, zeuget: Wilgisus 
Archiepiscopus ex metalli specie valvas efficerat primus. 

Der Dom, der durch die Hoͤhe ſeines Thurmes, 
welcher aber bei der Belagerung im Jahr 1793, 28. Junius 
in Brand geſteckt worden, ſchon eine Meile weit im Um⸗ 
fange der Stadt ein bedeutendes Anſehen gab, iſt eine 
der groͤſten Kirchen in Teutſchland. Er iſt unſtreitig 
ein ſehr respektables Gebäude mit feinen ſechs Thuͤrmen. 
Man halt den Theil, mit den zwei kleinen Thuͤrmen 
gegen die St. Johanns Stiftskirche gerade uͤber, fur 
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einen Ueberreſt des Baues dieſer Kirche, den man dem 
Erzbiſchof Willigis zuſchreibt. Die jetzige Domkirche iſt 
von dem Erzbiſchof Conrad im XII. Jahrhundert zu 
bauen angefangen, und von Siegfried III. im XIII. Jahr⸗ 
hundert vollfuͤhrt worden. 


Unter den Grabmaͤhlern in demſelben ſind in Hinſicht 
des Alterthums das Grab der Faſtrada, und jenes 
des Heinrichs Frauenlob merkwuͤrdig. Faſtrada 
war die dritte Gemahlinn K. Karls des Großen, melche 
er ſich im Jahr 783 zu Worms beigelegt hat. Sie ſtarb 
waͤhrend der Dauer der Kirchenverſammlung zu Frank⸗ 
furt im Jahr 794, und wurde nach Mainz in die Albans⸗ 
kirche begraben, wo ihr der Kaiſer ein herrliches Grabs 
mal hatte errichten laſſen; davon wurde nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung dieſer Kirche noch ein Stein gerettet, und in 
den Dom gebracht, woſelbſt er ſich links beim Eingange 
in den Kreuzgang eingemauert befindet; er iſt viereckigt, 
und enthält folgende Inſchrift in ſechs Reihen: 

Fastradana pia Caroli conjunx vocitata Christo 
dilecta jacet sub hoc marmore tecta: anno septin- 
gentesimo nonagesimo quarto quem numerum metro 
claudere musa negat. Rex pie quem gessit virgo 
licet hic einereseit: Spiritus heres sit patrie que 
tristia nescit. 794. | 

Aber das Grabmal ſelbſt fol, wie der trierifche Ges 
ſchichtſchreiber Browerus (Annal. Trevir. Lib. VII. 
pag. 386) berichtet, von weiſſem Marmor mit Gold 
und Bildſaͤulen geziert, und mit folgender Inſchrift er⸗ 
richtet geweſen ſeyn: 
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Inclyta Fastradae Reginae hie membra quiesennt, 
De medio quam mors rigida flore tulit. 

Nobilis ipsa viro conjuncta et jure potenti est: 
Sed modo coelesti nobilior thalamo, 

Pars illi melior Carolus, Rex ipse remansit , 

Cui tradat mitis tempora longa Deus. 


„Eingefharrt ruhet allhier Faſtradens welkende Leiche, 

Welche der ſchreckliche Tod, da fie noch blühte, gemäht. 

Selbſt eine Fuͤrſtin war fie mit dem maͤchtigſten Furſten 
vermaͤhlt. 

Aber als himmliſche Braut iſt ſie jetzt edler noch. 

Uns iſt von ihr der beſſere Theil, der Koͤnig geblieben. 

Ihm geb' der gütige Gott längeres Leben als ihr.“ 


Frauenlobs Denkmal. Frauenlob ward am 
Andreas-Abend in der Domkirche im Umgang bei dem 
Wendelſtein begraben. Die Matronen trugen ihn aus 
ſeiner Wohnung zu Grabe, unter Thraͤnen und Weinen, 
und haben darnach ſo viel Weins in und auf ſein Grab 
gegoſſen, daß es um das Grab von Wein geſchwommen. 
Die Dankbarkeit der Frauen errichtete ibm ein mit ſei⸗ 
nem gekroͤnten Bruſtbilde geziertes Denkmal, mit der 
Umſchrift: Anno Domini MCCCXVIII in Vigilia 
beati Andree Apostoli © Henricus Frowenlob. Als 
man im Jahr 1774 an der Stelle dieſes Grabes einen 
geuen Eingang machte, wurde das Denkmal durch die 
Unachtſamkeit der Handwerker zerſchlagen; im Jahr 
1783 ließ aber, auf das Betreiben des um die vater⸗ 
ländiſche Geſchichte fo ausgezeichnet verdienten Herrn 
Niklas Vogt, dermal Senator in Frankfurt am Main, 
von welchem wir bei der Univerſttaͤt zu Mainz naͤhere 
Notizen über fein Leben, und feine Schriften anführen 
werden, der damalige Domdechant, Freiherr von Fechen⸗ 
bach, einen neuen dem alten vollkommen ähnlichen Stein 
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dicht dabei aufrichten, mit der Beiſchrift: Juxta formam 
antiquam restitutum anno MDCCLXXXIII. Der 
Name von Frauenlobs wWätern wurde vergeſſen, weil 
Bewunderung und Liebe dem Dichter einen dichteriſchen 
ertheilte; bei ſeinem tief gefuͤhlten und wuͤrdig beklagten 
Tode war ihm von den Frauen und Jungfrauen eine 
Leichenbeſtattung geworden, dergleichen wohl niemals 
einen Dichter verherrlichet hat. Die Hauptzuͤge dieſer 
Leichenbeſtattung kommen in dem Gedichte Heinrich 
Frauenlob, welches ſich im neunten Band des rhei⸗ 
niſchen Archivs für Geſchichte und Litteratur, berauds 
gegeben von N. Vogt und J. Weitzel, S. 89 ff. ein⸗ 
geruͤckt befindet, vor; und in der Reihenfolge der rhei— 
niſchen Bilder von Niklas Vogt (1821) iſt Frauen⸗ 
lob mit einer Ballade das erſte. Man hat noch einige 
Lieder von dieſem Minneſaͤnger; eines derſelben beginnt: 
Ich bin genannt der Frauenlob zu dieſer 
Zeit. Sonderlich hat er pon der Jungfrau Maria, 
der Mutter des Herrn Chriſti, etliche Lieder zuſammen⸗ 
geſetzt, die man unſer Frauenlied geheißen. 
Heinrich Frauenlob hatte in der Stadt Mainz auch eine 
eigene Meiſterſaͤnger-Zunft geſtiftet, dergleichen bald in 
allen rheiniſchen und ſchwaͤbiſchen Staͤdten nachgebildet 
wurden. 

Das Reichsarchiv. Unter der allgemeinen Bes 
nennung des teutſchen Reichsarchivs verſtand man vier 
Theile deſſelben, welche auch in vier verſchiedenen Staͤdten 
Teutſchlands aufbewahrt wurden: nemlich J. das kai⸗ 
ſerliche Reichsarchiv in der kaiſerlichen Reſidenz zu Wien, 
und hierher gehörten a) die geheime Reichs -Hof-⸗Re⸗ 
giſtratur, worin Staats-, Lehn ⸗, Gnaden- und andere 
auſſergerichtliche Schriften aufbewahrt worden z b) die 
Reichs- Hofraths-Regiſtratur für die ſtrittigen Rechts⸗ 
und Lehnſachen. II. Das Archiv des kaiſerlichen und 
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Reichs⸗Kammergerichts zu Wetzlar. III. Das teutſche 
RNeichstags⸗ Archiv zu Regensburg; und IV. Das Erz⸗ 
kanzleriſche Reichs⸗ Archiv zu Nrainz. 

In dieſem Erzkanzleriſchen Reichsarchiv zu Mainz wur⸗ 
den aufbewahret alle Reichsgeſetze und Verordnungen; 
die darüber zwiſchen den Reichsſtaͤnden unter ſich errich⸗ 
teten Vertraͤge und Buͤndniſſe; alle kur-, bruͤderliche⸗ 
und beſonders rheiniſche Vereinigungen, derſelben Eis 
neuerungen, Verbeſſerungen, die darin geſchehene Aufnah⸗ 
men und daruͤber ausgeſtellten Reverſalien; alle teutſch⸗ 
kaiſerliche und koͤnigliche Wahl⸗ und Kroͤnungs⸗ Akten, 
fo wie derſelben Kapitulationen, Todesfaͤlle, Thrones⸗ 
Erledigungen, Reſignations⸗, Sueceſſions- und Traus⸗ 
lations- auch Reichs- Vikariats-Akten; alle des Reichs⸗ 
Matrikeln und Anſchlaͤge, ſo wie der Reichsſtaͤnde hieruͤber 
gefuͤhrte Beſchwerden und nachgeſuchte Moderationen; 
alle der Reichsgerichte und Kreistaͤge Deputations⸗ und 
Viſitations⸗ auch Kreis- und Aſſociatioͤns-Akten, Ab⸗ 
ſchiede und Ordnungen, fo wie auch jene der Reichs- 
kanzleien, Taxaͤmter und darüber abgelegte Rechnungen; 
alle Reichstagshandlungen, Schluͤſſe und Rekurſe; alle 
Reichs⸗Geſandtſchafts- Verrichtungen, Verträge, Fries 
densſchluͤſſe; ſodann alle über angeführte Gegenfiäude 
erforderliche Vollmachten, geführte Korrespondenz, Nuf— 
füge, Berichte, Relationen, Briefe und Original- Ur⸗ 
kunden. Dieſes alles machte einen großen Vorrath von 
Schriften und Urkunden aus. 

Dieſes teutſche Reichsarchiv, welches von jeher mit 
dem erzbiſchoͤflichen Archiv zu Mainz verbunden war, 
wurde im Dom » Archive bis nach der Mitte des 13ten 
Jahrhunderts aufbewahret. Kurfuͤrſt Diether war der⸗ 
jenige, welcher dem Land- und Reichs-Archive einen 
neuen Aufenthalt verſchaffte, indem er, als er nach dem 
Tode ſeines Gegners Adolphs 1475 wieder zur Regie⸗ 
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rung kam, nunmehr im Jahr 1480, wie ſchon erwähnt, 
an einem Ende der Stadt naͤchſt dem Rhein eine neue 
Reſidenz, die Martinsburg, erbaute, und bei Vezie⸗ 
hung dieſes neuen Schloſſes beide Archive mit ſich nahm, 
welche er in der Martinsburg in einem ſteinernen hiezu 
beſtimmten Gewoͤlbe niederlegen ließ. Hier blieben die⸗ 
ſelbe beinahe ein Jahrhundert durch aufgehoben, bis 
Kurfürſt Daniel im Jahr 1576 ungefaͤhr 50 Schritte 
von der Martinsburg entfernt einen neuen Schloßbau 
auffuͤhren ließ, und bei deſſen Vollendung beide Archive 
dahin in einen von Stein ausgewoͤlbten Saal, und ein 
gleich daran ſtoßendes gleichfalls ausgewoͤlbtes Regiſtra⸗ 
turzimmer uͤberbringen ließ, und wo ſelbe bis in die 
letztern Zeiten aufbewahrt lagen. Bei der ſchwediſchen 
Beſitznahme von Mainz hatte Kurfürſt Anſelm Kaſimir 
dieſe Archive nach Koͤlln gefluͤchtet, und bei dem frau⸗ 
zoͤſiſchen Einfalle in Mainz im Jahr 1644, als auch 
jenem von 1688, waren dieſelbe theils nach Erfurt, 
theils nach Wirzburg, Bamberg und Salzburg in Sicher⸗ 
heit gebracht worden. Erſt im Jahr 1783 warden beide 
Archive auf eine Verordnung des Kurfuͤrſten Friedrich 
Karl von Erthal getrennt, und nunmehr wurde das 
teutſche Haupt ⸗Neichs⸗ und Kreis- Archiv in einem 
andern von Stein gewoͤlbtem Saal, nebſt einem anſtoßen⸗ 
den Arbeitszimmer im nemlichen neuen Schloßbau auf 
bewahrt, und ein eigenes Perſouale fuͤr daſſelbe an⸗ 
geſtellt. tilt 

Die Univerſttaͤt. Als Heinrich Frauenlob den 
Geiſt der Buͤrger durch Gefang vorbereitet, konnte der 
Erzbiſchof Diether von Iſenburg 1477 den hoͤhern Wiſ⸗ 
ſeuſchaften durch Errichtung der Mainzer Univerſttaͤt eis 
nen neuen Tempel ſtiften. Dieſe Univerſitaͤt geh ort um 
ter die aͤlteſten von Teutſchland; aber fie war nicht bins 
Longlich dotirt, um ihr Aufnahme und Glanz zu ver⸗ 
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hohen Schule im Jahr 1784 ſchrieb derſelbe eine Ab⸗ 
handlung uͤber die mainziſche Juſtitzverwaltung unter 
dem Titel: Jurisdictio Moguntina civilis ordinaria 
synoptice delineata 

Johann Richard Roth, geboren zu Mainz 
1749, Magister der Philoſophie 1767, und demnächſt 
Jeſuit; nach dem 1773 aufgehobenen Orden lernte er 
die Nechtswiſſenſchaft zu Mainz und zu Goͤttingen; 1779 
auſſerordentlicher Profeſſor der Rechte zu Mainz, und 
1782 ordentlicher Profeſſor des Lehen - und gemeinen 
Territorial⸗Staatsrechts. — Von ihm erſchien 1780 ein 
Entwurf zu einem beſondern Vorleſungsbuche über das 
Territorial-Staatsrecht geſammter teutſchen Reichsſtaͤnde. 

Franz Joſeph Bodmann, geboren 1754 zu 
Auerbach in Franken, auſſerordentlicher Lehrer der Rechte 
zu Mainz 1780, und 1783 ordentlicher Lehrer des teut⸗ 
ſchen Privatrechts. — Von ſeinen Schriften führen wir 
hier an feine rheingauiſche Alterthümer oder Landes⸗ 
und Regimentsverfaſſung des weſtlichen oder Niederrhein— 
gaues im mittlern Zeitalter. (Mainz 1819.) 

Philipp Waldmann, geboren 1753 zu Buͤrr⸗ 
ſtadt an der Bergſtraße, 1782 ordentlicher Profeſſor der 
Inſtitutionen, der Geſchichte, der Rechte und des pein⸗ 
lichen Rechts. — Von ihm ſind folgende Schriften: 
Quaenam sint origines universitatum et facultatum 
in Germania. 1784; und biographiſche Nachrichten von 
den Rechtslehrern auf der hohen Schule zu Mainz im 
achtzehnten Jahrhundert. 1784. 

Niklas Vogt, geboren zu Mainz 1755, von 
1782 bis 1802 Profeſſor der Geſchichte und der Staats⸗ 
wiſſenſchaft; 1806 fuͤrſtlich primatiſcher Geheimer Lega— 
zionsrath und Kurator der Studien in Frankfurt am 
Main; bei Errichtung des Großherzogthums Frankfurt 
Geheimer Rath, General s Archiv» Direktor, und Refe⸗ 
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rendar bei den auswuͤrtigen Geichäften ; 1816 Senator 
in Frankfurt. Von ihm find folgende Schriften: 1) Dass 
ſtellung der allgemeinen Weltgeſchichte zum Gebrauche 
feiner Vorteſungen. Mainz. 1784. Ueber die euro⸗ 
paͤiſche Republik. 5 Thl. Frankfurt. 1785 — 86 und 87. 
3) Siſtem des Gleichgewichts und der Gerechtigkeit, 
oder Theodicee der Weltgeſchichte. 3 Thl. a. der Menſch, 
b. der Staat, c. die Welt. Frankfurt. 1802. 4) Euros 
päiſche Staatsrelationen 14. B. B. Frankfurt. 1803 bis 1810. 
Das Werk iſt eine raiſonnirte Darſtellung der Kriegs⸗ 
und Friedens- Verhandlungen, Konſtitutionen, Friedens- 
ſchluͤſſen und Kirchen-Veraͤnderungen mit den Planen 
der vorgefallenen Hauptſchlachten und den dazu gehörigen 
Urkunden. 5) Hiſtoriſche Darſtellung des europaͤiſchen 
Voͤlkerbundes. 2 Thl. Frankfurt. 1808. Davon iſt nur 
der erſte Theil von der Völkerwanderung bis zur fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution abgedruckt. Der zweite Theil ents 
haͤlt die Darſtellung der franzoͤſiſchen Revolution bis 
zum Sturze Napoleons, mit den Planen der Schlachten 
und den raiſonnirten Urkunden ſowohl der Konſtitutionen, 
als der Friedensſchluͤſſe. 6) Die Ruinen am Rhein. 
Frankfurt 1809. 7) Die teutſche Nation und ihre Schick⸗ 
ſale. Frankfurt. 1810. Es beſtehet aus politiſchen Unter⸗ 
handlungen über die vorzuͤglichſten Momente der teut⸗ 
ſchen Geſchichte. 8) Hiſtoriſches Teſtament. 3 Thl. Mainz. 
1814. In rein praktiſcher Hinſicht ein aus der ganzen 
Weltgeſchichte vorgelegtes Vade mecum für alle Stände 
des bürgerlichen Lebens; man könnte es auch Menſchen⸗ 
und Staͤndeſpiegel nennen. 9) Rheiniſche Geſchichten 
und Sagen. Frankfurt. 1817. Davon ſind erſt drei Theile 
erſchienen, dieſen werden noch drei folgen. In dieſem 
Werke iſt auch die Geſchichte von Mainz enthalten, wo» 
von der Verfaͤſſer bereits ſchon einen Abritz der Geſchichte 
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von Mainz 1702 hat abdrucken laſſen. 10) Rheiniſche 
Bilder mit 24 Steinzeichnungeu. Frankfurt. 1821. 

Die Fakultaͤten der Theologie, der Heilkunde und die 
Philoſophiſch⸗Mathematiſche, zaͤhlten gleichfals berühmte 
Maͤnner in ihren Faͤchern; wir führen aus der erſten 
an: Franz Chriſtoph Scheidel, Johann 
Jung, Daniel Rieß, Felix Anton Blau; 
die Mediziner Karl Strack, Franz Holthof, 
Johann Peter Weidmann, Ackermann, 
Anton Franz Metternich, Samuel Thomas 
Soͤmmering und Karl Kaspar Ere ve; und 
aus der letztern Johann Michael Engel, Jo⸗ 
bann Rudolph Eickemayer, Johann Hein 
rich Vogt, Mathias Metternich, Neeb, 
Bernard Sebaſtian Nau, Joſeph Hofmann, 
Anton Dorſch und Lehne; und ſchlieslich bemer⸗ 
ken wir, wie der erſte geiſtliche Fuͤrſt Teutſchlands kein 
Bedenken trug, berühmte Proteſtanten mit Auszeichnung 
in ſeine Dienſte zu berufen, und erinnern an die Na⸗ 
men von Johann von Muͤller, Georg Forſter 
und Wedekind. Die Univerſitätsbibliothek hatte durch 
die Verbindung der ehemaligen Karthaͤuſer- und Jeſuiten⸗ 
Sammlungen ſehr anſehnliche Zuſaͤtze erhalten, und die 
Berdienfte des Profeſſor Fiſchers, geboren in Sachſen, 
des Kenners der alten Sprachen, und der meiſten neuen, 
um dieſelbe ſind bekannt. 

Innere Verwaltung von Mainz. Das 
kurfuͤrſtliche Vizedomamt, in ſo weit es fuͤr die Stadt 
Mainz angeordnet war, beſtand aus 1) dem Vizedom, 
) dem Vizedomamts⸗ Direktor, 3) dem Gewaltsboten 
und Amtsrichter, 4) dem Gefälfverwefer, 5) zweien 
Diſtrikts⸗ und Polizeikommiſſarien, 8) den Stadt⸗Raths⸗ 
verwandten, und 7) dem andern zum Vizedomamt in 
der Stadt gehörigen Perſonale, als Stadtphiſici, Stade⸗ 


683 


chirurgi, Stadtaccoucheur und Prokuratoren. Der kur 
fuͤrſtliche Vize dom war der Chef des Vizedomamts, 
und bei den Abſtimmungen gab er zuerſt die ſeinige, 
dann folgte der Vizedomamts⸗-Direktor, ſodann der Ges 
waltsbot, und nunmehro der Gefaͤllverweſer; mit dem 
Vizedomamts⸗ Direktor hatte er meiſtens gemeinſchaft⸗ 
liche Verrichtungen. Er beſorgte mit demſelben gemein⸗ 
ſchaftlich a) das Jurisdickionale, b) die Leitung der 
Polizei und die Aufſicht auf ſelbige, c) die hofkriegs⸗ 
raͤthliche Sachen, und d) die Aufſicht über die ſtaͤdtiſche 
und gemeinſchaftliche Oekonomie. Auch fuͤhrte er in 
der Stadt Mainz mit dem Vizedomamts- Direktor das 
Oberbauamt. Ueber das Armen⸗ und Waiſenhauß war 
er der Praͤſident, jo wie auch das Pruͤſidium uͤber die 
Rente und das Kaufhauß einen Theil feiner abgefondere 
ten Verrichtungen ausmachte. — Des Vize domamts⸗ 
Direktors Obliegenheit war es, kleine und große 
Polizei mit dem ganzen Vizedomamt anzuordnen, zu 
handhaben und gutaͤchtliche Vorſchlaͤge zu thun. Die 

Handhabung der kurfüuͤrſtlichen Jagden, und ſomit auch 
die Unterſuchung gegen die Jagdfrevler und Wilderer 
machte einen beſondern Theil ſeiner amtlichen Verrich⸗ 
tungen aus; ſo wie demſelben auch das Beleuchtungs⸗ 
weſen in der Stadt untergegeben war. — Der Ge⸗ 
waltsbot führte, auſſer feinen gerichtlichen Funk⸗ 
tionen, in der Stadt das Unterbauamt; er hatte die 
oberamtliche Aufſicht auf alle Ausſchweifungen und Laſter 
der Buͤrger in der Stadt, auf die Reinigkeit ihrer Sit⸗ 
ten, und auf den Aufenthalt verdaͤchtiger Leuten; die 
damit verbundene Eintheilung der Toleranzzettel kam ihm 
daher allein zu; er hatte die Aufſicht auf die Thuͤrme, 
Zuchthauß und Zuüchtlinge; Kerkermeiſter, Zuchthauß⸗ 
verwalter und Zuchtmeiſter ſtanden unter ihm. — Die 
Rathsverwandte waren die Vorgeſetzte der ver⸗ 
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ſchiedenen Zünften und Profeſſionen. Auſſerdem waren 
fie mit beſondern Aufträgen verſehen, fo hatte einer ders 
ſelben die Aufſicht uͤber die Fiakers, Potſchaſentrager, 
wegen Richtigkeit der Lohntaxren und guter Ordnung, 
wie auch über die Stadtbrunnen und den Reiflingsmarkt. 
Ein anderer hatte die Aufſicht und Obſorge über den auf 
den Rheinwachten aufbewahrten Apparat chirurgiſcher 
und anderer zur ſchleunigen Hülfe und Rettung der Er⸗ 
trunkenen und Erſtickten beſtimmten Mittel und Inſtru⸗ 
mente, die Aufſicht uber den Fiſchmarkt, über die 
Affichirung der Verordnungen, uͤber die Reinlichkeit der 
Straßen in beſtimmten Stadtvierteln, die Aufficht über 
das Auf ⸗ und Abſchlagen der Meßbuden, derſelben regu⸗ 
lirten Zins, und zu Megßzeiten über die Beleuchtung 
auf dem Markte. Ein dritter hatte 'die Aufſicht über 
das Feuerloͤſchgeraͤthſchaftsmagazin und über die Rein- 
lichkeit der Straßen in beſtimmten Stadtvierteln. Ein 
vierter hatte die Aufſicht bei den Marktſchiffen uͤber die 
richtigen Zaren der Frachten Ein fuͤnfter hatte die 
Aufſicht über das Marktſchiff, über die Schifferzunft mes 
gen der in Jachten und Nachen fahrenden Paſſagieren und 
das Hockenweſen. Ein ſechster hatte die Aufſicht über 
die Ordnung in den Scharnen. Ein ſiebenter uͤber die 
Holzhauer, Roffträger und Stoßkärcher, damit einjeder 
um den geſetzten Taxt bedient werde; u. ſ. w. 

Das Vized om a mt übte auch eine Civil⸗Gerichts⸗ 
barkeit aus; es war nemlich das Gericht erſter Inſtanz 
1) für alle Subalterne des Vizedomamts, als Vizedom⸗ 
amts- und Stadtregiſtrator, Marktmeifler, Stadtwacht⸗ 
meiſterlieutenants, Vizedomamts⸗ und Muͤnzendiener, 
Stadtbaudiener, Polizei- nnd Marktdiener; 2) Für die 
auſſer der Stadt, aber zum Bereich des Vizedomamts in 
Mainz gehoͤrigen, angeordnete Amtsvoͤgte und Amts⸗ 
vogteiſchreiber; 3) für die Kerkermeiſter, Zuchthaußver⸗ 
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walter und Zuchtmeiſter; 4) wenn amtsvogteiliche Ges 
meinden, die dem Vizedomamt in Mainz untergeben wa⸗ 
ren, miteinander in Prozeß verfangen worden, ſo war 
allemal das Vizebomamt der Richter erſter Inſtanz; nur 
in Fällen, wo die Stadt Mainz ſelbſt gerichtlich belan⸗ 
get ward, enthielt es ſich des richterlichen Erkenntniſſes, 
und war in ſolchen Faͤllen der kurfuͤrſtliche Juſtizſenat 
die erſte Inſtanz. Bei dem Vizedomamt in und auſſer 
der Stadt war eine beſtimmte Anzahl von Prokuratoren 
immatrikulirt — Wenn der in Streit befangene Gegen⸗ 
ſtand dreiſig Gulden nicht überftieg, fo hatte gar keine 
Berufung von dem Erkenntniß des Vizedomamts Statt; 
betrug der Gegenſtand mehr als dreiſig Gulden, aber 
noch keine hundert, ſo hatte Berufung an den kurfuͤrſt⸗ 
lichen Juſtizſenat Statt; uͤberſtieg endlich der Gegenſtand 
die Summe von hundert Gulden, ſo gieng die Berufung 
an das furfürftlihe Hofgericht. e 
Das Kammeramt und Stadtgericht beſtand 
aus 1) dem Kaͤmmerer oder Praͤſident, 2) dem Stadt⸗ 
ſchultheiß, und 3) einer Anzahl von Richtern und Aſſeſ⸗ 
foren, wovon acht in Beſoldung ſtanden; 4) einem Ober⸗ 
und zwei Unterſtadtgerichtsſchreibern; 5) einem Regiſtra⸗ 
tor, und endlich 6) drei Pedellen. Bei dem Kaͤmmer⸗ 
amt waren ebenfalls beſondere Prokuratoren immatriku⸗ 
lirt, aber hinſichtlich der Advokatur waren es die 
nemlichen Advokaten, welche bei dem kurfuͤrſtlichen Hof 
gericht zugelaſſen waren, Die Gerichtsordnung 
für das kurfürſtliche Kammeramt und Stadtgericht vom 
24. September 1766 war die letztere Vorſchrift fuͤr die⸗ 
ſes Tribunal. Der Kammerer oder Praͤſident dieſes Ges 
richts wurde immer aus der Mitte der Glieder des ho⸗ 
hen Domſtiftes zu Mainz genommen, und der letzte 
war der Domkapitular Friedrich Lothar Joſeph, Graf 
von Stadion. Dem Stadtſchultheißen ſtand das muͤnd⸗ 
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liche Verhoͤr über alle geringere Sachen, die nicht über 
fuͤnfzehn Gulden anbetrafen, zu, und konnte er dieſe in 
ſeinem Wohnhauſe muͤndlich entſcheiden, nur wurde die 
Entſcheidung in dem deshalb eigends geführten Hauspro⸗ 
tokoll vorgemerkt. Uebrigens beſtand das Gericht aus 
der Plenarverſammlung, wobei ſaͤmmtliche Glieder zuge⸗ 
gen waren, und aus den drei Senaten, dem ECivil⸗„ 
dem Merkantil⸗ und dem Pupillar- Senat, in welche 
drei Senate das Gericht abgetheilt war. Alle buͤrger⸗ 
liche Angelegenheiten, ſowohl die ſtrittigen, als jene, 
welche zu den freiwilegen Gerichtshandlungen gehoͤren, 
wenn ſie Perſonen betrafen, denen kein privilegirter Ge⸗ 
richtsſtand zuſtand, waren von der Kompetenz des Kam⸗ 
mergerichts; und hinſichtlich des privilegirten Gerichts⸗ 
ſtandes war es durch die Ober- und Hofmarſchall-⸗Amts⸗ 
Verordnung vom 1. Julius 1779 feſtgeſtellt, daß buͤr⸗ 
gerliche Gewerbe und Nahrung bei einem privilegiato 
die Wirkung des Fori dignitatis dergeſtalt aufhoben, 
daß ſolches nur ein Forum speciale in Anſehung ſeiner 
Dienſtverrichtungen geblieben. Auch verdient es ange⸗ 
merkt zu werden, daß dieſes Gericht in Folge eines kur⸗ 
fürftlichen Referipts vom 14. Julius 1692 ebenwohl das 
Erkenntniß uͤber Strittigkeiten zwiſchen Juden, wenn 
kein Rabiner da war, ertheilte. In der Plenar-Ver⸗ 

ſammlung wurden keine Sachen unter hundert Gulden ver⸗ 
handelt, auch ſolche nicht, woruͤber beide Theile muͤndlich 
ſich zu erklaͤren uͤbereingekommen waren. Die Strittig⸗ 
keiten dieſer Art wurden an die beſondere Senaten ver⸗ 
wieſen. — Der Eivil » Senat beſtand gewoͤhnlich aus 
zwei Aſſeſſoren, zu welcher Zahl bei getheilter Meinung 
ein dritter zugezogen wurde; es wurden vor denſelben 
alle Klagen, welche weniger als 100 Gulden, aber 
doch mehr als 15 Gulden betrafen, ſo wie jene, welche, 
wenn ſie 100 Gulden uͤberſtiegen, mit Einwilligung al 
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ler Betheiligten dlos mündlich verhandelt werden ſollten, 
gebracht. Die Sachen wurden von dem aͤlteſten Aſſeſſor 
ſummariſch inſtruirt, und nach vollendeter Inſtruktion 
ward daruber, wenn fie keine 100 Gulden betrugen, in 
dem Senat kuͤrzlich referirt, und von demſelben ſofort 
die Entſcheidung erlaſſen. Ueber Sachen aber, die 100 
Gulden überſtiegen, ward in der Plenar-Verſammlung 
ein ſchriftlicher Bericht erſtattet; und dieſe entſchied nun 
die Sache entweder interlocutorifh , oder definitiv. 
Von Entſcheidungen uͤber Sachen von weniger als 100 
Gulden hatte eine Berufung an einen hoͤhern Richter 
nicht Statt. Die zuläßigen Berufungen wurden vor das 
kurfuͤrſtliche Hofgericht gebracht. — Der Merkantil-Senat 
beſtand aus drei Aſſeſſoren, und wurden vor denſelben 
alle Handels ⸗ und Wechſelſachen gebracht, und die Ges 
richtsbarkeit dieſes Senates war in Wechſelſachen gegen 
jedermann ohne Ausnahm gegruͤndet. Die Berufungen 
von den Urtheilen dieſes Senats wurden aber nicht an 
das kurfuͤrſtliche Hofgericht, ſondern an den kurfuͤrſt⸗ 
lichen Regierungs-Juſtizſenat gebracht. — Den Pupil⸗ 
larſenat bildeten ſechs Aſſeſſoren, welche auf die Pupil⸗ 
lenſachen beſonders vereidet waren. Sie nahmen die 
Gelder der Pupillen in Empfang, tilgten die Schulden, 
verwalteten das Vermoͤgen der Pupillen und legten jaͤhr⸗ 
lichs daruͤber Rechnung ab. 


Es beſtand nun noch ein drittes Gericht in Mainz, 
welches ebenwohl die jurisdictionem civilem ordinariam 
in erſter Inſtanz ausübte, nemlich der kur fuͤrſtliche 
Regierungs⸗Juſtiz⸗Senat. Da derſelbe aber 
ſeine Jurisdiction in erſter Inſtanz blos hinſichtlich von 
Perſonen, die in keinem ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniß ſtanden, 
wie z. B. die kurfuͤrſtlichen Beamten und Angeſtellten, 
oder ſonſt keinen beſondern Gerichtsſtand hatten, ausübte, 
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fo wird von dieſem bei den kurfüͤrſtlichen Gerichtsbehoͤr⸗ 
den das weitere vorkommen. | 
Mainz, diefer merkwürdige Ort, welcher nicht uns 
paſſend, der Schluͤſſel Teutſchlands genannt wird, und 
mit ſeinen Denkmahlen an die bedeutendſten Momente 
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte erinnert, bildet einen Halb⸗ 
zirkel am Ufer des Rheins, wovon der Fluß den Durch, 
meſſer macht, deſſen Laͤnge von der aͤußern Spitze der 
Baſtion Nikolai zum Raimundiſchlage 600 Ruthen be⸗ 
traͤgt. Auf dieſer Linie hat die Stadt 8 Thore, und 
noch einige beſondere Ausgaͤnge. Der Umfang des Halb⸗ 
zirkels hat ohngefaͤhr 1300 Ruthen. Gegen die Land⸗ 
feite find drei Thore, das Muͤnſter „ Gau » und Neu- 
thor. Beim Eingang uͤber die Rheinbruͤcke wird man 
durch duͤſtere, enge Straßen aufgenommen; die näaͤchſte 
Umgebung hat etwas Druͤckendes und Aengſtliches, und 
die hohen gothiſchen Haͤuſer ſcheinen einander nahe ge⸗ 
genüber geruͤckt, uns zwiſchen ſich zuſammenpreſſen und 
einfangen zu wollen, bis bie ſchoͤnen drei Bleichen 
ſich oͤffnen, und der große Thiermarkt uns voͤllig in 
Freiheit ſetzt. Dieſe drei Bleichen hat der Kurfuͤrſt 
Lothar Franz von Schönborn (+ 1729) in parallelen 
Linien von der Reſidenz bis zum Muͤnſterthor ziehen laſ⸗ 
ſen. Die ſchoͤnſte dieſer Straßen iſt die ſogenannte 
große Bleiche, die breiter als die beiden übrigen iſt. 
Hier, und in der Naͤhe war der Aufenthalt von al⸗ 
jem, was reich und vornehm war. Hier war das 
Theater, hier rollten die koſtbaren Equipagen des pracht⸗ 
liebenden Adels, hier waren die ſchoͤnen kurfuͤrſtlichen 
Marſtälle und die Reitbahn, ſodann am Ende das 
Schloß. Der hieſige Adel war der zahlreichſte und ver⸗ 
moͤgendſte am ganzen Rheinſtrome. Die Grafen von 
Schönborn, Baſſenheim, Stadion, Oſteia, 
Metternich und Elz; die Freiherren von Dalberg 
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(der Dalbergiſche Familienhof zu den drei Saukoͤpfen 
genannt, mit der Ueberſchrift: Concordia fratrum 
erexit.), Fechen bach, Weyers, Erthal, Fran 
kenſtein, Bettendorf, Bürresheim-Brei⸗ 
denbach, Koͤthe, Wambold, Bibra, Die n⸗ 
heim, Hoheneck, Knebel, Speth von Bu⸗ 
benheim; die Grafen von Sickingen. Walder⸗ 
dorf und von der Leyen beſaßen hier die pracht⸗ 
volleſten Gebaͤude. Das Univerſitaͤtsgebaͤude mit der 
Inſchrift: Domus Universitatis war 1616 unter dem 
Kurfurſten Johann Schweikhard erbaut. Die alte Mars 
tinsburg hart am Rhein machte einen Theil der kur— 
fuͤrſtlichen Reſidenz aus; fie war der Sitz der vorigen 
Erzbiſchoͤfe, und von Erzbiſchof Diether von Iſenburg 
nach dem Jahr 1481, wie ſein erſter Bau abgebrannt 
war, ganz maſſiv mit 9 Schuhe dicken Mauern aufge⸗ 
führt worden. Kurfürft Friedrich Karl von Erthal hatte 
ſie von neuem abputzen, und inwendig bequem einrichten 
laſſen, ſo daß wuͤrkliche Wohnzimmer, Bibliothek, 
Schildereien, ꝛc. darin waren. Die Ausſicht von dieſem 
alten Gebaͤude war ausnehmend ſchoͤn; es diente auch 
dem Schloß wegen der Kuͤche, den Kellern u. ſ. w. 
Mit dem Schloß haͤngt an der Rheinſeite zuſammen das 
alte Regierungs- und Kanzleigebaͤude, worin im untern 
Stock das Reichs- und erzbifchöfliche Archiv aufbewahrt 
worden. Daran anſtoßend iſt das wohlgebaute anſehn⸗ 
liche teutſche Hauß, und das kurfuͤrſtliche Zeug⸗ 
hauß. — Der kurfuͤrſtliche Sommerpallaſt, die Favorite 
genannt, lag ganz nahe an der Stadt, hart am Rhein, 
an die Karthaus anſtoßend. Die erſte Anlage hatte der 
Domprobſt Chriſtoph Ludwig von Stadion gemacht, von 
deſſen Erben der Kurfuͤrſt Lothar Franz von Schoͤnborn 
1700 dieſe erſte Anlage abkaufte, und nach und nach 
verſchoͤnerte. Sie hatte eine herrliche Lage, und war 
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mit Gärten im reizenden Anblicke der Bergſtraß⸗ und 
Taunushoͤhen verſehen. 

Mainz, die Neſidenz des Kurfürſten, der Sitz 
des Domſtifts, aller Dikaſterten und Oberbehoͤrden des 
Kurfuͤrſtenthums, einer ſtaͤrk beſuchten Univerfität, und 
der Aufenthalt eines zahlreichen und reichen Adels, war 
beſonders auf dem Gipfel feines Glucks in den Jahren 
1780 bis 1792. Das erzhohe Domſtift beſtand aus funf 
Praͤlaten, nemlich Domprobſt, Domdechant, Domkuſtos, 
Domſcholaſter und Domſaͤnger, ſodann 19 Kapitular⸗ 
herren, 17 Domizellarherreu und 37 Vikarien. Die 
Dompfründen waren beſonders eintraͤglich, und man 
eechnete die ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte des Domkapitels auf 
400,000 Gulden. Innerhalb der Stadt befanden ſich 
auſſerdem 9 wohl dotirte Stifter, nemlich das Ritterſtift 
St. Albani, das Collegiatſtift zum H. Kreuz, das Col⸗ 
legiatſtift St. Gangolphi, das Collegiatſtift B. M. V. 
ad Gradus . das Collegiatſtift St. Johannis, das Col⸗ 
legiatſtift St. Moritz, das Collegiatſtift St. Petri, das 
Collegiatſtift zu St. Stephan und das Collegiatſtift 
St. Victor. In der Stadt befanden ſich noch folgende 
Kloͤſter: ein Auguſtiner⸗Kloſter, eine Benediktiner⸗Praͤ⸗ 
latur, ein Karmeliter⸗Kloſter, ein Kapuziner⸗Kloſter, 
ein Dominikaner⸗Kloſter, und ein Franziskaner ⸗Kloſter. 
Der Handei und Verkehr war bedeutend geſtiegen, und 
von ſeinem lebhaften Hafen war ſchon in der erſten Ab⸗ 
theilung dieſer Annalen (S. 142) die Rede. Die Be⸗ 
voͤlkerung von Mainz betrug, ohne die Garniſon, 27,000 
Seelen. Lage, Boden, Behaglichkeit der Bewohner, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, eine ſanfte Regierung, und 
ein froher lachender Himmel machten den Aufenthalt da⸗ 
ſelbſt jedem Fremden angenehm, bedeutend und wichtig. 
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B. Die auf dem linken Rheinufer gelege⸗ 
nen Aemter des geiſtlichen Kur fürſten⸗ 
thums Mainz. 


Obgleich das roͤmiſche Moguntiacum die Hauptſtadt 
von Germania superior war (Siehe ite Abth. S. 5.) 
und obgleich es unter den fraͤnkiſchen Merovingern die 
Hauptſtadt des oſtfraͤnkiſchen Reiches genannt wurde, 
ſo hatten es die Zerſtoͤrungen der Hunnen gar zu febhr 
herunter gebracht, und es muß der Grund ſeiner kuͤnf⸗ 
tigen weltlichen Groͤße in ſeiner geiſtlichen aufgeſucht 
werden. 

Crescenz, der als ein Schuͤler des Apoſtels Paulus 
angegeben wird, und unter Trajan den Martyrtod ers 
litten (103. N. Chr. Geb.), war Legionsarzt bei der 
22. Legion, und kam mit derſelben nach Mainz. Dieſer 
Heerhaufen hatte lange im Orient gelegen, wo es ſchon 
Ehriſten in allen großen Städten gab. Erescens als Le⸗ 
gionsarzt konnte um fo eher Eingang mit feiner neuen 
Lehre finden, weil er die Kranken und Sterbende be⸗ 
diente. Erescenz wird fuͤr den erſten Biſchof zu Mainz 
angegeben. Im dritten und vierten Jahrhundert zahlt 
der heilige Hieronimus ſchon viele tauſend Chriſten, 
welche bei den hunniſchen Einfaͤllen zu Mainz in der 
Kirche erſchlagen worden. 

Nach Maasgabe der roͤmiſchen Provinzial⸗Eintheilung 
hatte der Biſchof von Mainz zugleich auch Metropolit 
son Worms, Speyer und Straßburg ſeyn mutter, allein 
die Einfaͤlle der Barbaren, zerſtoͤrten mit der Feſtung 
zugleich auch die chriſtlichen Kirchen. (Siehe ite Abip. 
S. 275.) ä 

Gegen die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts bewirkte 
der Biſchof Sidonius bei dem König Dagobert, 
die bisher zerſtoͤrt gelegene Stadt aus den Trümmern 
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wieder hervorzuheben. Die fraͤnkiſchen Furſtinnen uns 
terſtuͤtzten den Biſchof Sidonius vorzuͤglich, und durch 
ſolche Unterſtuͤtungen und Schenkungen hob ſich Mainz 
ſchon unter den Merovingiſchen Koͤnigen aus feinen als 
ten roͤmiſchen Trümmern empor; aber der wahre Grund 
ſeiner geiſtlichen und weltlichen Groͤge wurde mit dem 
erzbifchöflichen Stuhle des heiligen Bonifacius gelegt. | 

Bonifacius, font Winfried genannt, aus Meffer 
in England, machte ſich ein beſonderes Geſchäft daraus, 
die chriſtliche Religion zu verbreiten. Als er mit Ein⸗ 
richtung der neuen Bisthuͤmer in Heſſen und Thuͤringen 
fertig geweſen, erhielt er 732 vom Pabſt Gregor III. 
das Pallium und die Würde eines Erzbiſchofs und Pi 
karii uͤber die Kirche von Teutſchland. Da endlich im 
Jahr 745 der Biſchof Gewilieb von Mainz abgeſetzt 
ward, kam Bonifacius als Erzbiſchof an deſſen Stelle, 
und zugleich an die Spitze der ganzen oſtfraͤnkiſchen 
Geiſtlichkeit. In Betracht nemlich, daß Mainz ſchon zu 
der Römer Zeiten die Metropolis civilis, und nach der 
darauf gebauten Regel der alten Concilien und Dekreten 
der Paͤbſte auch die Metropolis ecclesiastica in dem 
erſten Germanien ſeyn muͤße (Siehe ite Abth. S. 6), 
war Bonifacius nach Mainz angewieſen, und die neue 
Errichtung dieſes Erzſtiftes durch eine beſondere Bulle 
vom 4 November 743 beſtaͤtiget, und ihm die Biſchöfe 
von Tungern, Koͤlln, Worms, Speßer und Utrecht 
untergeben worden. Wegen Koͤlln hatte aber dieſe Ver: 
ordnung nicht lange Wirkung, indem diefer Hauptſtadt 
des zweiten Germaniens (Siebe lte Abth. S. 5), und 
nachher der Ripuariſchen Provinz die ihr gebührende 
Ehre, einen beſondern Erzbiſchof zu haben, gegen das 
Ende des achten Jahrhunderts wiedergegeben, und dem 
koͤllniſchen Erzbiſchof die beiden Bisthümer Tongern oder 
kuͤttich, und Utrecht unterworfen worden. Utrecht wurde 
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ſpaͤter (1550 — 1360) gleichfalls zu einem beſondern 
Erzbisthum erhoben. 

Durch die Verdienſte dieſes Apoſtels von Teutſchland 
wurden die Erzbiſchoͤfe von Mainz die erſten Praͤlaten 
der teutſchen Kirche, und, da die Biſchoͤfe als Reichs— 
ſtände Theil an der weltlichen Regierung nahmen, auch 
die erſten Fuͤrſten des Reichs. Indeſſen waren ſeine 
Nachſolger, durch fein heiliges Beiſpiel belebt, noch zur 


Zeit mehr mit geiſtlichen als weltlichen Dingen beſchäf⸗ 


tiget, und in dieſe Klaffe gehören Lullus, fein uns 
mittelbarer Nachfolger, Richolph, Mitglied von Karls 
des Großen Hofakademie, Rab an Maurus, ein 
gebohrner Mainzer, welcher fuͤr ein Wunder der Ge— 
lehrſamkeit galt, und faft über alle Theile der damals 
bekannten Wiſſenſchaften ſchrieb. Aber Hatto l. (1913) 
war der Stifter der weltlichen Macht und Herrſchaft des 
Mainzer Stuhls. Als nach dem Tode des K. Arnulphs 
(+ 899) fein Sohn Ludwig das Kind im Jahr 900 zum 
König gewählt worden, machten eben dieſer Hatto nebſt 
dem ſächſiſchen Herzog Otto gleichſam eine Art von Vor⸗ 
mundſchaft bei ihm aus, und er ließ nun eine ſo guͤnſtige 
Zeit nicht voruͤber gehen, ohne ſie zum Vortheile ſeiner 
Kirche zu benutzen. Kurz nach ſeiner Regierung treten 
feine Nachfolger ſchon als die erſten Biſchoͤfe im Reich 
auf den Reichstagen auf, wo-fie ihre Stimmen in den 
Verſammlungen vorzüglich erheben. Sie kroͤnen und falben 
die gewählten Kaiſer; fie nennen ſich die Erzkanzler der 
teutſchen Könige, und leiten die Wahlen und NReichegee 
ſchaͤfte. Bei der Krönung des Kaiſers Otto wichen ſchon 
die Erzbiſchoͤfe von Trier und Koͤlln dem van Mainz. 
Der Erzbiſchof Wilhelm (1 968) war ein natuͤr⸗ 
licher Sohn des Kaiſers Otto's I., und fein dritter 
Nachfolger Willigis (7 1011), der Kanzler des 
K. Otto's II. Beide benutzten ihren Einfluß zur Be⸗ 
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reicherung und Erhebung ihrer Kirche, und letzterer 
hatte während der Minderjaͤhrigkeit Otto's III. unter den 
Großen das meiſte zu ſagen. Willigis war ein klu⸗ 
ger Praͤlat; er gruͤndete zuerſt ſeinen geiſtlichen Staat 
feſt, und nach der geiſtlichen Verfaſſung wurde die welt⸗ 
liche eingerichtet. Ueber ein jedes zu der geiſtlichen Ob⸗ 
hut einer dem Erzbisthum untergebenen Kirche gehoͤriges 
Land fette Willigis einen Kirchenvogt, unter dem die 
untern Voͤgte und Beamten ſtanden, und es verwalteten. 
Er aber hatte um ſich einen Obervogt, an welchen die 
Geſchaͤfte liefen. Seine Nachfolger erweiterten das urs 
ſprüngliche Gebiet des Kurſtaates durch Schenkungen, 
Kauf, oder auch kriegeriſchen Erwerb. 

Die Macht der Erzbiſchoͤfe wurde durch die damalige 
Politik der Kaiſer, und die Froͤmmigkeit des Volkes 
unterſtuͤtzt. Die Kaiſer aus dem fächfifhen Haufe fanden 
es nothwendig und klug, die Geiſtlichen zu erheben und 
zu bereichern, um den zu maͤchtig gewordenen Weltlichen 
durch fie das Gleichgewicht zu erhalten. Sie glaubten 
an ihnen ruhige Unterthanen, und, da ſie ſelbe meiſtens 
ſelbſt anſtellten, ergebene Clienten zu finden. Das Mainzer 
geiſtliche Kurfuͤrſtenthum hat ſeine weltliche Gewalt und 
Reichthuͤmer vorzuͤglich dieſer ſaͤchſiſchen Dynaſtie zu vers 
danken. Das von den weltlichen großen und kleinen 
Vaſallen gedraͤngte Volk half die kaiſerlichen Schenkun⸗ 
gen vermehren. Indem kein einzelner auf ſeinem Allode 
mehr ſicher war, ergab er ſich als Lehnsmann um ſo 
ehender unter den Schutz einer Kirche, weil er dadurch, 
als unter einem friedlichern Oberhaupt, um ſo ruhiger, 
und als ein geiſtlicher Lehnsmann durch Kirchen- und 
Reichsbann um ſo mehr in Gottes Frieden leben konnte. 

Die Streitigkeiten der Kaiſer aus dem fraͤnkiſchen 
und ſchwaͤbiſchen Herzogthum mit den maͤchtigen Paͤbſten 
und Vaſallen hatten das Konkordat zwiſchen dem Kaiſer 


695 


Heinrich V. und dem Pabſt Calixt II. vom Jahr 1132 
zur Begruͤndung der Geiſtlichen, und die zwei Urkunden 
des Kaiſers Friedrichs II. vom Jahr 1220 zur Bekraͤfti⸗ 
gung der weltlichen Gewalt der en zur Folge. 
(Siehe ite Abth. S. 89.). 

Die Familien der Eppſteiner und Naſſauer hatten ſich 
durch die Naͤhe ihrer Erblaͤnder einen wichtigen Einfluß 
auf das Domkapitel und die Buͤrgerſchaft zu Mainz er⸗ 
worben. Von Siegfried J. von Eppſtein (7 1084) 
bis auf Adolph II. von Naſſau ( 1475) regierten 
fuͤnf Eppſteiner und eben ſo viele Naſſauer, faſt in un— 
unterbrochener Reihe, als Kurfuͤrſten von Mainz, und 
beide Haͤuſer waren miteinander verwandt. Die Macht 
des Mainzer Kurthums und die Gewalt ſeiner Fuͤrſten 
war nie größer, als unter dieſen Eppſteinern und Naſ⸗ 
ſauern. (Siehe S. 497 ff.) 

Der Erzbiſchof Gerhard II. von Eppſtein, der das 
meiſte zur Wahl des Albrechts von Oeſtreich (Siehe S. 431) 
zum Kaiſerthron beigetragen, vergaß ſich am wenigſten 
bei den den geiſtlichen Kurfuͤrſten ausgeſtellten und ohne 
Zweifel mit in der Wahlſtimme einbedungenen Privile⸗ 
gien. Durch eine beſondere Urkunde mußte Albrecht 
anerkennen, daß der Erzbiſchof zu Mainz und ſeine Nach⸗ 
ſolger die Erzkanzler des heiligen Reichs durch Teutſch⸗ 
land ſeyen, und ſeyn ſollen, und Daß er fie in allen 
ihrer Stelle anklebenden Rechten, Ehren und Freiheiten 
beſchüͤtzen wolle; beſonders aber, daß fie befugt ſeyn 
ſollen, den zehnten Theil von den Guͤtern der Juden, 
die Bethe und Steuer von ihnen zu erheben, und an 
dem kaiſerlichen Hof allzeit einen Kanzler anſtatt ihrer 
zu ſetzen. Der Nachfolger von Gerhard U. war der 
Erzbiſchof Peter von Aichſpalt, deſſen ſchon er⸗ 
wähnt worden (S. 495.) . Die Kenntniſſe dieſes Peters 
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von Aichſpalt in der Arzneikunde werden von den Ge 
ſchichtſchreibern beſonders geptieſen, und von feiner Ger 
ſchicklichkeit findet man bei den Schriftſtellern verſchiedene 
Proben angeführt, unter andern, daß er den Zuftand. 
und die Gefahr feiner Kranken ſchon aus dem bloſen 
Huſten derſelben habe beurtheilen koͤnnen. Brower (Ann. 
Trev. T. II. S. 171) nennt ihn den Leibarzt des Kai⸗ 
ſers Nudolph I., bei Gelegenheit, wo er deſſen Ernen⸗ 
nung durch den Pabſt zum Kapitular der Domkirche zu 
Trier anführt. Als Biſchof von Baſel gieng er an den 
Hof des Pabſtes Clemens V., und im Jahr 1305 ward 
er Erzbiſchof von Mainz. Bei der Wahl des K. Hein. 
richs von Luxemburg hatte Peter nicht vergeſſen, ſchon 
vor der Wahl mit dem Grafen ſeine Kapitulation in 
Richtigkeit zu bringen, worin unter andern folgende 
Punkten einbegriffen waren: daß Heinrich alle Privile⸗ 
gien und Freiheiten der Mainzer Kirche beſtaͤtigen ſoll, 
daß er dem Erzbiſchofe gegen alle feine Feinde, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber die Buͤrger von Mainz und Erfurt, auch 
perſoͤnlich, wenn es nöthig ſeyn ſollte, beiſtehen wolle, 
fo oft er darum wurde erſucht werden; daß er den Erz⸗ 
biſchof in feinen Erzkanzler⸗Rechten, und beſonders in 
dem Rechte einen Protonotarius und andere Notarien an 
dem kaiſerlichen Hofe ein ⸗ und abzuſetzen, ſchuͤtzen werde; 
daß er nicht geſtatten wolle, daß jemand der Angehoͤri⸗ 
gen der Mainzer Kirche in den Reichsſtadten als Pfahl⸗ 
burger aufgenommen werde. | 

Erzbiſchof Diether, welcher nach dem Tode des 
Erzbiſchofen Adolph II. von Naſſau im Jahr 1475 wie⸗ 
der eingeſetzt worden, fliftete im Jahr 1476, wie ſchon 
angeführt worden, die Uaiverfität. Da aber ihr Pri⸗ 
mordialfond einzig auf einigen, der Univerſitaͤt nicht in⸗ 
korporirten, ſondern nur durch Unionsnerus angelegten 
Stiftspräbenden beruhete, und die Stifter dieſen Nexus 
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zu ſprengen, die abgeriſſenen Pfründen ſich wieder zu 
verſchaffen, und an ihre Stelle eine geringe jährliche 
Abgift zum Unterhalt der Lehrer der hohen Schule zu 
ſetzen wuſten, fo mußte die Univerſitaͤt ſinken, und ver⸗ 
lor beinahe die erſten Umzuͤge einer oͤffentlichen Unter⸗ 
richts-Anſtalt. Unter dem Kurfuͤrſten und Erzbiſchof 
Albert V. von Brandenburg, Kardinal, dem praͤchtigen 
Fuͤrſten und großmuͤthigen Gönner der Gelehrten (Siehe 
S. 389), hatte der Vizedom Eitel Wolf von Stain, 
ein Mann von koloſſariſcher Gelehrſamkeit und Verdienſt, 
gegen das Jahr 1513 den Entſchluß gefaßt, der Stadt 
Mainz eine hohe Schule zu geben, dergleichen Teutſch⸗ 
land bisher noch nicht geſehen; er hatte den Plan dem 
Erzbiſchof Kardinal zur Ausfuͤhrung vorgelegt, aber die 
Ausführung ſcheiterte an feinem bald hernach erfolgten 
Tode. | 

Die Erzbiſchoͤfe von Mainz leiteten ihre Landesherr⸗ 
lichkeit hauptſaͤchlich von den ihrer geiſtlichen Obhut uns 
terworfenen Kirchen her. Die Kaiſer, Fuͤrſten und das 
Volk beſchenkten dieſe Kirchen zur Loͤſung ihrer Seelen 
mit Gütern, Bauten und Herxlichkeiten, und die Erz⸗ 
biſchoͤfe glaubten mit der Zeit, wie im Geiſtlichen, ſo 
auch im Weltlichen die Haͤupter und Fuͤrſten derſelben 
zu ſeyn. Der heilige Stuhl zu Mainz hatte deren be⸗ 
ſonders vier, von welchen aus er ſeine weltliche Herr⸗ 
ſchaft herſchrieb: Vors erſte und vorzüglich die Dome 
oder Metropolitankirche zu Mainz zum heiligen Martinus, 
tens die Kirche zum heiligen Peter und Alexander in 
Aſchaffenburg, drittens die Kirche oder das Kloſter zum 
heiligen Nazarius in Lorſch, und endlich die Kirche zu 
U. L. Frauen in Erfurt. Die Metropolitankirche zu 
Mainz verſchaffte ihm die landesherrliche Rechte in eis 
nem Theil des Nahgaues, der Koͤnigshundrede, des 
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obern Rheingaues, ein Stück im niedern Lohngau, und 
den ganzen untern Rheingau. Nebſtdem erhielt er durch 
fie, als den Punkt der Miſſionen in Norden, die Herr⸗ 
ſchaften in Thuͤringen, Heſſen und dem Eichsfelde. Der 
Aſchaffenburger⸗Kirche hatte er beinahe das ganze Obers 
Erzſtift zu danken Lorſch mit dem groͤſten Theil feiner 
Guͤter und Herrſchaften in der Bergſtraße wurde dem 
Erzbiſchofen Siegfried III. vom Kaiſer Friedrich IL vers 
liehen, und der Kirche zu Mainz einverleibt. 

Die Verfaſſung und Verwaltung dieſes zuſammenge⸗ 
ſetzten Kirchenſtaats bildete ſich nach der geiſtlichen. Ueber 
einen jeden durch eine Hauptkirche erworbenen Staat 
wurde ein eigener Landvogt, nach Art der alten Kirchen: 
voͤgte, geſetzt, welcher kurz hernach unter dem Namen 
Vizdom (vice Dominus) den Landesherrn in ſeiner 
Provinz vorſtellte. Mainz mit ſeinen umliegenden Ort⸗ 
ſchaften hatte einen eigenen Vizdom. Alle Angelegen⸗ 
heiten des ganzen Kurthums liefen endlich bei dem Hofe 
oder Schloße des Kurfürften zuſammen. Er hatte um 
ſich ſein Domkapitel, ſeine Raͤthe, Miniſterialen und 
Hofrichter. Im uͤbrigen ſtand der Erzbiſchof als Fuͤrſt 
und Reichsſtand mit dem ganzen Lande unter dem Kaiſer 
und Reich. Der Kurfuͤrſt war alſo in weltlichen Din⸗ 
gen an die Stelle der alten Herzoge, und der Vizdom 
unter ihm an jene der Grafen getreten, letzterer aber 
unter landesherrlicher Gewalt. Dieſe Verfaſſung hatte 
aber keine Landesſtaͤnde, wie in den uͤbrigen teutſchen 
Provinzen, hervorgebracht. Die in verſchiedenen Zeit⸗ 
punkten erworbenen, und ſo zerſtreut liegenden (am 
Rhein, am Main, in Heſſen, Eichsfeld und Sachſen * 
Herrſchaften des Mainzer Erzſtiftes verhinderten dieſes. 
Hierzu kam noch der Umſtand, daß nach der Zerſtuͤcke⸗ 
lung des rheinfraͤnkiſchen Herzogthums der Adel und die 
großen Städte ſich unmiltelbar zu machen ſuchten. 
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Das Beſtreben der Stadt Mainz nach der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit iſt oben (S. 626 ff.) angefuͤhrt worden. Bei 
allen Freiheiten, welcher ſie genoß, behaupteten aber 
die Kurfuͤrſten immer die Landeshoheit, und betrachteten 
die Freibeiten der Stadt, als von ihnen derſelben geftats 
tete Privilegien. . 

Des feierlichen Reichstages zu Mainz im Jahre 1235 
iſt oben ſchon (S. 640) erwaͤhnt worden, worauf zur 
Vefoͤrderung des Landfriedens neue Geſetze gegeben wur— 
den. Aber alles war fruchtlos. Die Fehden dauerten 
fort; jedes Schloß am Rhein war ein Raubneſt, wel⸗ 
cher Zuſtand alle Sicherheit und Verkehr aufhob. Die 
Dörfer und Burgen wurden abgebrannt, die Städte 
niedergeriſſen, die Felder des Landbewohners verwüſtet; 
kein friedliches Kaufmannsſchiff war auf den Fluͤſſen, 
kein Wagen auf der Landſtraße ſicher. Ein Buͤrger von 
Mainz, Arnold von Thurn (Siehe 1te Abth. S 98) 
brachte nun die Vereinigung der mächtigen Städte zuwe⸗ 
gen. Was ſo ein Mainzer Bürger angefangen hatte, 
führten nun zwei Mainzer Kurfuͤrſten vollends aus. 
Heinrich von Virnen burg ſchloß im Jahr 1338 
zu Renſe mit den uͤbrigen rheiniſchen Fuͤrſten den erſten 
Kurverein zur Sicherheit des Reichs und Vereinigung 
der rheiniſchen Lande, und Berthold von Henne⸗ 
berg brachte einen neuen ſchwaͤbiſchen Bund (Siehe 
S. 386), und endlich unter K. Maximilian im Jahr 
1495 den Landfriedrn, und die Errichtung eines ordent⸗ 
lichen Reichskammergerichts (Siehe ite Abth. S. 84) 
zu Stande. So waren die erſten Reichsgrundgeſetze die 
Folge der patriotiſchen Veſtrebungen Mainzer Fürze 
und Bürger. 

Was den Erzbiſchofen Heinrich von Wee be⸗ 
trift, fo war derſelbe nach dem Tode des Erzbifchofen 
Mathias von Bucheck (+ 1328) von dem Pabſt Ir 
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hann XXII., zwar ohne Einwilligung des Domkapitels, 
welches den Erzbiſchofen Balduin von Trier poſtulirtr 
hatte, auf den Stuhl von Mainz geſetzt worden, aber 
erſt nach drei Jahren, während welchen der Pabſt die 
Beſchwerden der Domkapitularen zu Avignon unterſuchen 
ließ, und unterdeſſen die Adminiſtration des Erzſtiftes 
dem Erzbiſchofen Balduin von Trier übergeben hatte, 
und nachdem das Reſultat der Unterſuchung zu ſeinem 
Vortheil ausgefallen war, im Jahr 1332 in Gegenwart 
von zwei paͤbſtlichen Legaten in den Beſitz des Erzbisthums 
eingefuͤhrt worden. Eben dieſer Pabſt hatte in der zwie⸗ 
ſpaltigen Kaiſerwahl nach dem fruͤhzeitigen Abſterben K. 
Heinrichs VII. (T 1313), da eine Parthie den Herzog 
Friedrich von Oeſtreich, eine andere aber den Herzog 
Ludwig von Baiern, auf deſſen Seite Mainz und Trier 
waren, gewaͤhlt hatte, den kaiſerlichen Thron fuͤr ledig 
erklart, und ſich den richterlichen Ausſpruch zugeeignet; 
er befahl Ludwigen, die Regierung niederzulegen, und 
that ihn ſeines angeblichen Ungehorſams wegen nicht nur 
in Bann, ſondern er belegte auch ganz Teuſchland darüber 
mit einem Interdikte. Erzbiſchof Heinrich war, obgleich 
er dem Pabſt ſeine Erhebung zu danken, dem vom Pabſte 
exkommunicirten Ludwig fortwaͤhrend anhaͤngig geblieben. 
Da nun des Johannes XXII. Nachfolger, Benedikt XII., 
auch nachdem Friedrich von Oeſtreich verſtorben war, 
ſich durch die Krone Frankreich von der Ausſoͤhnung 
Ludwigs mit dem paͤſtlichen Stuhle, wozu er doch ſelbſt 
Hofnung gemacht, und auch durch eine eigene an Ludwig 
abgeordnete Geſandtſchaft die Verſoͤhnung angeboten hatte, 
abhalten ließ, fo wurden die Kurfürften nunmehr auf 
merkſam, was die paͤbſtliche Behauptung, daß ein in 
Zwieſpalt gewählter Kaiſer nicht befugt ſey, ſich in die 
Reichsverwaltung zu miſchen, ehe und bevor er von dem 
Pabſt konfirmirt ſey, für Folgen haben koͤnnte. Nach⸗ 
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dem eine fiebente Geſandtſchaft, welche auf Gutachten 
der von dem Erzbiſchof Heinrich von Mainz zu Speyer 
1338 verſammelten Biſchoͤfe nach Avignon abgeſchickt 
worden, gleichwohl ohne Erfolg wieder zuruͤckgekommen war, 
ſchloß nun Heinrich im nemlichen Jahr den 15. Julius 
mit den ubrigen Kurfuͤrſten zu Renſe jenen merkwuͤrdi⸗ 
gen erſten Kurverein, welcher in der 1ten Abtheilung 
S. 80 angeführt, und gleich darauf in dem frank⸗ 
furtiſchen Reichsſchluß genehmiget worden. Jeder⸗ 
mann war hoͤchſt aufgebracht, daß man einen Kaiſer 
blos aus politiſchen Abſichten ſo verfolge, und ſo viele 
Oerter wegen des Interdikts ohne Gottesdienſt, das 
Volk in Gewiſſensangſt und Aufruhr, und uͤberhaupt 
alles in Verwirrung und Unordnung laſſe. Dieſe Stim⸗ 
mung kam dem Kaiſer ſehr zu Statten, und alles ward 
wider den Pabſt und den König von Frankreich aufge⸗ 
bracht. Der Hof zu Avignon fuhr aber fort, das aͤuſ⸗ 
ſerſte zu verſuchen, um den Koͤnig Ludwig gaͤnzlich ein⸗ 
mal zu unterdrücken, und Pabſt Clemens VI. erließ eine 
neue Bannbulle im Jahr 1346 gegen ihn, und foderte 
alle geiſtliche und weltliche Kurfürften auf, ungeſaͤumt 
zu einer neuen Kaiſerwahl ſich bereit zu machen, widri⸗ 
genfalls der roͤmiſche Stuhl das alte Recht, dem Reiche 
ſelbſt einen König zu geben, wieder ausüben wuͤrde; 
aber der Kurfuͤrſt von Mainz, Heinrich von Virnenburg, 
dem die Anſetzung des Wahltages und die Direktion des 
ganzen Geſchaͤfts oblag, ließ keine Hofnung von ſich 
blicken, daß er jemals an dieſem Vor daben Theil neh⸗ 
men werde. Heinrich wurde nach Avignon vorgeladen, 
und da er ſich nicht ſtellte, contumax erklart, und des 
Mainzer Erzbisthums verluſtig erkannt. Aber der groͤßer e 
Theil von Tentſchland hielt ihn immer noch fuͤr den 
wahren Erzbiſchof vou Mainz, und er war es, der ſich 
hauptſächlich und aus allen Kraͤften mit dem baieriſchen 
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Haufe widerſetzte, daß der in der Perſon des damaligen 
boͤbmiſchen Kronprinzen gewaͤhlte Gegenkaiſer, der in 
der teutſchen Geſchichte hernach unter dem Namen Karl 
der IV. erſcheint, ſelbſt bei dem Tode des Koͤnigs Ludwigs 
(+ 1347 11. Oktob.) nicht zum ruhigen Beſitze der Re⸗ 
gierung gelangen konnte, ſondern erſt nach einem Ver: 
gleich zwiſchen ihm, dem von dem Erzbifchof Heinrich 
von Virneburg in ſeinem, des Pfalzgrafen Rudolph, 
des Ludwig von Brandenburg und des Herzogs von 
Sachſen Lauenburg Namen als Kaifer erklärten und aus⸗ 
gerufenen Grafen Guͤnther von Schwarzburg, dem Lud— 
wig von Brandenburg und dem Erzbiſchof Heinrich ſelbſt. 
Dem Erzbiſchof Heinrich beftätigte Karl in demſelben alle 
Vorrechte und Freiheiten feines Stuhls, und verſprach 
ihm, feinem vou dem Pabſt ihm entgegengeſetzten Gegner 
Gerlach von Naſſau gegen ihn nicht beizuſtehen. Auch 
gelangte Gerlach von Naſſau erſt uach dem Tode des 
Erzbiſchofs Heinrich ( 1353) zum völligen Beſitz des 
Erzſtiftes, welcher vorher es durch ſeine maͤchtige Ver— 
wandtſchaft in der Gegend blos dahin bringen konnte, 
daß er einen Theil des Erzſtifts in Beſitz bekam; der 
beträchtlichere Theil deſſelben war für Heinrich von Bir 
neburg von dem Domkapitular Kuno von Falken⸗ 
ſtein verwaltet worden. Dieſer war, wie ſeine Ahnen 
und Verwandte, von J zzend auf in den Waffen erzogen; 
er hatte auch mehr die Tracht eines Ritters, als eines 
geiſtlichen Chorherrn. Als daher Kaiſer Karl IV. im 
Jahr 1359 zu Maiuz bei Gelegenheit, wo er mit den 
geiſtlichen Kurfuͤrſten , in Gegenwart des päbſtlichen 
Legaten, eine Unterredung uͤber die ſo noͤthige Disziplin 
bei der Geiſtlichkeit fuhrte, unter den gegenwärtigen 
Geiſtlichen auch den Chorherrn Kuno von Falkenſtein in 
einer mehr ritterlichen als geiſtlichen Bekleidung vorfand, 
ſagte er zu dieſem: „gieb mir deine Kopfbedeckung“, 
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welche er ſodann aufſetzte, und hiernaͤchſt ſich zu den 
anweſenden Fürften wendend, fortfuhr: „ſehe ich in 
Kuno's Kopfbedeckung nicht eher einem Soldaten, als 
einem Geiſtlichen gleich;“ er gab fie nun an Kuno 
zuruck, und befahl dem Erzbiſchof Gerlach, dergleichen 
Misbrauch in der Kleidung der Geiſtlichkeit nicht zu dul⸗ 
den, und der zuwiderhandelnden Pfruͤnden zum kaiſer⸗ 
lichen Fiskus einzuziehen. Bei dem Tode des Erzbiſchofs 
Heinrich hatte Kuno, um feine Verwaltung nicht zu 
misbranchen, ſondern vielmehr der langen Fehde ein 
Ende zu machen, mit Gerlach einen Vertrag gemacht. 
(Siehe S. 432) 

Die Kurfuͤrſten, welche den auf dem Koͤnigſtuhle zu 
Renſe zum Grund gelegten Kurverein nicht zu Schanden 
werden laſſen wollten, vermochten den Kaiſer Karl IV., 
daß er endlich jenes große Reichsgeſetz fertigen und be⸗ 
kannt machen ließ, was man die goldne Bulle nennt. 
(Siehe te Abth. S. 79.) Hierin ward nun auch feſt⸗ 
geſetzt, daß die drei rheiniſchen Erzbiſchoͤfe von Mainz, 
Trier und Köln vor allen Kurfuͤrſten, und der Pfalz⸗ 
graf bei Rhein, außer Boͤhmen, vor den weltlichen Kur⸗ 
fürften den Rang haben ſollten. Der Erzbiſchof von 
Mainz blieb Erzkanzler des Kaiſers und Direktor des 
Reichstages; die Erzbiſchoͤfe von Trier und Koͤlln wur⸗ 
den Erzkanzler von Gallien und Italien; dem Pfalz⸗ 
grafen bei Rhein wurde ſein altes Richterrecht in hohen 
Fällen, und das Reichsvikariat über die Provinzen des 
Rheins und alle jene teutſchen Laͤnder beſtaͤtiget, wo 
das Schwabenrecht galt. 

Erzbiſchof Gerlach dachte ſeinen Neffen Adolph von 
Naſſau zu ſeinem unmittelbaren Nachfolger erwaͤhlen zu 
laſſen. Allein er war ſchon zu alt, und dieſer noch zu 
jung, um ſeine Abſichten durchſetzen zu koͤnnen. Gerlach 
ſtarb im Jahr 1371; Kaiſer Karl IV. vermochte es bei 


10% 


dem Pabſt Gregorius XI., daß fein Vekker Johann von 
Luxemburg, welchem Pabſt Urban V. die biſchoͤftiche 
Kirche zu Strasburg im Jahr 1366 übergeben hatte , 
die fällige Würde zu Mainz erhielt. 

Nach Johannes Tode (+ 1373.) erhielt, auf gleiche 
Verwendung des Kaiſers Karl IV., von dem Pabſt Gre⸗ 
gorius XI. das ledige Erzbisthum Ludwig, Biſchof 
von Bamberg. Die Naſſauer hatten ſich aber gleich 
nach Johann's Tode der Schlöffer und Lander des Erz 
ſtiftes bemaͤchtiget, um den zuvor wegen ſeiner Jugend 
zuruͤckgewieſenen Adolph auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhk 
zu behaupten, und Adolph zog eine bedeutende Macht 
zu Erfurt zuſammen, um ſeine Anſpruͤche mit dem Degen 
in der Fauſt zu vertheidigen. Erzbiſchof Ludwig, ſtatt 
mit ſeinem Gegner vor Erfurt zu fechten, ſtellte auf 
dem Rathhauß zu Calve einen Ball an; es brach aber 
während deſſelben Feuer aus, und der Erzbiſchof bricht, 
beim Einſtuͤrzen der Stiege, den Hals. Dieſes Ereig⸗ 
niß hatte in einem der Jahre 1380 bis 1383 Statt. 

Adolph J. von Naſſau kam nunmebro in den unbe⸗ 
ſtrittenen Beſitz des Erzſtifts, und da zwiſchen dem 
Pabſt Urban VI., welcher von den in Rom anweſenden 
Kardinälen gewählt worden, und dem von den franzüfis 
ſchen Kardinaͤlen ernannten Gegenpabſt Klemenz VII. 
ein neues Schisma entſtanden, fo hatte Adolph beſchloſ⸗ 
ſen, von keinem derſelben das Pallium, oder den erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Mantel zu begehren. Adolph war ein kriege⸗ 
riſcher Fuͤrſt, und wuſte das Erzſtift gegen ſeine aͤuſſere 
Feinde mit Erfolg zu vertheidigen; unter denſelben wa⸗ 
ren die Landgrafen von Heſſen und die Pfalzgrafen bei 
Rhein die maͤchtigſten , und auch die gefaͤhrlichſten. 

Nach dem Tode Adolphs (+ 1388.) ward Konrad 
von Weinsberg gewaͤhlt, und dieſem folgte 1396 der 
Naſſauer Johann II. auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle. Er 


war es, welcher den Entſchluß faßte, dem ſaumſeeligen 
Kaiſer Wenzel die Krone zu benehmen, und ſelbige auf 
den Pfalzgrafen Ruprecht III. uͤberzutragen. Er hielt 
deshalb mehrere Zuſammenkuͤnfte mit den rheiniſchen Kur⸗ 
fuͤrſten zu Reuſe, zu Boppart und zu Lahnſtein. Aber 
Johanns unruhiger Geiſt hatte zur Folge, daß nach 
ſeinem Tode im Jahr 1419 kein Naſſauer, ſondern 
Konrad III., ein Rheingraf von den Domherren zum 
Erzbiſchof gewaͤhlt worden; dieſer gab durch ſeinen 
friedlichen Karakter dem Erzſtift die Ruhe wieder, welche 
Johann oft gefaͤhrdet hatte. Derſelbe beſtaͤtigte auch den 
Bürgern von Mainz ihre alten Freiheiten und Vorrechte. 
Der Kaiſer Sigismund hatte ihn vor ſeiner Abreiſe nach 
Ungarn wegen feinem geſetzlichen Betragen zu ſeinem 
Statthalter im teutſchen Reiche ernannt, welches Amt er 
aber wegen der deshalb von dem Kurfuͤrſten von der 
Pfalz gefuͤhrten Beſchwerde, weil dieſer vermoͤge der 
goldenen Bulle ein beſtaͤndiges Recht zur Reichsſtatthal⸗ 
terſchaft in Anſpruch nahm, freiwillig niederlegte. Un⸗ 
ter ſeinem Nachfolger Theoderich von Erbach ge⸗ 
wann die Naſſauiſche Parthie wieder Gewicht, und veran⸗ 
laßte nach ſeinem Tode eine zwieſpaltige Wahl. Da die 
Parthien im Kapitel nicht einig werden konnten, waͤhl⸗ 
ten ſie ſieben aus ihrer Mitte, und uͤbertrugen denſelben 
den Erzbiſchof zu ernennen. Von dieſen waren drei fuͤr 
Diether von Iſenburg, drei fuͤr Adolph von Naſſau; 
der ſiebente allein ſtand noch zwiſchen beiden, und konnte 
den Ausſchlag geben. Dieſen gewann Diether, und 
wurde nun Kurfuͤrſt. Seine Geſandten bewirkten auch 
bei dem Pabſt Pius II. ſeine Beſtaͤtigung. Als aber 
Diether die von feinem Geſandten den roͤmiſchen Wechs⸗ 
lern wegen den zu zahlenden Annaten ausgeſtellten Obli⸗ 
gationen nicht bezahlte, erwirkten dieſelbe, da der Ter 
min verfloſſen war, von den römiſchen Unterrichtern 
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eine Exkommunikation gegen Diether. Diether entruͤſtet 
über dieſes Verfahren des Pabſtes, appellirte ſogleich an 
ein allgemeines Koncilium. Pius hatte aber kurz vorher, 
den Fuͤrſten-Konkordaten zum Troze, die Appellationen 
von dem Pabſt an ein allgemeines Koncilium für ein 
Laſter der beleidigten Majeſtaͤt, und fuͤr eine Ketzerei 
erklaͤrt, und unter der Strafe des groͤßern Kirchenban— 
nes verboten. Diether zog ſich mithin durch feine Appels 
lation die bittere Feindſchaft des Pabſtes zu, welcher ihn 
als den Urheber des lauten Murrens der Nation gegen 
die Paͤbſte wegen ihren Anmaſſungen in Vergebung der 
Beneficien , und den uͤbertriebenen Gelderpreſſungen, be⸗ 
ſonders den Zehend-Forderungen unter dem Vorwand 
des Tuͤrkenkrieges, anſah. 

Diether ward alſo von dem Pabſt ſeines Erzbisthums 
entſetzt, und daſſelbe dem Adolph II. von Na ſſau 
verliehen. Beide Partheien waffneten ſich nun mit Trup⸗ 
pen und Bundesgenoſſen. Von den kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen beider Theile war ſchon (Seite 630) die 
Rede. Nach Adolphs Tode (+ 1475.) ward nun Diether 
von Iſenburg von neuem zum Erzbiſchof erwaͤhlt, und 
regierte noch ſechs Jahre und eben ſo viele Monate 
(+ 1482.). Wie er nun in dieſer feiner zweiten Regie⸗ 
rungsepoche im Jahr 1476 die Univerfität zu Mainz 
geſtiftet, iſt ſchon erwähnt worden; er konnte aber des 
Johann von Weſalia Verurtheilung nicht verhindern. 
Dieſer Johann, ſonſt auch Ruͤckrad oder Ruͤchart ge⸗ 
nannt, trug, gleich vielen Gelehrten den Namen von 
ſeinem Geburtsort, der Stadt Oberweſel am Rhein. 
Er lehrte zu Erfurt mit vielem Beifall. Im Jahr 1468 
war er Dompfarrer zu Mainz und Domherr zu Worms. 
Weil er ein denkender Kopf war, verfiel er auf Mei⸗ 
nungen, die hauptſächlich die Thomiſten, eine ſcholaſtiſche, 
philoſophiſche und theologiſche Sekte, nicht verdauen 
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konnten. Es fand gegen ihn eine foͤrmliche Unterſuchung 
Statt. Der Magiſter Gerhard Elter, und Magiſter 
Jakob Sprenger, beide Prediger-Ordens, als die beiden 
großen Lichter von Koͤlln, langten in Mainz an, wo 
Weſalia im Minoritenkloſter gefangen war, und die 
Inquiſition gegen ihn hatte im Speiſeſaal in dieſem Kloſter 
Statt. Diether mußte es geſchehen laſſen, und Weſalia 
mußte widerrufen, was man ihm nicht als kanoniſch und 
orthodox wollte gelten laſſen. Seine fämmtlichen Schrif⸗ 
ten wurden auf dem Kirchhofe des Doms verbrannt, 
und er in das Auguſtinerkloſter verwieſen, um darin 
ſeine noch uͤbrigen Tage in Aſche und Thraͤnen zu 
ſchließen. f 

Diether hatte bei Abnahme ſeiner Kraͤften mit Zu⸗ 
ſtimmung ſeines Domkapitels ſich von dem Pabſt Sixtus IV. 
es erwirkt, daß er die Verwaltung des Erzſtifts ſeinem 
Lieblinge, dem jungen Domherrn Albert, Sohn des 
Herzogs Erneſt von Sachſen übertragen. konnte, worauf 
er ſich nach Aſchaffenburg begeben, und dert den 7. Mai 
1482 verſtorben iſt. Albert ſtarb aber ſchon im Jahr 
1484. 1. Mai. Am 20. Mai 1484 ward nun eiaſtim⸗ 
mig Berthold Graf von Henneberg, Dechant 
der mainziſchen Kirche, zum Erzbiſchof erwaͤhlt, vom 
Pabſt Innozent VIII. beſtaͤtiget, und von K. Friedrich III. 
im Jähr 1486 zu Frankfurt feierlich belehnt. Im nehm⸗ 
lichen Jahr erwaͤhlte nun dieſer mit den übrigen Kur⸗ 
fuͤrſten des Kaiſers Sohn, Maximilian, zum roͤmiſchen 
Koͤnig. Als Maximilian 1 bei dem Tode ſeines Vaters 
(3 1493, Aug. 19.) die kaiſerliche Regierung angetres _ 
ten, verſah der Erzbiſchof Berthold von Mainz bei dem⸗ 
ſelben eine geraume Zeit die Erzkanzlerſtelle durch ſich 
ſelbſt. Er war in dieſer Eigenſchaft dem Hoflager des 
Kaiſers gefolgt, und hatte die Erfabrung gemacht, wie 
Aaſtig und zögernd die Verwaltung der Juſtitz bei ſolchen 
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wandelnden Hoflagern auszuüben war. Er fiellte den 

Reichsſtaͤnden die Nothwendigkeit dar, die Ausuͤbung der 
Juſtitz einer Anzahl Männer, die hiezu tuͤchtig wären 

zu übergeben, und dieſem Tribunal einen feſten und bes 
ſtimmten Aufenthaltsort anzuweiſen, und ſo kam es, 
daß Kaiſer Maximilian den ſchon 1486 gemachten Ents 
wurf einer Kammergerichts- Ordnung auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms, wo feine Vorträge erſt nur auf Huͤlfe 
an Volk und Geld gegen Frankreich und die Tuͤrken 
giengen, vornehmen mußte. 

Des Berthold dritter Nachfolger war der Kardinal 
Albrecht von Branden burg, ein Sohn des Kur⸗ 
fuͤrſten Johann von Brandenburg. Der Kardinal Albrecht 
liebte auf das aͤuſſerſte die Pracht, war aber ein groß⸗ 
muͤthiger Gönner der Gelehrten, wie dieſes hinſichtlich 
Huttens (S. 389 ff.) ſchon angefuͤhrt worden. Albrecht 
war von Jugend auf dem geiſtlichen Stand gewidmet 
worden; in ſeiner fruͤhen Jugend waren ihm ſchon Dom⸗ 
pfruͤnden zu Mainz und Trier geworden. Im Jahr 1513 
wurde er Erzbiſchof zu Magdeburg, und Administrator 
zu Halberſtadt; das folgende Jahr den 9. März ward 
er nach dem Tode des Erzbiſchofen Uriels von Gem⸗ 
mingen, einſtimmig von dem Domkapitel zu Mainz zum 
Erzbiſchof erwaͤhlt, und erhielt dieſe Wahl auch ſogleich 
die Beſtaͤtigung des Pabſtes Leo X., obgleich er ſchon 
Erzbiſchof zu Magdeburg war. Das Domkapitel hatte 
ihm die Bedingniß gemacht, daß er aus eigenen Mitteln 
das Pallium zu loͤſen habe, weil die Domkapitular⸗ 
Kaſſe durch das Abſterben dreier Erzbiſchoͤfe in ſo kurzer 
Zeit erſchoͤpft ſeye. Albrecht konnte aber die 30,000 Dukaten 
nach Rom nicht aufbringen, es ſchoß der Kaufmann Fugger 
zu Augsburg, der Rothſchild des 16. Jahrhunderts, dieſelbe 
vor, und um nun dieſe Summe dem Fugger wieder erſtatten 
zu koͤnnen, erhielt Albrecht, um Geldbeitraͤge zu erhalten von 
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Leo X. eine Ablaß⸗ Kommiſſion, deren weitere Verſor⸗ 
gung in Sachſen er einem ſächſiſchen Dominikaner Johann 
Tetzel uͤbertrug. Als Tetzel mit ſeiner Ablaß⸗Kommiſ, 
fon in die Gegend von Wittenberg kam, und ſchon Leute 
aus Wittenberg hingiengen, um Ablaßbriefe zu holen, 
warnte Luther, dem jetzt ſolche Ablaßbriefe im Beicht⸗ 
ſtuhle vorgezeigt wurden, ſeine Beichtkinder, darauf kein 
Vertrauen zu ſetzen, noch zu glauben, daß ſie damit 
ihrer Suͤndenſchuld vor Gott los ſeyn wuͤrden. Tetze! 
verſchrie Luther als einen Ketzer, und pries feinen Ablaß 
deſto hoͤher. Albrecht vertheidigte die pabſtlichen Abläße, 
und erhielt 1518 den 1. Auguſt von dem Pabſt den Kar⸗ 


dinals⸗Hut. Albrecht farb zu Mainz den 24. Sept. 


1545. In dem Dom befindet ſich das praͤchtige Monu⸗ 
ment dieſes Erzbiſchofen gleich an der Ecke des hohen 
Chors, das er ſich, wie die Jahrszahl 1540 ausweiſet, 
in ſeinem Leben hat verfertigen laſſen. Albrecht iſt in 
demſelben in voͤlligem Ornat in Lebensgroͤße in weißem 
Marmor gehauen. 8 s 

Ihm folgte Sebaſtian von Heu ſenſtamm 
von 1545 bis 1559. Unter feine Regierung fällt die 
ſchon erwaͤhnte Beſitznahme der Stadt Mainz durch den 
Markgraf Albrecht von Brandenburg. Unter ſeinem Nach⸗ 
folger Daniel Brendel von Homburg (1553 
bis 1582) ward im Jahr 1561 zu Mainz ein Jeſuiter⸗ 
Kollegium errichtet, und im folgenden Jahre den Je⸗ 
ſuiten die Lehrämter bei den Schalanſtalten übergeben. 

Die fernere Reihefolge der Erzbiſchoͤfe von Mainz if 
folgende: 

Wolfgang von Dahlberg. + 1601. 

Johann Adam von Biken. + 1554. 

Johann Schwickart von Kronberg. + 1628. 

Georg Friedrich von Greiffenklau. 7 1629. 

Anſelm Kaſimir von Wambold, 7 1647. 
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Johann Philipp von Schönborn. + 1673. 
Lothar Friedrich von Metternich. + 1675. 
Damian Hartart von der Leyen. + 1678. 
Karl Heinrich von Metternich. 7 1679. 
Anſelm Franz von Ingelheim. + 1695. 
Lothar Franz von Schönborn. 7 1729. 
Franz Ludwig, Pfalzgraf. F 1732. 

Philipp Karl von Elz. F 1743. 

Johann Friedrich Karl von Oſtein. + 1763. 
Emmerich Joſeph von Breitenbach. + 1774. 
Friedrich Karl von Erthal. + 1802. 


Die auf dem linken Ufer des Rheins gelegenen Theile 
des geiſtlichen Kurfuͤrſtenthums Mainz ſind nun folgende: 


Das Vizedomamt in Mainz. 

1. Mainz, die Haupt ⸗ und Reſidenzſtadt. 

II. Von den zum Vizedomamt Mainz auſſer der Stadt 
gehoͤrigen Amtsvogteien liegt jene von Kaſtel jenſeits 
des Rheins, und zu den beiden andern gehoͤrten folgende 
Gemeinden auf dem linken Rheinufer, nemlich: 


a. Die Amts vogtei Niederolm: 
Niederolm, Oberolm, Heidesheim, 
Ebersheim, Zornheim, Sulzheim, Nacken⸗ 
heim, Laubenheim, Gaubiſchheim, Marien⸗ 
born, klein Winters he km, Hechtsheim und 
Drayß. 


b. Die Amts vogtei Weiſenau. 


Bodenheim, Weiſenau, e ee 
und Zahl bach. 

In dem rheiniſchen Archiv fuͤr Geſchichte und Litte⸗ 
ratur von Vogt und Weitzel (iter Band S. 242 ff.), 
iſt eine Abhandlung von Lehne eingerückt uͤber die 
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gedgraphiſche Lage des alten Sicila, wo Kaiſer Alexander 
Severus im Jahr 236 ermordet wurde. Der Verfaſſer 
dieſer Abhandlung giebt in derſelben ſeine Gruͤnde an, 
um zu beweiſen, daß das Dorf Bretzenheim bei Mainz 
an der Stelle des alten Sicila liege. Der Geſchicht— 
ſchreiber Aurelius Victor ſage nemlich, „daß Solda— 
ten, der Strenge des Kaiſers, wovon er den Namen 
Severus erhalten, uͤberdrüßig, ihn in einem Flecken 
Brittaniens mit Namen Sieila ermordet haͤtten,“ und 
Eutrop ſage, „daß Alexander in Gallien durch einen 
Soldatenaufſtand umgekommen ſeye.“ Aurelius Victor 
habe nun, da er in den Geſchichtſchreibern, denen er gefolgt, 
den Ausdruck: in vico Brittannorum, cui vocabulum 
Sicila, gefunden, und nicht gewußt, wo dieſer Vicus 
gelegen, gleichguͤltig Statt vico Brittanorum geſchrieben 
vico Britanniae. Dieſe Brittannier ſeyen aber mit der 
14. Legion, als dieſelbe von Vespaſian wieder nach ih— 
rem Lager Magontiacum, um daſelbſt die 4. Legion, 
die ſich bei dem Aufſtande des Givilis ſchlecht betragen 
hatte, abzuloͤſen berufen worden, als Gefangene und 
Sklaven nach dem von dieſer Legion unter dem Prokonſul 
Suetonius erfochtenen Sieg über die Britten, mitge— 
fuͤhrt worden, um in der Nachbarſchaft der Feſtung das 
Land zu bauen, welche ſich nun in Sicila niedergelaßen. Die 
Roͤmer nannten von nun an den Ort nach ſeinen Be— 
wohnern vicus Britannorum, und dieſen Namen finde 
man auch in der Zeit der Franken, von den Jahren 
754, 773 und 777, aus den Zeiten der Regierung Pipins. 
und Karls des Großen, wo es in den Akten heiße: 
„dono aliam vineam foris murum civitatis Moguntiae 
in villa nominata Pritanorum ; — dono tertiam 
vineam in villa Brettanorum etc.“ Einige Jahre ſpaͤter 
ließt man ſchon den teutſchen Namen, den man dieſem 
46 
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Dorfe zu geben angefangen hatte, indem man die latei— 
niſche Benennung ins Teutſche uͤberſetzte, nemlich zuerſt 
in Brittenheim, hernach in Brizzenheim, endlich 
ſchon im Jahr 779 in Bretzenheim, den es noch 
heutzutage traͤgt. 


Das Vizedomamt Rheingau. 
Von demſelben liegt auf der linken Rheinſeite das 


Dorf Budenheim, welches zur Amtskellerei Eltvill 
aufm rechten Rheinufer gehoͤrte. 


Kur uͤrſtliche Aemter und Kellereien. 


Von denſelben ſind auf der linken Rheinſeite nach⸗ 
folgende gelegen, und waren derſelben Beſtandtheile, 
wie folgt: 8 


1. Amt und Kellerei Algesheim. 


Algesheim, Ocken heim, Buͤdesheim, 
Dromersheim, Gauboͤckelheim und Die⸗ 
tersheim. 


2. Amt Neubamberg. 


Neubamberg, Volksheim, Siefersheim, 
ſodann die mit Naſſau⸗Saarbruͤcken gemeinſchaftliche 
Amtsvogtei Woͤllſtein, beſtehend aus Woͤllſtein, Gum bs⸗ 
heim und Pleitersheim. (Siehe S. 507.). 


Es iſt ſchon in der erſten Abtheilung dieſer Annalen 
(S. 90.) erwaͤhnt worden, daß die Domkapitel in geiſt⸗ 
lichen Ländern an ſich mittelbar waren; daß fie aber 
oft ganze Gebiethe mit ſolcher Befreiung beſaßen, daß 
kaum die Ausuͤbung landesherrlicher Rechte von Seiten 
der Landesregierung darin zu merken war. Dieſes war 
vorzuͤglich der Fall in dem geiſtlichen Kurfuͤrſtenthum 
Mainz, wo das Domkapitel, und auch die Domprobſtei 
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eigene Beſitzungen der Art hatten. Es ſind folgende, 
nemlich: 


a. Befigungen des Domkapitels. 


Die Stadt Bingen, wo die Reſidenz des Vizedoms 
des Domkapitels war, und die Doͤrfer Kempten, 
Weiler, Trechtings hauſen, Niederheim⸗ 
bach und Mombach. 

b) Beſitzungen der Domprobſtei. 


b Finthen, ohnweit Mainz, Gonſenhe im und 
Oberhei m bach. 


Von Bingen, als einem der fünfzig Kaſtellen, womit 
Druſus den Rhein befeſtigte, und von ſeinen Schickſalen 
unter der fraͤnkiſchen Monarchie war ſchon in der erſten 
Abtheilung dieſer Annalen (S. 297 ff.) die Rede. Der 
mächtige Erzbiſchof von Mainz Hatto ſoll die wieder neu 
erbaute Stadt mit Mauern umgeben haben. Bei jenem 
in dem Rhein oberhalb des Binger Lochs (S. ite Abth. 
S. 144.) noch beſtehenden Mausthurm wird gewöhnlich 
in den Reiſebeſchreibungen der abgeſchmackten Fabel er⸗ 
waͤhnt, „wie Erzbiſchof Hatto hier bis auf die Knochen 
von den Maͤuſen aufgefreſſen worden ſey, und daß das 
her dieſer Thurm den Namen Mausthurm führe. Hatto 
ſoll ſich bei dem Volke zu Mainz fo verhaßt gemacht har 
ben, daß die Buͤrger ihn aus ihrer Stadt vertrieben; 
Hatto ſoll ſich vorerſt auf die Feſtung Ehrenfels, und 
endlich auf dieſen Thurm gerettet haben. Der Kaiſer 
Arnulph, welcher Hatto's Freund war, ſoll die Stadt 
belagert, und die Buͤrger zur Unterwuͤrfigkeit gebracht 
haben. Während dieſer Belagerung ſollen die Bürger, 

wie auch das Landvolk durch Hunger und Noth getrie⸗ 
ben, die vollen Scheunen und Fruchtſpeicher des Erz⸗ 
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biſchofs geſtuͤrmt haben; dieſer ſodann im Rachegefuͤhl 
dieſelbe haben anſtecken laͤſſen. Als nun fo eine Menge 
Ungluͤcklicher in den Flammen ihr Klagegeſchrei zum 
Himmel erhoben, ſoll der Erzbiſchof ſchadenfroh ausge— 
rufen haben: „hört doch wie die Kornmaͤuſe pfeifen.“ 
Auf dieſe Worte ſoll nun ihn Gottes firafende Gerech— 
tigkeit getroffen haben, und ganze Rotten von Maͤuſen 
ihn allenthalben verfolgt, ihm gar auf dieſen Thurm, 
wohin er ſich gefluͤchtet, nachgeſchwommen, und hier auf— 
gefreſſen haben.“ 

Schon der alte Mainzer Geſchichtſchreiber S 
hat dieſes Märchen als eine boshaft erſonnene Fabel auf⸗ 
geſtellt, und bedarf dieſelbe wohl auch keiner eruften Wir 
derlegung. Hatto war, bevor er Erzbiſchof zu Mainz 
wurde, Abt zu Fulda; dort regierte er, wie die Fuldner 
Annalen und Geſchichtſchreiber nachweiſen, nicht allein 
zwoͤlf Jahre lang ſehr loͤblich, ſondern er ſtand in großem 
Anſehen bei Kaiſer Otto dem Großen, dem er durch 
ſeine Weisheit faſt unentbehrlich geworden war; auf allen 
ſeinen Reiſen begleitete der Abt den Kaiſer. Im Jahr 
968 erhielt er auf Verwendung des K. Otto II. die erz⸗ 
biſchoͤfliche Wuͤrde zu Mainz, welche er jedoch kaum 
zwei Jahr bekleidete, indem er im Jahr 970 ſtarb, und 
zu Mainz in die Albanuskirche begraben wurde. 

Hinſichtlich des Namens dieſes Thurms iſt ſchon an 
der angeführten Stelle der erſten Abtheilung dieſer Ans 
nalen bemerkt worden, wie derſelbe von Muſe, Muſerie, 
das iſt Geſchuͤtz, entſtanden. Der Thurm war feiner 
urſpruͤnglichen Beſtimmung nach nichts anders, als ein 
zur Sicherheit und Beſchuͤtzung der Rheinfahrt und zu 
Durchſuchung der vorbeifahrenden Schiffe wegen des 
Zolles angelegter, und mit Muſerie, d. i. mit Geſchuͤtz 
in der Folge verſehener Muſethurm, welcher Name aus 
Misverſtand in einen Mausthurm verwandelt worden. 
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Was die Zeit der Erbauung dieſes Thurms betrifft, fo 
hat derſelbe nichts weniger als Merkmale der Baukunſt 
des 10. Jahrhunderts, und kann daher weder dem Erz— 
biſchof Hatto, noch ſeinem Nachfolger Willigis zuge— 
ſchrieben werden, ſondern er iſt vielmehr ein Werk des 
13. Jahrhunderts und mit dem Schloſſe Ehrenfels 
ganz gleichzeitig, mithin ums Jahr 1219 erbaut worden. 
Die Vergleichung der an dem Thurme befindlichen Bau⸗ 
zierrathen mit jenen der gegenuͤber ſtehenden Ruine des 
Schloſſes Ehrenfels, ſo wie die vieleckigte Form des 
Thurms, ganz gleich mit jener des Thurms zu Ehren— 
fels, geben die Ueberzeugung, daß beide Gebaͤude zu 
gleicher Zeit, und von dem nemlichen Meiſter ihr Da— 
ſeyn erhalten haben. Das Schloß Ehrenfels, zunaͤchſt 
am Ende jenes Berges, wo der ſogenannte Ruͤdesheimer 
Bergwein waͤchſt, wurde ums Jahr 1218 oder 19 von 
dem Rheingauer Vizedom Philipp von Bolanden auf 
Befehl und Koſten des Erzbiſchofs Sifrids II. von Mainz 
erbauet. Dieſes Schloß iſt gleichzeitig mit jenem von 
Klopp, alſo im Jahr 1689 verbrannt worden. 

Auf den Trümmern. des Roͤmerkaſtells Bingium ers 
hob ſich in der Folge eine veſte Burg, welche den Nas 
men Klopp erhielt. Dieſer ganz teutſche Namen ſcheint 
das Klopfen oder den Fauſtkampf anzudeuten, der oſt 
in der Naͤhe der Stadt vorgefallen war; vor dem Jahre 
1282 koͤmmt der Name Klopp nicht vor. Die Veſte 
Klopp erhielt den Namen des unu ber windlichen 
Hauſes Klopp durch den Widerſtand, den hier Kaiſer 
Albrecht 1301 fand. Erzbiſchof Gerhard II. von Mainz (Siehe 
S. 430 ff.) wollte auch dieſen Kaiſer die Wichtigkeit ſeines 
Einflußes fuͤhlen laſſen. Albrecht, der ſeine Abſichten kannte, 
rückte ſchnell in das Erzſtift, und nahm die Stadt Bingen mit 
Sturm ein; bei aller Anſtrengung aber gelang es ihm nicht 
ſich der Veſte Klopp mit Gewalt zu bemeiſtern, weshalb der⸗ 
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ſelben der erwähnten Ehrennamen geworden. Im dreiſigjaͤh⸗ 
rigen Krieg wurde die Stadt Bingen ſammt dem Schloſſe 
1639 durch die Weimariſchen Truppen unter Anfuͤhrung des 
Herzogs von Longueville eingenommen, und bis 1640 be⸗ 
hauptet; dann aber von den Kaiſerlichen und Mainzern wie⸗ 
der eingenommen. Im Jahr 1644 hatten die Franzoſen, 
nebſt Mainz, auch Bingen und Klopp wieder beſetzt, und 
endlich wurde letzteres im Jahr 1689 von den Franzoſen 
geſprengt, und die Stadt Bingen faſt voͤllig eingeaͤſchert. 
Die Stadt wurde in der Folge wieder ganz und ſchoͤn 
hergeſtellt, aber das Schloß liegt in ſeinen Truͤmmern. 

Bing en, die Stadt, iſt in der Geſchichte merk⸗ 
wuͤrdig, daß ſie zuerſt mit Mainz dem großen Staͤdte— 
bund beitrat; die desfalſige Urkunde iſt vom 29. Mai 
1254 datirt. Sie kam mit Klopp an das Domkapitel 
zu Mainz durch den Tauſchvergleich zwiſchen Erzbiſchof 
Dietherich und dem Domkapitel, und giebt den Grund 
des Uebertrags dieſes Tauſchvergleichs vom Jahr 1438 in 
der Art an, „daß eyn Capittel zu Menz eyn ſicher 
Wohnung“. Die verſchiedenen Verbindungen der um⸗ 
liegenden Produkte, des Weins und der Getreidearten, 
der Waldungen und der Viehzucht, machen Bingen nahr— 
haft und lebhaft. 

Die angefi ıhrten Aemter gehörten zum untern Erzſtift. 
Es beſtanden, wie ſchon erwähnt, in den mainziſchen 
Landen keine Landſtaͤnde „mit Ausnahme des Eichsfeldes, 
wo eine Art von Landſtaͤnden zuweilen zuſammen berufen 
worden. Das Domkapitel hatte aber das erzbiſchoͤfliche 
Wahl⸗ und Kapitulationsrecht, und auch eine weſent⸗ 
liche Regierungskonkurrenz durch Konſenzertheilung in 
wichtigen Gegenſtaͤnden. 

So wie uͤberhaupt die Verfaſſung der teutſchen Ger 
biete das Bild der Reichs verfaſſung in Kleinem war, ſo 
übte auch in den geiſtlichen Landen der Biſchof oder Erz 
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biſchof als Landesfuͤrſt die Aufſichts -und Obervormund⸗ 
ſchafts s Rechte, die Anordnung und Leitung des innern 
Landhaushalts, die Landespolizei, die Anordnung des 
Finanzweſens und die Geſetzgebung aus; er ordnete das 
Gerichtsweſen und die Juſtizverwaltung, und hinſichtlich 
des nachbarlichen Staatsrechts ſchloß er Einungen und 
Buͤndniſſe. Es war nun Friſtenweiſe unter dem Krumm⸗ 
ſtabe bald gut, bald ertraͤglich leben; der ewige Wechſel 
der Geiſter in den durch Wahl berufenen Landesfuͤrſten 
war ein großes Hinderniß, um zu einem feſten Land 
und Volk begluͤckenden Regierungsfuß zu gelangen. 

Die in den letzten Zeiten beſtandene Verfaſſung des 
mainziſchen Staates war folgende: J. das kurfuͤrſtliche 
geheime Staatskabinet, beſtehend aus dem erſten Staats- 
und Könferenzminiſter, einem Staats - und Konferenz- 
miniſter, einem Konferenzminiſter, und einem wirklichen 
geheimen Staatsrathe. II. In den vom Erzſtift getrennten 
Theilen ward die hoͤchſte Regierung beſorgt a) in Erfurt 
und ſeinem Gebiete durch einen Statthalter, und ebenſo 
p) im Eichsfeld durch einen Statthalter. III. Die hoͤhern 
Dikaſterien und Gerichtsſtellen: 1) das kurfuͤrſtliche Hof— 
raths- und Landesregierungs-Kollegium in Mainz. 29 
der kurfuͤrſtliche Regierungs- Juſtizſenat. 3) das kur⸗ 
fuͤrſtliche Reviſionsgericht, und 4) das kurfuͤrſtliche Hofe 
gericht. IV. Das höhere Dikaſterium zur Finanzverwal— 
tung war in Mainz die kurfuͤrſtliche Hofkammer. V. Mit 
der innern Landespolizei, Verwaltung der Regalien, 

kanufakturen u. ſ. w. waren beſondere Kollegien bes 
ſchaͤftiget, als die Baukommiſſion, die Chauſſee-Depu⸗ 
tation, die Commerz- Deputation, die Muͤnz-Deputa⸗ 
tion, die Pfandamts-Kommiſſion, die Kommiſſion fuͤr 
das Hospital St. Rochus in Mainz, die Zuchthauß-Kom⸗ 
miſſion, das Salinen-Direktorium. VI. Die Verwal⸗ 
tung der Juſtiz, Polizei, Domainen und andern Staats⸗ 
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Einkuͤnften war in den einzelnen Theilen des Erzſtifts 
den Vizedomaͤmtern, Stadtraͤthen, den Oberaͤmtern und 
Aemtern, Amtskellereien, Schultheißen und Voͤgten, und 
den dabei angeſtellten Juſtizʒ- und Kammeralbeamten an⸗ 
vertraut. Die Kammeraleinkuͤnfte begriffen den Ertrag 
der Domainen, der Zoͤlle, der Verzehrungsſteuern, und 
floſſen in die Hofkammer-Zahlamtskaſſe; fie betrugen 
beiläufig 700,000 Gulden. Die Kriegsſteuern und die 
Schatzung floſſen in die Kriegs-Zahlungs-Amtskaſſe, 
und von ihnen ward der ganze Militair- und der Veſtungs⸗ 
bau beſtritten. 


Die Mainzer Juſtizzund Polizeiverwaltung. 


I. Von der ordinären untern Civiljurisdiktion (jurisdictio 
civilis ordinaria inferior.) 


A. In der Stadt Mainz. 


In der Stadt Mainz beftanden drei Gerichtshoͤfe zur 
Ausuͤbung der ordinaͤren untern Civiljurisdiktion, nem⸗ 
lich 1) das Kammer- Amt und Stadtgericht, 2) das 
Vizedomamt in der Stadt, und 3) der kurfuͤrſtliche Re⸗ 
gierungs-Juſtizſenat. Von den beiden erſten .vır 
Rede bei der Stadt Mainz. 

Der kurfürſtliche Regierungs-Juſtiz⸗ 
ſenat war aus Gliedern des Landesregierungskollegiums 
gebildet. Kurfuͤrſt Friedrich Karl von Erthal hatte dens 
ſelben am erſten Januar 1779 angeordnet. Der Juſtiz⸗ 
Senat beſtand aus einem Praͤſident, fuͤnf beigeordneten 
Hof- und Regierungsraͤthen, und dem Sekretarius. Die 
Regierungsprokuratoren waren auch jene des Juſtiz⸗ 
Senats. Der Juſtiz-Senat war ſowohl ein Tribunal 
erſter Inſtanz, als auch ein Appellationstribunal. Er 
war das Gericht erfter Inſtanz in der Kegel für alle Pers 
ſonen, welche in keinem buͤrgerlichen Verhaͤltniß ſich be⸗ 
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fanden, aber auch keines anderweitigen befondern Forums 
ſich zu erfreuen hatten, als, 1) die Raͤthe der Dikaſte— 
rien; 2) die Mitglieder der Gerichtsbehoͤrden; 3), die 
Oberbeamte, nemlich Oberamtmaͤnner, Oberamtsverweſer, 
Amtsrichter, Oberkeller, Amtskeller, Stadtſchultheißen, 
Stadtamtsaſſeſſoren; 4) die Kanzleibeamten und Kanzlei⸗ 
diener; 5) jene Aerzte, welche nicht zum Forum der 
Univerfität gehörten; 6) die Stadt Mainz, wenn gegen 
dieſelbe eine Klage angeſtellt worden; überhaupt 7) alle 
Beamten, welche keine Buͤrger waren, wozu Rentmeiſter, 
Rentenaſſeſſoren, Bauamtsbeamte, wirkliche Kommer— 
zienraͤthe, Lagerhausverwalter, Muͤnzgraveur, Pfand— 
amtsdeputirte, Hospital» und Waiſenverwalter u. ſ. w. 
gehoͤrten. Der Juſtiz-Senat erkannte uͤber alle Sachen 
von kleinem oder großen Belange, und die Berufuug 
gieng an das kurfuͤrſtliche Hofgericht. Der Juſtiz⸗Senat 
war aber auch eine Appellations-Inſtanz, und zwar 
1) fuͤr die Causae impraegnationis hinſichtlich jener Per⸗ 
ſonen, die dem Juſtiz-Senat in erſter Inſtanz nicht 
untergeben waren; Q für die Merkantil- und Wechſel—⸗ 
Sachen, wenn bierüber in erſter Inſtanz bei dem Mer— 
kantil-Senat des Kaͤmmeramts und Stadtgerichts ges 
thätiget worden; und 3) für alle Sachen, welche bei 
dem Vizedomamt entſchieden worden, und die Summe 
von 100 Gulden nicht uͤberſtiegen. 


B. Auſſerhalb der Stadt Mainz. 


Die kurfuͤrſtliche Reformatio vom Jahr 1782 hatte 
die Ausuͤbung der ordinären untern Civiljurisdiktion auf 
ſerhalb Mainz anders geſtaltet. Sie ward entweder 
durch Vizedomaͤmter, oder Oberaͤmter, oder Aemter und 
Kellereien, oder Amts- und Stadtvogteien, oder durch 
Dorfgerichte in dem Erzſtifte ausgeübt, 


Vizedomämter: Das Vizedomamt in Mainz 
hatte, wie ſchon angefuͤhrt, auch eine Jurisdiktion auſ⸗ 
ſerhalb der Stadt; die beiden andern mit Jurisdiktion 
verſehene Vizedomaͤmter waren Aſchaffenburg und das 
Rheingau. 

Dberämter; Derſelben beſtanden acht, nemlich 
1) Amorbach; 2) Biſchoffsheim; 3) Hoͤchſt und Koͤnig⸗ 
ſtein; 4) Krautheim; 5) Miltenberg; 6) Orb und 
Lohr; 7) Starkenburg, und 8) Steinheim. Dieſe Laͤn⸗ 
der machen den oͤſtlichen Theil des Erzſtifts aus, und 
ſind von dem weſtlichen auf dem linken Rheinufer, 
worauf wir uns beſchraͤnken, ganz getrennt. Uebrigens 
waren die Oberaͤmter nach der kurfuͤrſtlichen Reform atio 
vom Jahr 1782 organiſirt. Das Oberamt beftand in 
der Regel aus dem Oberamtmann, dem Amtsverweſer 
und den Oberamts⸗Aſſeſſoren, als Amtsrichter, Amts⸗ 
keller, ſodann dem Oberamtsſchreiber und den Dberamtes 
dienern. Der Oberamtmann war nicht verbunden, in 
dem Oberamt anweſend zu ſeyn, er brauchte ſich auch 
nicht der amtlichen Geſchaͤften zu unterziehen, er hatte 
aber die Aufſicht zu fuͤhren, daß alle Geſchaͤfte gehoͤrig 
abgemacht wurden. Die Oberaͤmter waren, wie die 
Vizedomaͤmter, bald die Richter der erften Inſtanz, bald 
jene der zweiten. 

Aemter. In denſelben uͤbten die Amtsverweſer die 
Jurisdiktion aus. 

Stadt- und Amtsvogteien: Dieſelbe waren 
zuſammengeſetzt aus dem Stadt- und Amtsvogt, dem 
Stadt⸗ und Amtsvogteiſchreiber, und den Vogteidienern. 
Der Stadt- und Amtsvogt beſorgte in ſeinem Bezirke 
alle Jurisdiktionalien; er wachte auch auf alle herrſchaftliche 
Gerechtſame, Regalien und die Territorialgraͤnzen, und 
handhabte die Gemeinheiten und Unterthanen in ihren 
Rechten; dagegen hatte er aber auch alle Eingriffe dem 
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Amt zu veranzeigen, und ſeinen gutachtlichen Bericht an 
den Amtsverweſer gelangen zu laſſen. Eben ſo verwal⸗ 
tete der Vogt die kleinere und groͤßere Polizei in ſeinem 
Vogteibezirke, hinſichtlich der letztern mußte er aber gut— 
achtlich an das Amt berichten, und die weitern Anwei⸗ 
ſungen deſſelben abwarten, — Hinſichtlich von Exceſſen 
beſtrafte er die geringern, welche mit einer nicht uͤber 
drei Gulden ſich erſtreckenden Geldbuße, oder einer 
hoͤchſtens zweitägigen Einthurmung verpoͤnt waren, und 
bei groͤßern ſchickte er das Protokoll an das Amt ein. 
Bei Verbrechen hatte der Amtsvogt ſowohl den erſten 
Angriff, als auch das informatoriſche Protokoll auf 
zunehmen; auch konnte ihm der Amtsver weſer die ganze 
Unterſuchung auftragen. — Der Vogt fuͤhrte auch die 
unmittelbare Aufſicht über den Gemeindehaushalt, nahm 
die erſte Reviſton der Gemeinderechnungen vor, und 
ſandte ſie ſodann, mit ſeinen Bemerkungen verſehen, an 
das Amt ein. — Von dem Amtsvogt wurden die Kon— 
traften über Kauf und Verkauf, die gerichtlichen Ver— 
ſchreibungen und die Teſtamente aufgenommen. Das Ab— 
und Zuſchreiben uͤber die geſchehene Guͤterverkaͤufe, Ue— 
bertraͤge und Vertauſchungen beſorgte er mit den Orts— 
Gerichten, weshalb er ſich, nach Anweiſung des Amts— 
verweſers, in ein jedes Ort zu begeben hatte. Die Ins 
venturen geſchahen von den Orts - Gerichten und dem 
Vogteiſchreiber, aber der Amtsvogt hatte die Reviſion 
dieſer Handlungen. Der Amtsvogt verſah das Pupillar— 
wefen , verſah die Minderjährigen mit Vormuͤndern, 
und nahm denſelben jaͤhrlichs Rechnung ab; die Pupil⸗ 
largelder und Obligationen wurden unter doppeltem Ver— 
ſchluß in gerichtlichen Verwahr genommen, und die Kaſſe 
alle Jahre zu einer unbeſtimmten Zeit von dem Amts— 
vogt revidirt. — Auch hinſichtlich der Kirchen und mil— 
den Stiftungen führte der Amtsvogt die Aufſicht. — In 


Civilſachen war der Amtsvogt fuͤr alle vogteiliche Be⸗ 
wohner, nur den Vogteiſchreiber, und den Fall der 
Klage einer Gemeinde gegen die andere ausgenommen, 
der Richter erſter Inſtanz, wenn die Sache uͤber funf 
Gulden im Werthe betrug; minderbetraͤchtliche mußte er 
an die Orts; Gerichte verweiſen; jedoch in Klagſachen 
gegen die Vogteidiener und andere in der Amts vogtei 
wohnende privilegirte Perſonen blieb er der Richter erſter 
Inſtanz, ohne Ruͤckſicht des Werths der Klage. — Der 
Amtsvogt war das Werkzeug, durch welches alle Be— 
fehle an die untergebenen Schultheißen, Gerichte, Zoͤllner 
u. ſ. w. ergiengen, und er hatte auf den Vollzug zu 
wachen, und daruͤber an den Amtsverweſer zu berichten. 

Dorfgerichte: In jedem Ort war ein Schult⸗ 
heiß, und nach der Groͤße der Ortſchaften zwei bis vier 
Gerichts- oder Rathsverwandte, nebſt einem Gerichts 
ſchreiber. In allen bis auf fuͤnf Gulden ſich belaufenden 
Gegenſtaͤnden waren dieſe Gerichte die Richter erſter 
Inſtanz, und ſprachen auf ein muͤndliches Verhoͤr. Rechte, 
Zinſen, Servituten und Bauſachen waren aber ſchon in 
Ruͤckſicht ihres Werthes von ihrer Jurisdiktion ausge- 
nommen, und gehoͤrten allzeit an das Vogteiamt. Sie 
hatten auch die Taxation der gerichtlich zu verlegenden 
Grundſtucke, und die Abſchaͤtzung des der Leibeigen— 
ſchaftsgebuͤhr allenfalls unterworfenen Vermoͤgens. In 
den Dorfſchaften publizirten fie die herrſchaftlichen Ber 
fehle, und wachten auf derſelben Befolgung. Eine vor— 
zuͤgliche Obliegenheit für fie war die Polizei und die gute 
Haushaltung in den Gemeinden. Alles, was zum Nach— 
theil der herrſchaftlichen Gerechtſame, Graͤnzen und Ge 
faͤlle gereichen konnte, muſten fie eben fo, wie alles, 
was wider die vorhandenen Verordnungen, oͤffentliche 
Ruhe und Sicherheit vorgieng, ſogleich dem Amts vogten 
anzeigen, und die Weiſung deſſelben befolgen. 


fl, Die obern Juſtizbehörden. 


Zwei Gerichte uͤbten in den mainziſchen Landen die 
obere Jurisdiktion aus, wovon das erſte das kurfuͤrſtliche 
Hofgericht, und das andere das kurfuͤrſtliche Reviſtons⸗ 
gericht war. 

Kur fuͤrſtliches Hofgericht: Daſſelbe war 
von dem Kurfuͤrſten Kardinal Albrecht von Brandenburg 
im Jahr 1515 angeordnet worden. Der Chef dieſer ges 
richtlichen Behoͤrde war der Hofrichter, und war mit 
dieſer ausgezeichneten Wuͤrde der jedesmalige Vizedom 
der Stadt Mainz bekleidet. Sodann hatte das Hofge— 
richt einen Praͤſident, und ſeit 1753 auch einen Di; 
rektor. Die Anzahl der Raͤthe war unbeſtimmt, und 
waren dieſelbe in die adliche, und in die gelehrte Ban! 
abgetheilt. Uebrigens gehörten zum Gerichte der Sekre— 
tarius, die Advokaten, die Prokuratoren, der Pedell 
und der Kurſor. In den Patentbriefen des Kurfuͤrſten 
Johann Philipp vom 23. Novemb. 1647 heißt es: „Das 
Hofgericht ſoll ſtatt des Kurfuͤrſten vollkommene Macht 
haben, in allen Appellations- und andern Sachen zu 
handeln und zu thun, und ſoll ſolches die Kraft haben, 
als hätte Elector ſolches in hoͤchſt eigener Perſon gehan— 
delt.“ Bei dieſem Gerichte geſchahen die Aufnahme zur 
Advokatur, und die von ihm aufgenommene Advokaten 
waren hierdurch die Advokaten von allen uͤbrigen Gerich— 
ten, und bedurften mithin keiner beſondern Aufnahme 
mehr bei einem andern Gerichte. In eigenem Namen 
erließ das Gericht ſeine Verordnungen in folgender Art: 
„Zum kurmainziſchen Hofgericht verordnete Hofrichter, 
Praͤſident, Direktor, Raͤthe und Beiſitzer fuͤgen hiermit 
zu wiſſen ꝛc.“ | 

Dieſes Dikaſterium war für alle nicht namentlich aus— 
genommene Sachen die Appellationsinſtanz. Ausnahms; 
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weiſe erkannte es in erſter Inſtanz in folgenden drei 
Fallen, nemlich 1) wenn von dem Kurfuͤrſten eine be⸗ 
ſondere Sache vor dieſes Forum zur erſten Inſtanz ver 
wieſen worden; ) wenn eine Sache wegen in erſter 
Inſtanz verſagter oder verzögerter Juſtiz vor daſſelbe zur 
Entſcheidung avocirt worden; 3) wenn auf daſſelbe 
kompromittirt und das Kompromiß von ihm angenom⸗ 
men worden. Aue | 
Von dieſer Appellations-Inſtanz waren ausgenom⸗ 
men 1) die Causae impraegnationis, 2) die Merkantil⸗ 
und Wechſelſachen wenn dteſelbe in dem Merkantil⸗ 
Senat entſchieden worden; 3) die Lotterieſachen, und 
4) die Bauſachen, wenn hierbei keine Servitute zur 
Sprache kam. einst, e eee 
Daß nun die Prozeſſe von dem Hofgericht in Appel- 
latorio angenommen, war erforderlich, 1) daß die For- 
malia appellationis gehörig befolgt, und 2) der Gegen⸗ 
ſtand des Prozeſſes die appellabele Summe erreichet; 
hinſichtlich des niedern Erzſtifts war dieſe Summe auf 
100 Gulden feſtgeſetzt. Wenn aber die Prozeſſe Actiones 
injuriarum auf Widerruf, unabloͤßliche Zinſen, Servi⸗ 
tuten und dergleichen Jura betrafen, ſo wurde auf keine 
appellabele Summe geſehen, und die Sache war in jedem 
Fall als an das Hofgericht erwachſen angeſehen. | 
Kein anderes Gericht hatte mit dem Hofgericht Forte 
kurrente Jurisdiktion, und es fand auch von ſeinen Er⸗ 
kenntnißen keine weitere Provokation Statt, mit einziger 
Ausnahme fuͤr den Fall, wo der Rekurs an das kur— 
fuͤrſtliche Reviſionsgericht genommen werden konnte. 
Das Re viſions gericht: Das kurfuͤrſtliche Reviſions⸗ 
gericht war die hoͤchſte richterliche Behoͤrde; daſſelbe war 
in Folge des den Erzbiſchoͤfen und Kurfuͤrſten durch die 
goldene Bulle ertheilten Privilegii de non appellando 
von dem Kurfuͤrſten Johann Philipp von Schoͤnborn im 
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Jahr 1662 errichtet worden. Der fünfte Nachfolger dies 
ſes Kurfuͤrſten Erzbiſchof und Kurfürft Lothar Franz 
von Schoͤnborn erließ fuͤr daſſelbe eine bis dahin noch 
abgegangene Ordinatio, wie bei demſelben zu verfahren 
ſeye. Nach der dieſem hoͤchſten Gerichte durch den Kur— 
fuͤrſt Friedrich Karl von Erthal gegebenen Organiſation 
beſtand daſſelbe in den letzten Zeiten 1) aus einem Praͤ⸗ 
ſident, welcher aus dem Domkapitel genommen, 2) einem 
Direktor, 3) ſieben bis acht Reviſionsraͤthen, und 4) 
dem Sekretarius und einer Anzahl von Prokuratoren, 
nebſt den Hofgerichts-Advokaten und einem Pedell. 

Die Summa revisibilis war 150 Gulden. Von den 
Urtheilen, welche beim Hofgericht, den Appellations⸗ 
Kommiſſionen und dem Oberbauamt gefaͤllt worden, 
konnte die Reviſion in 30 Tagen nachgeſucht werden 
Die von einem am kurfuͤrſtlichen Hofgericht oder einer 
Appellations-Kommiſſion ergangenen Urtheil nachgeſuchte 
Reviſion mußte aber innerhalb zwei Monaten introducirt, 
dann in Zeit von einem Monat die Akten beigebracht, 
mithin eine nachgeſuchte Reviſion innerhalb vier Mo: 
naten interponirt, introducirt und die Akten beigebracht; 
dahingegen die von einem Oberbauamtsbeſcheide, oder 
einem in Impraͤgnations-Alimentations-Merkantilſachen 
ergangenen Urtheil nachgeſuchte Reviſion innerhalb 30 
Tagen interponirt, introducirt, und die Akten beigebracht 
werden mußten. 

Landes ordnungen. In den mainziſchen Lan⸗ 
den hatten ſich nach und nach von den gemeinen Rechten 
abweichende Gewohnheiten, welche ſich aber oft wider— 
ſprachen, eingeſchlichen; um nun dieſen eingeſchlichenen 
Maͤngeln und Unordnungen zu ſteuern, fand ſich Kur⸗ 
fuͤrſt Johann Friedrich Karl von Oſtein bewogen, ein 
allgemeines Landrecht abfaſſen zu laſſen, und hiermit alle 
eingeführte Gewohnheiten und Gebraͤuche, welche in dent 
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felben nicht enthalten, als aufgehoben zu erklaͤren. St 
dem Publikations⸗ Patent dieſes Landrechts vom 24. 
Julius 1755 ward beftimmt feſtgeſetzt, daß vom 1. Januar 
1756 an nach dem Innhalt dieſes Landrechts einzig ver 
fahren und entſchieden werden ſolle, mit alleiniger Aus— 
nahme für die bereits vor der Publikation dieſes Lands 
rechts ſchon rechtshaͤngige Sachen, und daß, wo in dieſem 
Landrecht keine ausdruͤckliche Vorſehung oder Abaͤnderung 
geſchehen, es bei den gemeinen Rechten belaſſen ſeye. 
Dieſes Landrecht führt den Titel: „Churfuͤrſtlich— 
Maynziſch⸗ Landrecht und Ordnungen für 
ſaͤmmtliche Chur s Maynzifhe Landen, 
ausſchließlich deren Erffurtiſchen und 
Eichsfeldiſchen, ſodann deren Gemein⸗ 
Herrſchaftlichen Orthen. Wornach in Ju⸗ 
risdiktional⸗ Judicial ⸗Civil⸗ und Cri⸗ 
minal⸗Policey⸗ und ſonſtigen Rechts⸗Vor⸗ 
fallenheiten ſich zu achten iſt. Maynz 1755. 
Fol.“ Es iſt in vier Theile abgetheilt, wovon der 
erſte das Landrecht, der zweite die Lands ord— 
nung, der dritte die Unter gerichtsordnung 
und der vierte die Hofgerichtsordnung übers 
ſchrieben. Das Landrecht hat 32 Titeln, worin 
im I. von Heurathsgut und Eheberedungen, im II. von 
Einkindſchaften, im III. von Errungenſchaft und Zubrin⸗ 
gen, im IV. von Schulden, fo waͤhrend der Ehe ges 
macht worden, im V. von Vormuͤndern und Curatoren, 
im VI. von Inventarien, im VII. von dem usufructu 
oder Nießbrauch des letztlebenden Ehegatten, im VIII. 
von Teſtamenten und letzten Willens verordnungen, und 
uͤber was ein zur weitern Ehe ſchreitender Vater oder 
Mutter nicht willkührlich verordnen kann, im IX. von 
deren Eltern und Kinder Pflichtheit, im X. von Sub⸗ 
ſtitutionen oder Untererbeinſetzungen, im XI. von Lega- 
tis oder Vermaͤchtnißen, im XII. vom Jure accrescendi 
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oder Anwachſungsrecht und Legatarien, im XIII. wie 
und aus was Urſachen eine letzte Willensverordnung 
entkraͤftet, umgeſtoßen und aufgehoben werden koͤnne, 
im XIV. von Succession und Erbfaͤllen ab intestato, 
im XV. von Bedenkzeit eine Erbſchaft oder Vermaͤchtniß 
annehmen zu wollen oder nicht, wie auch vom Inventa⸗ 
rien⸗Recht, im XVI. von Erb> und Theilungen, im 
XVII. von Conferiren und Beitraͤgen deren Erben, 
im XVIII. wie die Güter deren Pupillen und Ming; 
rennen, abweſender und verſchuldeter Perſonen zu ver— 
aͤußern, im XIX. von Unterpfaͤndern, Hypotheken, wie 
die gerichtlich ausgefertigt werden ſollen, im XX. von 
Buͤrgen überhaupt, im XXI. von Arreſten oder Kum— 
mer, auch denen fo bonis cediren, im XXII. vom Bor: 
zugsrecht und Location deren Creditoren in Concurs— 
Faͤllen, im XXIII. wie ein Kauf und Verkauf, auch 
wegen veräufferten Heurathsgut oder Zubringens aufge 
hoben werde, im XXIV. vom Abtrieb-Rechte, Ein⸗ 
ſtand oder Naͤherkauf, im XXV. von der Eviction, 
Waͤhrung oder Schadloshaltung, im XXVI. vom Wie⸗ 
derloͤſungsrecht, im XXVII. von Temporalbeſtaͤnden, 
im XXVIII. von dem Emphyteusi, oder Erbbeſtand, 
XXIX. von Grundzinſen und deren Erneuerung, im 
XXX. von Schankungen, im XXXI. von Transactionen, 
oder Vergleichen, und im XXXII. von denen Früchten , 
Nutzungen und deren Zuerkennung gehandelt wird. — 
Die Landes ordnung begreift 9 Titeln, und han— 
delt im 1. von Ober- und Unterbeamten, im II. von 
Schatzungen und andern Laſten, im III. Executions- 
Ordnung deren herrſchaftlichen Gifften und gemeinen Ab- 
gaben, im IV. von gemeinen Guͤtern, Alimenten und 
Gefaͤllen, im V. von Mark- und Graͤnzſteinen, im VI. 
von gemeinen Wegen und Steegen, wie auch jeweiliger 
47 
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Gemarkung » Umgehung, im VII. Bauamtsordnung in 
der Stadt Mainz, im VIII. Bauamtsordnung in Staͤd⸗ 
ten, Flecken und Doͤrfern auſſer der Stadt Mainz, und 
im IX. Malefizordnung. — Die Untergerichts⸗ 
Ordnung begreift 12 Titeln, und handelt der J. von 
Schultheiß, Gerichten und Gerichtsſchreibern, der II. 
von Gerichtshandlungen und denen dabei vorkommenden 
Prozeſſen, der III. von der Form und Art wie ein Con- 
curs- Prozeß anzufangen und zu inſtruiren ſeye, der 
IV. von dem Ober- und Unter -Bauamt in der Stadt 
Mainz, auch wie in Bauſachen und materia servitutum 
zu handlen ſeyhe, der V. von Beweiß durch briefliche Ur— 
kunden, der VI. von Beweiß durch Zeugen, der VII. 
von Eiden, der VIII. de peritis in arte, oder von de⸗ 
nen in ihrer Kunſt und Wiſſenſchaft erfahrnen Werk⸗ 
leuten, der IX. von Guͤter-Stein heben und ſetzen, der 
X. von Expensen und Unkoſten, der XI. von Execution 
deren ausgeſprochenen Urtheilen, und der XII. Taxord⸗ 
nung. — Die Hofgerichts ordnung zerfaͤllt in 41 
Titeln. Es handelt der I. wo und an welchem Ort das 
Hofgericht gehalten werden ſolle, der II. wie das Hof 
gericht mit Richtern und Urtheilern beſetzt werden ſoll, 
der III. wie oft und zu was Zeiten im Jahr das Ge— 
mein⸗ oder General-Hofgericht gehalten werden ſoll, 
der IV. wie Auſſerhalb des gemeinen Hofgerichtszeiten 
die Partheyen verhoͤrt und entſchieden werden ſollen, 
der V. von deren Hoſrichter, Praſidenten, Näthen und 
Beyſitzern-Amt ins Gemein, der VI. wie das Hofge⸗ 
richt mit Schreibern beſetzt werden, auch was deſſen 
Verrichtung ſeyn ſolle, der VII von Advokaten, Fiskal 
und Prokuratoren, der VIII. von Pedellen und Boten, 
und deren Verrichtung, der IX. von Partheyen, ſo arm, 
wie die mit Advokaten und Prokuratoren verſehen wer⸗ 
den ſollen, der X. Hofrichters, Praͤſidenten und Bey⸗ 
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ſitzers⸗ Eid, der XI. Hofgerichtsſchreiberei-Eid, der XII. 
deren Advokaten Eid, der XIII. des Fiskals Eid, der 
XIV. deren Prokuratoren Eid, der XV. deren Pedellen 
Eid, der XVI. deren Boten Eid, der XVII. deren armen 
Partheyen Eid, der XVIII. Eid Curatorum ad liten , 
der XIX. Eid vor Gefaͤhrde, juramentum malitiæ ge 
nannt, der XX. Eid derenjenigen, ſo in einer Kunſt 
oder Handwerk gelehrt und erfahren ſeynd, zu latein 
peritorum in arte genannt, der XXI. der Juden Eid, 
der XXII. was Sachen am Hofgericht angenommen und 
gerechtfertiget werden ſollen, der XXIII. wie die Sachen 
dem Hofgericht angebracht, und darin gehandelt werden 
ſoll, von Supplicationen, der XXIV. von Citation, 
Ladung, Urtheils-Briefen und andern Prozeſſen, der 
XXV. von Execution deren Ladungen und andern Pro— 
zeſſen, der XXVI. wie der Klaͤger oder Appellant auf 
den angeſetzten Termin in Recht erſcheinen und handlen 
ſoll, der XXVII. ſo der Antworter oder Appellat er⸗ 
ſcheint, wie von ihm gehaͤndlet werden ſoll und möge, 
der XXVIII. Form des Eids vor Gefaͤhrde, zu latein 
Calumnie genannt, der XXIX. Form des Eids uͤberge⸗ 
bener Articul, und wie von denen Partheyen in puncto 
probationis verfahren werden ſoll, der XXX. von denen 
Zeugen, ihrer Auſſag, Inſtrumenten, und andern brief— 
lichen Beweiſungen, der XXXI. der Zeugen Eid, der 
XXXII. wie wider die ungehorſame und ausbleibende 
Parthey procedirt und gehandlet werden ſoll und möge, 
der XXXIII. wie die Acta und Gerichts-Haͤndel, in 
denen zu definitiv - oder interlocutori - Urtheil beſchloſ⸗ 
ſen iſt, durch Hofrichtern, Präͤſidenten und Beyſitzern 
diſtribuirt, ausgetheilt, folgends referirt, Urtheil darin 
gefaßt und ausgeſprochen werden ſoll, der XXXIV. von 
welchen Urtheilen provogirt oder Revision begehrt wer⸗ 
47 * 
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den mag oder nicht, der XXXV. von Execution und 
Vollſtreckung geſprochener Urtheilen, auch Taxation und 
Maͤßigung deren erhaltenen Expensen und Gerichts— 
koͤſten, der XXXVI. von Restitution gegen die gefällte 
Urtheil, der XXXVII. Taxa Cancellarie, der XXX VII. 
Taxa Advocatorum et Procuratorum , der XXXIX. Be 
lohnung der Pedellen, der XL. Belohnung der Boten, 
und der XLI. wann und zu welcher Zeit vom Hof— 
gericht Ferien angeſagt und gehalten werden ſollen. 


XLVIII. Die auf dem linken Rheinufer ge⸗ 
legenen Theile der niedern Grafſchaft 
Katzenelnbogen. 


Zu der niedern Grafſchaft Katzenelnbogen gehoͤrte das 
Amt Rheinfels, wovon die Vogtei Pfalzfeld einen Theil 
ausmachte; letztere liegt ganz auf dem linken Rheinufer, 
und von den uͤbrigen Gerichten des Amts Rheinfels liegt 
die Stadt St. Goar, nebſt Schloß und Feſtung Rhein⸗ 
fels, und dem Dorfe Bibernheim, ſodann das 
Gericht Werlau auf dem nehmlichen Ufer des Rheins. 
Zu der Vogtei Pfalzfeld gehoͤrten die ſieben Doͤrfer auf 
dem Hundsruck, Utzen ha in, Badenhardt, Pfalz⸗ 
feld, Hausbai, Mühlyfad, Niedert und 
Hungerode. Dieſe einzelne Beſtandtheile des Amts 
Rheinfels wurden ſaͤmmtlich bei der nachherigen Depar— 
tements⸗Eintheilung des linken Rheinufers in dem Kan⸗ 
ton St. Goar des Kreiſes Simmern im Rhein- und 
Moſeldepartement einbegriffen. 

St. Goar war die Hauptſtadt der niedern Graſſchaft 
Katzenelnbogen; ſie hat dem merkwuͤrdigen Mann Goar 
ihren Urſprung und zugleich ihren Namen zu danken. 
Man hat uͤber das Leben St. Goars zwei alte Legenden, 
die eine von einem beinahe gleichzeitigen Schriftſteller, 
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und die andere von MWandelbert , einem Moͤnch des 
Kloſters Pruͤm aus dem neunten Jahrhundert. Man iſt 
aber nicht einig uͤber die Zeit, worin St. Goar gelebt; 
einige laſſen ihn im Jahr 647 ſterben, andere ſchon 575 
unter König Siegebert L von Auſtraſien. Er war aus 
Aquitanien gebuͤrtig, und begab ſich von dort in die Ges 
genden der Lahn, um da als Einfiedler fein. Leben und 
ſeine Tugenden zu vergraben. Die Lage an dem Rhein, 
der ſich hier in einem engen Waſſerthal durch Felſen 
durchdraͤngt, gab ihm ſo viel mehr Gelegenheit, ſeine 
Lieblingstugend, die Gaſtfreundſchaft, an den voruͤber⸗ 
ſchiffenden auszuuͤben. Der heilige Goar ſoll ſeinen 
erſten Aufenthalt in einer Felſenhoͤhle zwiſchen St. Goar 
und Oberweſel genommen, und von da den Voruͤberrei⸗ 
ſenden geprediget haben; nachher ließ er ſich in der Ge 
gend der nachherigen Stifskirche nieder, wo er ſeine 
Zelle und eine kleine Kirche baute. Durch ſeine Wohl⸗ 
thaten beruͤhmt, ſoll er an den Hof des Koͤnigs Siegbert 
berufen, und dieſen Fuͤrſten durch feine Rede und Ber 
ſcheidenheit ſo eingenommen haben, daß er ihn zum 
Biſchof von Trier beſtimmt habe. Der demuͤthige Ein 
ſiedler habe aber ſeine Zelle am Rhein vorgezogen, und 
ſeye dorthin zurückgekehrt. Auf feinem Krankenlager ſoll 
er ſeine Zelle und ſein Begraͤbniß dem Koͤnige Siegbert 
empfohlen, und dieſer zwei Prieſter abgefandt haben, 
welche ihn bei einem großen Zulaufe der Geiſtlichen und 
des Volks zur Erde gebracht. Die zu ſeinem Grabe ent— 
ſtandene Wallfahrten brachten die Zelle in größere Auf 
nahme, und gaben zugleich der Stadt St. Goar ihren 
Urſprung. Wenk (Helfrich Bernhard) in ſeiner heſſiſchen 
Landesgeſchichte (1783 — 1789) im erſten Band, Seite 
106 ff., wie auch Les vies des Ss. peres des deserts 
d’Oceident (Paris 1720, t. 1. p. 271) führen die Les 
genden von Goars Wundern an. Es kommt hierin uns 


732 


ter andern von der Wunderkraft Goars folgendes vor: 
„Der Ruf von Goars Wundern ſeye zu dem Biſchof 
Rusticus von Trier (dieſer Biſchof iſt zwar nicht bekannt. 
Hontheim hist. trev. dipl. t. III. p. 974 u. 975) ge: 
drungen. Des Einſiedlers Gaſtfreiheit habe demſelben 
Schwelgerei geſchienen; er habe ihn alſo nach Trier ge— 
laden, um da in oͤffentlicher Verſammlung feine Wuns 
derkraft zu belegen. Goar habe ſchon auf dem Wege 
den Geſandten einen Vorgeſchmack feiner Wunderkraft 
gegeben; fie waren nemlich ohnfehlbar verdurſtet, hätten 
ſich nicht auf ſeinen Befehl aus dem nahen Wald drei 
ſaͤugende Hirſchkuͤhe von ſelbſt zum melken dargeſtellt. 
Goar habe bei feiner Ankunft zu Trier und bei dem Ein— 
tritt in die Verſammlung damit angefangen, daß er ſeine 
Kappe in Ermangelung beſſerer Gelegenheit an einen 
Sonnenſtrahl, der aus der Ecke des Zimmers durch ein 
Fenſter brach, gehangen. Der Biſchof habe aber noch 
mehr verlangt. Der Einſiedler ſollte einem dreitaͤgigen 
eben in die Verſammlung gebrachten Findling den Mund 
eroͤfnen, um ſeinen Vater zu nennen. Der Heilige habe 
nun geboten, und der Säugling mit vernehmlichen Wor⸗ 
ten geſprochen: der Biſchof Rusticus iſt mein Vater. 
Nun habe der Biſchof nicht mehr gezweifelt, und dem 
Wunderthaͤter ſeine Suͤnden bekannt, u. ſ. w.“ 
Bertrade, Gemahlin des Königs Pipin, war, als 
ſie einſt vom Kloſter Pruͤm den Rhein hinauf nach Worms 
fuhr, mit der Gaſtfreiheit der Zelle Goars, welcher das 
mals ein gewiſſer Erping vorſtand, uͤbel zufrieden, und 
brachte ihre Klage bei ihrem Gemahl an. Der Koͤnig, 
unzufrieden jene Tugend an dem Ort vernachlaͤßiget zu 
ſehen, wo ſie ehemals unter dem heiligen Goar ſo ſehr 
gebluͤhet hatte, untergab ſofort die Zelle dem erſten Abt 
Asver des Benediktinerkloſters Prüm Dieſer neue Vor—⸗ 
ſteher fieng nun damit an, daß er eine weit geräumigere 


733 


Kirche an der Stelle der von St. Goar erbauten auſzu⸗ 
führen begann, und von der alten nur das Grabgewoͤlbe 
beibehielt. Das Gebaͤude wurde aber erſt unter K. Karl 
dem Großen vollendet, welcher dieſe Kirche durch den 
mainziſchen Erzbiſchof Lullus, den, Nachfolger des heil. 
Bonifacius, einweihen ließ. Es entſtand nun aus der 
Zelle ein Kloſter. Karl der Große erweiterte die an⸗ 
fangs nur auf die Perſon des Abts Asverus eingeſchraͤnkte 
Schankung ſeines Vaters auf alle kuͤnftige Aebte des 
Pruͤmmiſchen Kloſters. Nicht lange vor dem Jahr 1136 
ward das Kloſter in ein regulirtes Chorherrnſtift umge⸗ 
ſchaffen; aber 1137 brannte die Kirche ab, und verlor 
die Reliquien ihres Heiligen; dieſelben wurden in der. 
Folge in der Collegiatkirche zu Garden an der Moſel, 
wohin ſie einſt im Kriegstumult uͤberbracht, und dort 
beinahe vergeſſen worden, wieder entdeckt. Erzbiſchof 
Balduin zu Trier (1 1354) befahl dieſen Schatz den 
Stiftsherren zu St. Goar auf dringendes Bitten ihrer 
Kirche wieder zuruͤckzugeben, und zur Dankbarkeit errichs 
teten nun die Stiftsherren mit dem Eofeaiacikift zu Cara 
den einen Hoſpitalitaͤtsbund. 

dach dem Brande im Jahr 1137 wurde der dritte 
Tempel auf die Stelle des vorigen erbaut. Den Verluſt 
der Schenkungsbriefe wuſte der Pruͤmmiſche Abt Gottfried 
aber nicht anders zu erſetzen, als daß er ſie 1138 bei 
noch friſchem Andenken in ein Verzeichniß brachte. In 
dieſem Verzeichniß wird der Vogtei Pfalzfeld nicht ge— 
dacht, fie war alſo dem Stifte entweder in weit Altern. 
Zeiten eigen, oder iſt erſt ſpaͤter hinzugekommen. 

Die aͤlteſten Voͤgte des Stifts ſind die Grafen von 
Arnſtein. Nach dem Abgang dieſes Hauſes im zwoͤlften 
Jahrhundert kam die Vogtei auf die Grafen von Katzeneln: 
bogen, und mit ihr zugleich die Gelegenheit, ſowohl die 
Stadt St. Goar als andere Güter des Stifts zu erwer⸗ 
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ben. Der Abt Friedrich von Prüm hakte auch den Graf 
Johann von Katzenelnbogen im Jahr 1408, zu Mehrung 
feiner übrigen Lehen, mit der Verleihung aller Präben- 
den und Vikarien belehnt. Dieſe Praͤbenden beſtanden, 
auſſer dem Dekanat, in 12 Kanonikaten und 7 Vikarien. 
Die jetzige Kirche iſt vom Jahr 1441 bis 1469 auf die 
Stelle der vorigen neu erbaut, und darin ſowohl die 
Kruft des Heiligen, als ein ſteinernes Bild deſſelben bei— 
behalten worden. 

Noch im Jahr 1557 war die Abtei Pruͤm im Beſitz 
der Zelle Goars und ihrer Zubeboͤrungen. Der erſte 
Adminiſtrator zu Pruͤm, Kurfuͤrſt Jakob von Elz zu 
Trier (+ 1581), verpfaͤndete, und nachher verkaufte die⸗ 
ſes Dominium St. Goaris an den Landgrafen von Heſſen. 
Die gefaͤhrliche Stelle in dem Rhein, die Bank ge 
nannt (Siehe ite Abeheil. S. 150), war die Gelegen⸗ 
heit geworden, daß die gluͤcklich an dieſer gefaͤhrlichen 
Stelle vorübergefommene Schiffer und Reiſende gern ein 
Opfer hier ſpendeten, wovon ein Hoſpital geſtiftet und 
unterhalten wurde. Als nach der Reformation die Ges 
beine des Heiligen nicht weiter verehrt, ſo hoͤrte dieſes 
Opfer auf, und die Kirche Goars wurde die evangeliſche 
Kirche. 

Die Grafen von Arnſtein, welche, wie ſchon er 
wähnt, die Vogtei des Stifts verwalteten, vermehrten 
den Ort durch ihren Hofſtaat mit Einwohnern. Sie er⸗ 
wirkten auch den Buͤrgern eine Art von Stadtrecht, und 
verſchoͤnerten die Wohnungen und Umgebungen durch 
ihren oͤftern Aufenthalt. 

Nach Abgang des Arnſteiniſchen Geſchlechts mit 
Ludwig III. im Jahr 1185 kamen deſſelben Beſitzungen 
und Rechte an ſeine vier Verwandten, Oheimen und 
Erben, die Grafen von Naſſau, von Dietz, von Iſen— 
burg und von Katzenelnbogen, und namentlich die Vogtei 
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des Stifts St. Goar an die Grafen von Katzenelnbogen. 
Dieſe benutzten die bürgerlichen Kriege, welche zwiſchen 
den Hohenſtaufen und Welfen am Rhein gefiihrt wur- 
den, zur Erweiterung ihrer Rechte und ihres Gebietes in 
und um St. Goar. Die Grafen und Bruͤder Dietrich III. 
und Eberhard 1. von Katzenelnbogen theilten im Jahr 
1245 ihre Beſitzungen, und Dietrich III. baute im nehm⸗ 
lichen Jahr auf der Felſenhoͤhe uͤber der Stadt das Schloß 
Rheinfels. (Siehe 1te Abth. S. 228). Hinſicht⸗ 
lich dieſes Schloſſes befand ſich uͤber dem Thor deſſelben 
bei der innerſten großen Aufziehbruͤcke in einem ovalen 
rothen Sandſtein folgende Nachricht eingegraben: 


„Anno 1245 hic locus a Diederico comite de 
Catzenelnbogen ad Rhenum frenandum et telonium 
erectum conservandum arce et moenibus est commu- 
nitus. Monasterium, quod hic primitus fuerat, 
Mottenburg vel Marienburg dictum, consensu summi 
Pontificis alio translatum. Anno 1255 viginti sex 
imperialium urbium obsidionem feliciter superavit. 
Anno 1483 comitatus hic per matrimonium Henrici 
Hassiae Landgravii cum Anna Philippi Senioris et 
ultimi comitis de Catzenelnbogen et Dietz filia domui 
Hassiacae jure hereditario obvenit. Anno 1552 Land- 
gravius Philippus ab imperatore Carolo quinto e cus- 
todia Gandavensi huc dimissus. Anno 1626 hunc 
locum subsidiariis Hispaniorum copiis domus Hasso 
Darmstadiana e Hasso Cassellensium potestate eripuit. 
Verum anno 1647 Hasso Cassellani armis et obsidione 
iterum vindicarunt, in qua tum temporis Ernestus 
Hassiae Landgravius colonellus legionis equestris fuit, 
et generalis Montaigne majoris tormenti globo ictus 
occubuit. Demum hic comitatus per pacta famihae 
eidem principi Ernesto D. gr. Hassiae Landgravio, 
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Mauritii filio , Wilhelmi quarti nepoti, Philippi mag- 
nanimi pronepoti, accrevit, qui ad muniend: mag. 
hunc locum, melioreque in statu reponendum sine 
subditorum aere centum imperialium millia impen- 
dit, de suo, atque ipse operum singulorum inventor, 
et dispositor extitit. Nam incommodus loci situs sin- 
gularem artem et tales sumtus exegit. Coeptum 1657, 
majori ex parte vero absolutum 1672. — “ 


Wir wollen dieſe Inſchrift ihres gefchichtlichen In⸗ 
halts wegen ins Tentſche uͤbertragen: 


„Im Jahr 1245 ward dieſer Ort von Dietrich Graf 
von Katzenelnbogen mit einer Burg und mit Mauern 
befeſtiget, um den Rhein zu beherrſchen, und den anges 
legten Zoll zu ſchuͤtzen und zu erhalten. Das hier vor⸗ 
her geſtandene Kloſter Mottenburg, oder Marienburg 
genannt, iſt mit Bewilligung des Pabſtes anderſt wohin 
verlegt worden. Im Jahr 1255 hat er eine von 24 
Reichsſtaͤdten unternommene Belagerung gluͤcklich zuruͤck⸗ 
geſchlagen. Im Jahr 1483 iſt dieſe Grafſchaft durch die 
Verehelichung des Landgrafen Heinrich von Heſſen mit 
Anna, der Tochter Philipps des aͤltern und letzten Gras 
fen von Katzenelnbogen, dem heſſiſchen Hauſe erblich 
zugefallen. Im Jahr 1582 ward der Landgraf Philipp vom 
Kaiſer Karl V. aus der Gefangenſchaft von Gent hierher 
entlaſſen. (Siehe S. 652.) Im Jahr 1626 entriß das Hauß 
Heſſendarmſtadt dieſen Ort dem Hauſe Heſſenkaſſel mit Bei⸗ 
huͤlfe fpanifcher Kriegsvoͤlker; allein im Jahr 1647 ward 
derſelbe von Heſſenkaſſel durch eine Belagerung wieder 
erobert, in welcher damals der Landgraf Ernſt von 
Heſſen Oberſt der Reuterei war, und der General 
Montaigne durch einen Kanonenſchuß getoͤdtet ward. 
Endlich iſt dieſe Grafſchaft dem nemlichen Fuͤrſten Ernſt 
von G. G. Landgrafen von Heſſen, Sohn von Moriz, 


Enkel von Wilhelm IV., Urenkel von Philipp dem Groß 
muͤthigen, durch Familienvertraͤge zugefallen, welcher dann 
zur beſſern Befeſtigung dieſes Ortes aus ſeinem eigenen 
Schatz, und ohne die Unterthanen darum zu beſteuern, 
hunderttauſend Thaler verwendet, ſelbſt die neuen Werke 
erfunden, und ihre Ausführung geleitet hat, welche we— 
gen Unbequemlichkeit der Lage beſondere Kunſt, und 
ſolchen Koſtenaufwand erfoͤrderten. Angefangen 1657, 
und groͤſtentheils vollendet 1672. — “ 

So lange die Grafen von Katzenelnbogen in zwei 
Linien getheilt waren, hatte jene, welcher die niedere 
Grafſchaft zugefallen war, auf dem Rheinfels und zu 
St. Goar ihren Sitz genommen, und vieles zur Ver— 
ſchoͤnerung der Stadt beigetragen. Der Zoll, der Sal; 
menfang und die Rheinuͤberfahrt zogen unter dem Schutze 
der Feſtung Einwohner und Gewerbe in die Stadt. 

In Johann III. vereinigten ſich 1388 beide Zweige 
wieder, und dieſer ließ um das Jahr 1393 jenes Schloß 
erbauen, welches der Feſte Rheinfels gegenuͤber auf ei— 
nem Felſen, an deſſen Fuße ſich um eine Buchte das 
Dorf St. Goarshauſen dehnt, gelegen, und nannte es 
zum Unterſchied des ältern Schloſſes Katzenelnbogen, 
hoch im Gebirge gegen die Lahn zu, Neukatzenelnbogen. 
Dieſes nunmehr zerfallene Schloß ward gemeiniglich die 
Katz genannt. In der Naͤhe liegt Welmenich, unter⸗ 
halb St. Goarshauſen auf dem rechten Rheinufer, wel— 
ches zum Erzſtift Trier gehoͤrig; uͤber demſelben waren zwei 
Kaſtelle St. Petersburg und St. Petereck genannt; Kaiſer 
Karl IV. hatte dem Erzbiſchof Boemund II. von Trier im Jahr 
357 die Befugniß ertheilt, das Thal Welmenich mit neuen 
Thuͤrmen, Pforten und Befeſtigungen zu einer neuen feſten 
Stadt anzulegen. Boemund II. befeſtigte nun Welmenich, 
und ſein Nachfolger, der ritterliche Kuno von Falkenſtein, 
deſſen ſchon in der Gefchichte von Mainz als Adminiſtrator 
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dieſes Erzſtifts (Siehe S. 702.) erwähnt worden, fuͤhrte 
dieſe Befeſtigungen noch weiters aus, und waͤhlte zu— 
letzt das feſte Schloß daſelbſt, nachdem er ſich des Erz— 
bisthums von Trier, zu welchem er im Jahr 1362 ge 
gelangt war, zum Vortheil feines Auverwandten Werner 
von Koͤnigſtein begeben hatte, zu ſeinem Aufenthalt, wo 
er auch den 21. Mai 1388 geſtorben. Die Grafen von 
Katzenelnbogen, ſtolz auf ihre beiden Feſtungen oberhalb 
St. Goar und St. Goarshauſen, nannten das Schloß 
ober Welmenich Spottweiſe die Maus, welche bald von. 
ihrer Katze gefangen ſeyn wuͤrde. 

Mit Johann's III. Sohn, Philipp ſtarb 1470 der 
maͤnnliche Stamm der Grafen Katzenelnbogen ab. Graf 
Philipp galt fuͤr den reichſten Herrn am Rhein; er hatte 
einen Sohn, Philipp den juͤngern, und eine Tochter, 
mit Namen Anna. Dieſer ſein einziger Sohn, war an 
Odilia, Tochter des Grafen Henrichs von Naſſau Dillen⸗ 
burg verheurathet, und machte daher auf ſeines 1451 
ohne männliche Erben abgegangenen Schwiegervaters Vers 
laſſenſchaft Anſpruch, und nahm auch das Wappen der 
Grafſchaft Naſſau und Vianden an. Er trat mit dem 
Bruder feines verftorbenen Schwiegervaters, dem Grafen 
Johann von Naſſau, in Verhandlungen, an deren Vollen⸗ 
dung ihn aber ſein fruͤher Tod hinderte. Philipp ward 
nemlich zu Brügge in Flandern erſtochen (1454. 30. Jan.) 
und hinterließ nur eine, damals ein- oder zweijährige 
Tochter, mit Namen Odilia. 

So mußte nun Graf Philipp, der aͤltere, ſein Hauß 
auf weibliche Nachfolge herabgebracht ſehen. 

Seine einzige Tochter Anna hatte er den 11. Juli 
1446 zum voraus an des Landgrafen Ludwigs I. von 
Heſſen zweiten Sohn, Heinrich IV. verlobt; und ſeine 
Enkelin Odilig 1456 mit dem Kurprinzen Philipp, Sohn 
Friedrichs des Sieghaften, Kurfuͤrſten von der Pfalz, 
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zu vermaͤhlen getrachtet. Seine Ergebenheit gegen Kur— 
fuͤrſt Friedrich den Sieghaften von der Pfalz, und die 
Hofnung, auf dieſe Art die Katzenelnbogiſche Lande nach 
ſeinem Tode am ſicherſten gegen fremde Anſpruͤche oder 
fuͤr Zerſplitterung zu wahren, ließ ihn in den Plan ein⸗ 
gehen, durch Vermaͤhlung der Odilia mit dem Kurprinzen 
Philipp, die Katzenelnbogiſche Lande, die ohnehin zum 
Theil aus pfaͤlziſchen Lehen beſtanden, mit der Pfalz zu 
vereinigen. Unterdeſſen ward 1458 die laͤngſt beredete 
Vermaͤhlung ſeiner Tochter Anna mit Landgraf Hein⸗ 
rich IV. von Heſſen vollzogen, da hingegen der pfaͤlziſche 
Kurprinz Philipp im J. 1467, wo die junge Graͤfin 
Odilia herangewachſen war, keine Neigung zu ihr zeigte. 
Der Kurfuͤrſt gab zwar, ſo gern er das Gegentheil ge— 
ſehen haͤtte, dem Prinzen nach, ließ aber doch, zum 
Denkmal auf die Nachwelt, daß es an ihm nicht ge— 
fehlt, die Pfalz fo beträchtlich zu vergrößern, ein eige— 
nes Inſtrument daruͤber aufſetzen. 

Es beredete nun Markgraf Carl von Baden mit Graf 
Philipp den 20. Jun. 1468. die Vermaͤhlung der Odilia 
mit ſeinem Sohn und Nachfolger Chriſtoph; und die 
Vermaͤhlung wurde den 19. Decemb. von Kurfuͤrſt Jo⸗ 
hann von Trier, Bruder des Markgrafen, mit viele 
Feierlichkeit zu Coblenz vollzogen. 

Als nun auf dieſe Art das pfaͤlziſche Heurathsprojekt 
nicht zur Ausfuͤhrung gekommen, war Graf Philipp 
nunmehr fuͤr ſeine Tochter Anna entſchieden, und die 
Ausſicht eroͤfnete ſich fir Heſſen. Es ſuchte nun Lands 
graf Heinrich noch bei Lebzeiten ſeines Schwiegervaters, 
und mit deſſen Bewilligung, die Belehnung mit den 
Katzenelnbogiſchen Paſſivlehen von den Lehnherren zu er— 
halten, denn Philipp hatte keine ſeiner Herrſchaften un— 
mittelbar vom Reich, ſondern vielmehr von andern geiſt— 
lichen und weltlichen Staͤnden zu Lehen getragen. 
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Aber als Philipps Gemahlin, Anna von Wuͤrtem⸗ 
berg, den 16. April 1471 verſtorben, und die Landſchaͤft, 
um nicht der Anhang eines fremden Landes zu werden, 
einen männlichen Erben wuͤnſchte, ließ ſich der 71jahrige 
Graf Philipp zur zweiten Ehe bereden. Er waͤhlte dazu 
des Herzogs Otto von Braunſchweig Wittwe Anna, eine 
Tochter des Grafen Johann von Naſſau-Dillenburg, und 
die Heurath wurde den 30. Novemb. 1473 vollzogen. 
Dieſe Ehe blieb aber unfruchtbar. 

Nun lebten die vormaligen Hofnungen des Landgrafen 
Heinrichs von Heſſen von neuem auf, und der alte Graf 
Philipp war wieder geneigt, ihm die Nachfolge in ſeinen 
Landen noch bei feinem Leben zu ſichern. Er half ihm 
1477 die kurpfaͤlziſche, und 1479 auch die kuͤrtrieriſche 
und prümmifche Eventual-Belehnung auswuͤrken. 

Endlich ſtarb Graf Philipp den 27. Jun. 1479 im 
77. Jahr feines Alters. Er beſchloß den Katzenelnbogi⸗ 
ſchen Mannsſtamm. 

Landgraf Heinrich konnte in der Art nunmehr den all 
gemeinen Beſitz ergreifen. Mit Landgraf Chriſtoph von 
Baden, Gemahl der Odilia, Enkelin des Philipps, vers 
glich er ſich den 6. Mai 1482, in der Art, daß Odilia 
gegen eine betraͤchtliche Summe Geldes auf ihren ganzen 
Anſpruch einen feierlichen und gerichtlichen Verzicht leiſtete. 
Landgraf Heinrich ſtarb den 18. Jan. 1483. Von den 4 
Prinzen, die ihm feine Gemahlin Anna von Katzeneln⸗ 
bogen gebohren, uͤberlebte ihn nur der einzige Wilhelm III. 
oder der juͤngere. Die Landgrafen von Heſſen konnten 
aber bei dem Leben des Kaiſers Friedrichs die Belehnung 
mit dem vormaligen Katzenelnbogiſchen Lehen, oder die 
gewoͤhnliche Privilegienbeſtaͤtigung nicht erhalten. Aber 
der junge Landgraf Wilhelm III. fand Gelegenheit, als 
er 1486 der roͤmiſchen Koͤnigskroͤnung Maximilians zu 
Aachen beiwohnte, ſich die Gnade dieſes Herrn in einem 
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vorzüglichen Grade zu erwerben; und erhielt auch nach 
der Thronbeſteigung Maximilians den 4. Aug. 1495 die 
Sammtbelehnung. Das wichtigſte, was unter Wilhelm 
dem jüngern vorgieng, war die Sicherſtellung der Nach— 
folge des heſſiſchen Hauſes in den katzenelnbogiſchen Lan— 
den, im Fall der Landgraf ohne männliche Erben ab⸗ 
gienge. Kurfuͤrſt Hermann von Koͤlln, Bruder des 
Landgrafen Henrichs IV., ließ die Witwe des letztern 
Verzicht leiſten (27. Jan. 1483). Das ſaͤmmtliche heſ⸗ 
ſiſche Hauß zog darauf 1487 die Grafſchaften Katzeneln⸗ 
bogen, Dietz ꝛc. in die Erbverbrüderung, im Fall Wil 
helm III. ohne männliche Erben ſterben würde, und war⸗ 
fen jeder von Wilhelms beiden Schweſtern gegen Vers 
zichtleiſtung, uͤber das ſchon beſtimmte Heuratsgut, noch 
weiter 50,000 Fl. aus. Wilhelm III. ließ zugleich alle 
Vaſallen und Amtleute der katzenelnbogiſchen Lande auf 
die Erbverbruͤderung verpflichten. Es nahm nun bei ſei⸗ 
nem Tode ſein Vetter Wilhelm der mittlere Beſitz von 
den katzenelnbogiſchen Landen, und war auch ſo gluͤcklich, 
die ſaͤmmtlichen Belehnungen zu erhalten, und das Hauß 
Heſſen ſah nunmehr dieſe Lehne nicht blos als katzeneln⸗ 
bogiſche Erbſchaft, ſondern als ein durch Landgraf Hein⸗ 
rich IV., und Wilhelms des mittlern eifrige Verwendun⸗ 
gen erworbenes neues Recht an. Philipp der Großmuͤthige, 
Sohn des Landgrafen Wilhelms des mittlern, beſaß ganz 
Heſſen; er ſtarb 1567. 

Von den 4 hinterlaſſenen Söhnen des in der Refor⸗ 
mationsgeſchichte beruͤhmt gewordenen Landgrafen Phi⸗ 
lipp I., des Großmuͤthigen, erhielt, vermoͤge des vaͤter— 
lichen Teſtaments, Philipp II. die Nieder⸗Grafſchaft 
Katzenelnbogen. Philipp II. farb unbeerbt, die drei 
uͤbrigen Bruͤder theilten ſich 1584 in ſeinen Nachlaß; der 
Erſtgebohrne, Landgraf Wilhelm von Caſſel, erhielt die 
drei Aemter Rheinfels, Reichenberg und Hohenſtein, die 
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damals die ganze Niedergrafſchaft begriffen; und dem 
Landgrafen Georg L fiel, auſſer zwei Aemtern im 
Oberfürſtenthum Heſſen, das 10 1 Homburg vor 
der Höhe zu, und dieſer regierte zu Darmſtadt. Der mar⸗ 
burgiſche Successionsſtreit gab 11 75 dieſer Verfaſſung 
nicht lange darauf eine andere Geſtalt; denn Landgraf 
Ludwig V. von Darmſtadt, Sohn von Georg J. erhielt 
1623 durch ein Reichshofraths-Urtheil die ganze mar⸗ 
burgiſche Verlaſſenſchaft, und zum Erſatz der bisherigen 
Nutzung unter andern die Niedergrafſchaft Katzenelnbo— 
gen; er wurde auch 1626 durch kaiſerliche Kommiſſarien, 
und kaiſerliche Truppen in den Beſttz eingeſetzt, und ſein 
Sohn, Landgraf Georg II. ſicherte ſich dieſen Beſitz noch 
weiter durch einen mit dem Landgrafen Wilhelm V. von 
Caſſel 1627 errichteten Hauptvertrag. Letzterm Vertrag 
von 1627 widerſprach aber oͤffentlich die Landgraͤfin Amalia 
Eliſabeth (Siehe S. 315 ff.), Vormuͤnderin ihres min— 
derjaͤhrigen Sohnes Wilhelms VI., und verſuchte das 
Gluͤck des Kriegs. Landgraf Georg II. gieng nun zus 
letzt 1648 einen von dem vorigen ſehr verſchiedenen Ver⸗ 
gleich ein, und trat vermittelſt deſſelben unter andern die 
ciedergrafſchaft Katzenelnbogen, deren ſich die Caſſeliſchen 
Voͤlker 1647 wieder bemaͤchtiget hatten, auf ewig an 
dieſes Hauß ab. — Als in dem Hauſe von Caſſel Wil 
helm V. die Erſtgeburtsrechte 1628 wieder einführen wollte, 
mußte er ſeinen Halb-Bruͤdern, welche auf Land und 
Leute Anſpruch machten, den vierten Theil aller Ein— 
kuͤnfte ſeines Landes abtreten. Die Linie derſelben pflanzte 
Landgraf Ernſt allein fort, und ſie bluͤhet in den Land⸗ 
grafen von Heſſen- Rothenburg. 

Das Caſſeliſche Hauß trat nun 1648 die Niedergraf— 
ſchaft, mit Vorbehalt der Landeshoheit und andern hohen 
Gerechtſamen, die ein befonderer Reſervaten Commissa- 
rius zu St. Goar zu wahren hatte, an den erwaͤhnten 
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Landgrafen Ernſt, den Stifter der Rotenburgiſchen Linie, 
erblich ab, und in dieſer Verfaſſung iſt die niedere Graf- 
ſchaft bis in die letzten Zeiten verblieben. 

Landgraf Ernſt war ein jüngerer Sohn des Lands 
grafen Moritz aus deſſen zweiter Ehe, und ein Halb⸗ 
bruder des Landgrafen Wiehelms V., Stifter der Linie 
zu Caſſel. Ihr Vater Moritz (+ 1632) war der Stamm⸗ 
vater der regierenden Linie zu Caſſel und der Linie zu 
Rheinfels. Moritz war der Sohn Wilhelms IV., und 
dieſer der Altefte Sohn des Landgrafen Philipp des Groß⸗ 
muͤthigen, welcher ganz Heſſen beſeſſen, und 1567 ge⸗ 
ſtorben. Die Linie Heſſen-Rheinfels theilte fig. 1) in 
Rothenburg an der Fulda und 2) Wanfried; aus dieſer— 
entſprang wieder ein Aſt zu Eſchwege; beide letztere ſind 
aber ausgegangen, und der erwaͤhnte Landgraf Ernſt 
ward der Stifter der Linie Heſſen-Rheinfels-Rothen⸗ 
burg. Als die Heſſen-Caſſeliſche Truppen im Jahr 1647 
Rheinfels wieder eroberten, befehligte Ernſt die Reu⸗ 
terei, wie auch die angefuͤhrte Inſchrift hiervon Erwaͤh⸗ 
nung macht. Er reſidirte zu Rheinſels; im Jahr 1652 
trat er nebſt ſeiner Gemahlin Maria Eleonora, Tochter 
des Grafen Philipp Reinhard zu Solms, zu Koͤln zum 
katholiſchen Glaubensbekenntniß uͤber, und iſt von die 

ſer Zeit an dieſe Nebenlinie von Heſſen-Caſſel katholiſcher 
Religion. Er hinterließ zwei Soͤhne, wovon der aͤltere 
Wilhelm zu Rothenburg, und der andere Carolus zu 
Wanfried reſidirte. Des letztern Zweig iſt ausgegangen; 
des erſtern iſt folgende: 
Wilhelm + 1725. 


Ernſt Leopold, geb. 1684. 1 1749. 
Konſtantin 7 1771. 

Karl Emmanuel, geb. 1741. + 1812. 
Victor Amadeus, geb. 1779. 
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In dem Hauptſchluß der aufferordentlichen Reichsde⸗ 
putation vom 25. Febr. 1803, ward bei der Beſtimmung 
der Entſchaͤdigung des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel fur 
St Goar und Rheinfels, ausdruͤcklich eine immerwaͤh⸗ 
rende Rente von 22,500 Gulden für den Landgrafen von 
Heſſen-Rothenburg in dem §. 7 feſtgeſetzt. 

Was nun den Zuſtand der Bewohner dieſes auf der 
linken Rheinſeite gelegenen Theils der Grafſchaft Nieder» 
Katzenelnbogen betrift, ſo waren die Stadt St. Goar 
und Bieberheim Leibeigenſchafts frei, die übrigen 8 Orte 
waren leibeigen an Rothenburg, welches auch mehrere 
Hoͤfe in Biberheim, Werlau und Pfalzfeld und bedeu⸗ 
tende Waldungen beſaß. 


Der regierende Landgraf von Heſſen-Caſſel übte die 
Hoheits-Rechte, einſchließlich des Beſatzungs-Rechtes 
der Veſtung ſeit deren Abtretung von Rothenburg im 
Jahr 1754, aus, und bezog die Landesabgaben von 
Grund⸗ und Gewerbſteuer zur Unterhaltung des Militärs 
weſens. Es beſtanden auch ſogenannte Petri s und Mars 
tiniſteuern, Schreckenberger genannt, ferner Prinzeſſin⸗ 
Steuern, Landesſchulden-Steuern, wobei auch die ſonſt 
exemten Freigüter nach maͤßigerm Fuß konkurrirten. Auch 
beſtanden noch einige indirekte Abgaben, welche jedoch 
mäßig waren. Der Militär» Auszug, wovon die Stadt 
befreiet war, war aber ſtark und druͤckend. 

Der Landgraf von Heſſen⸗-Rheinfels⸗ Rothenburg 
hatte alle ubrigen Domanial und nutzbare Beſitzungen 
und Gefaͤlle des heſſiſchen Geſammthauſes in der niedern 
Grafſchaft, als domanialguͤter, Waldungen, Landzoll 
und auch ein Viertel am Rheinzoll Kaſſeliſchen Antheils, 
die Fructus jurisdictionis, Beeden, Grundzinſen und 
Abgaben, Leibeigenſchaftsgerechtſame und Nutzungen be⸗ 
ſtehend in ungemeſſenen Frohnden, Manumiſſionen, Beſt⸗ 
haͤuptern ꝛc. Von ihm reſſortirten auch die allgemeine 
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Polizeiverfuͤgungen und Geſetze für die Niedergrafſchaft, 
das Zunftweſen ꝛc. Die Polizei- und Gerichtsverfaſſung 
betreffend, ſo hatte die Stadt einſchließlich Bieberheim 
und das Dorf Werlau, jedes ein Gericht nach der alten 
Kirchſpielsverfaſſung, dort war es der Stadtrath, hier 
Schultheiß und Schoͤpfen. Dieſe Gerichte aber waren 
nur vorzüglich auf Ortspolizei und Hypothekenweſen, Ab: 
und Zuſchreiben der Grundſtuͤcke u. d. gl. beſchraͤnkt. Die 
ſieben Orte der Vogtei Pfalzfeld hatten Statt des Schultheißen 
einen gemeinſchaftlichen Vogt zu Pfalzfeld. Die Rothen⸗ 
burgiſche Beamten übten die jarisdictionem contentiosam 
und voluntariam nebſt der Polizei in erſter Inſtanz aus. Bei 
der Rothenburgiſchen Kanzlei war die zweite Inſtanz fuͤr Ge⸗ 
genſtaͤnde uͤber 15 Fl. an Werth, und bei Gegenſtaͤnden 
uͤber 350 Fl. an Werth war die dritte Inſtanz die Re⸗ 
gierung in Caſſel; endlich bildete die vierte Inſtanz das 
Oberappellationsgericht daſelbſt. Bei mehr als 350 Fl. 
konnte die Kanzlei umgangen, und unmittelbar an die 
Regierung appellirt werden, ſo daß entweder 3 oder 4 
Inſtanzen Statt finden konnten. Fuͤr Sachen bis 350 Fl. 
fand noch die Reviſtions-Inſtanz bei der Kanzlei Statt. 
Das Depoſttarweſen hieng ganz von Rothenburg ab. 


Die Caſſeliſchen Hoheitsrechte, wie auch der Zoll, 
wurden durch einen Reſervaten Commiſſarius, welcher in 
St. Goar feinen Sitz hatte, nebſt ſonſt noͤthigen Zoll— 
bedienten, in Auftrag der Regierung zu Caſſel, und un⸗ 
ter derſelben hoͤhern Leitung verwaltet. 


Die Rothenburgiſche Kanzlei zu St. Goar verwaltete, 
neben der Juſtiz in zweiter, und fuͤr Schriftſaͤßige erſter 
Inſtanz, auch die übrigen Rothenburgiſchen Gerechtſame, 
und beſorgte zugleich die Cameralia , in respektiver Ne 
lation mit der Regierung in Caſſel, Hofkanzlei und Rent⸗ 
kammer in Rothenburg. 
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Für das Forſtweſen, deſſen Verwaltung Rothenburg 
in der ganzen Grafſchaft, auch uͤber Gemeinde⸗Waldun⸗ 
gen zuſtand, nebſt Jagdregal, beſtand eine eigene Ro⸗ 
thenburgiſche Forſtkommiſſion. 

Die Gerechtſamen beider fuͤrſtlichen Haͤuſer durchkreuz⸗ 
ten ſich oft, und wurden beſtritten, woraus manche ver— 
worrene Verhaͤltniſſe für die Einwohner herbeigeführt. 

Von uralten Zeiten her beſtand in dem geſammten 
Ober⸗ und Niederfuͤrſtenthum Heſſen ſammt dazu gehoͤ⸗ 
rigen Graf - und Herrſchaften mit Einſchluß der Ober⸗ 
und Niedergrafſchaft Katzenelnbogen eine gemeinſchaft⸗ 
liche ſtaͤndiſche Verfaſſung. Die Landſtaͤnde waren in 
Praͤlaten (geiſtliche), Ritterſchaft und Landſchaft (Städte) 
abgetheilt. Die Reformation machte hierin in der Art 
eine Aenderung, daß die Landſtandſchaft der Kloͤſter als 
ſolche erloſchen war, und vereinigte ſich auch bei der 
landſtaͤndiſchen Verhandlung im Jahr 1527 über die Ver⸗ 
wendung der Kloſterguͤter Philipp der Großmuͤthige 
von Heſſen blos mit der Ritter - und Landſchaft. Der 
Buͤrgermeiſter und Rath zu St. Goar erſchien durch feis 
nen Bevollmächtigten auf den Landtagen zu Caſſel. 

St. Goar gehoͤrt zu den Hauptoͤrtern, wo der 
Salmenfang Statt hat, (Siehe ite Abth. S. 188), 
aber der Rheinfelder behauptet, daß der bei ihm aufge⸗ 
fangene Salmen vor allen den Vorzug verdiene; daß 
die Tiefe des hier zuſammengepreßten Stroms, und die 
hohen Felſen, deren Schatten ſelten das Waſſer ver— 
laͤßt, ſein Fleiſch veraͤndern. Die Salmenfaͤnge nennt 
man Waags. Da der Rhein bei St. Goar als ein 
enger Paß zu betrachten, durch welchen der Fiſch noth⸗ 
wendig gehen muß, ſo kann der zwiſchen den engen 
Ufern eingeſchloſſene Salmen den auf beiden Seiten 
auflauernden Fiſchern nicht ſo leicht entgehen; auch 
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formiret der über den hier ſehr abhaͤngigen Boden ſich 
hinſtuͤrzende Strom hin und wieder Guͤmpel, die von 
den Salmen geſucht und geliebt werden, und das tiefſte 
Bett des Stromes, welches ſonſt gemeiniglich in der 
Mitte des Fluſſes iſt, weicht hier wegen feiner häufigen 
Krümmungen oft von dieſer Regel ab, und fuͤhrt den 
Fiſch nach dem Ufer. 
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